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Germanisä1e Religion,
Sachsenbekehrung und frühmittelalterliches Christentum.

Von Walter Baetke.,
Leipzig, Kaıser- Wilhelm-Straße

Wenn INa  —; sıch die großen FHortschritte vergegenwärltigen wiıll, die
die germanische Religionswissenschaft In den etzten Jahrzehnten
gemacht hat, braucht Ha 1UT die neueste große Darstellung der
germanıischen Relıgion a4us der Weder des holländischen Gelehrten
de Vrıes*) vergleichen mıt der „Germanischen Mythologie” VONR

og In auls TUNaT1 der germanıschen Philologie, die S1Ee Z

erseizen bestimmt ist. ıs 1st nıcht 1Ur der grundsätzliche Schritt VOoOxn
der Mythologie ZUE Relig10n auch ogk hat das Relig1öse 1m eıgeni-
lıchen Sinne nıcht ausgeschlossen, sondern auch die geschichtlichen
Nachrichten und den ult behandelt Aber tehlte die KEinsıcht ın
den grundlegenden Unterschied zwıschen ythologie und Relig1ons-
geschichte, der be1 de Vries der Bewertung des Quellenmaterials zugrunde
hegt Nun sınd ihm hiıerın gewıiß eutsche un skandinavische Forscher
vOTansSCSANSCH, und de Vries wagt ihre Verdienste In dem lehrreichen
Abschnitt über 9  1€ es: der Forschung“ gerecht ab, aber Se1IN
Buch führt auch über diese Vorarbeiten hiınaus, indem ZU ersten
ale das Ziel au{fstellt, auti Grund der Krgebnisse der pPhilologischen
un: archäologischen Forscherarbeit dem Kern der germanıschen Reli-
102 vorzudringen und 1ine wirkliche gES schreIl-
ben Dieser Ges1  spunkt ist für ıne Religionsgeschichte nicht ILU. Irucht-
barer als mythologische, sozlolog1ische und philosophische Betrachtungen,
sondern ist 1 TUn der eINZIE mögliche. Allerdings wırd mäa  am

die Früchte dieser veränderten Fıinstellung erst nach dem Erscheinen
des Bandes ernten können, der die Religion der Nordgermanen be-
handelt:;: denn ın der Einteilung des toffes hat sıch de Vries leider
dem eims  en erIiahren, den sudlichen VO  F dem skandınavischen
Bereich Z irennen, angeschlossen: Ja folgt ihm soweıt, daß auch
den auben bei den einzelnen deutschen Stämmen gesondert behan-
delt Das Unglückliche dieses erfahrens zeıgt sich schon darın, daß
sich Sar nicht konsequent urchiuhren äßDt und auch de Vries es NUur

Lür dıe etzten Jahrhunderte des Heidentums, nicht ber Tür dıe
römische Zeıt anwendet und auch hıer nıcht auf die Kultnachrichten,.

1) Jan de Vries, „Altgermanısche Religionsgeschichte“
Kinleitung. Die vorges  ıchtlı Zeıt Religion der Südgermanen. Berlın
nd Leipzig, Walter de Gruyter Co. 1935 UE
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WO. auch diese 1LU.  E für dıe einzelnen Stämme vorlıegen. Diese
raumlıche Fintellung des toifes ist aber eine olge des Prinzips,
die einzelnen aufeinanderfolgenden Periıoden vonelnander

trennen, die nach der AÄnsiıcht von de Vries auch hıerıin zeıgt
sıch als achfolger eims jede sıch ein geschlossenes System
bılden. Diese Fächerung eruht, WI1Ie mMI1r scheıint, auf einer Verkennung
der Gesetze geistes- un: relıig10nsgeschichtlicher Entwicklung. In Wirk-
Lichkeit ist Sanz unmöglıch, eine Periode, w1€e die römische Zeıt
„NUr aus sıch selbst heraus“ erfassen: wenn InNna miıt diesem Prinziıp
Ernst machen wollte, W äas de Vries selhbst nıcht IuL, würde Ha  — UU  ar
einen sinnlosen Irummerhaufen eben den andern legen können. Aber
auch wirkt sıch verhängnisvoll aus, indem den Forscher hindert,
das SU!  1C] Materı1al voll auszuwerten; dies ıst DUur bei einer 7Zusam-
menschau des anzen germanıischen Bereichs möglich, die mit elner
Anerkennung der räumlichen und zeitlichen Besonderheiten durchaus
vereinbar ist Wenn de Vries selbst für notwendig erklärt, „die
Aussicht auf die altnordischen Verhältnisse offen halten, wenn WIT
das relig1öse Leben der Kontinentalgermanen einigermaßen verstehen
wollen‘“‘, nutzt doch dieses theoretische Kingeständnis wenıiıg, WECeENN
INa  > daraus nıcht die nötigen Folgerungen zieht Wie dürftig ist

das Bild geraten, das 1er 1m ersten and VO an entwortifen
wıird! Überhaupt konnte de Vries das lıegt 1n der Natur der Sache
auf diesem Wege nıcht weıt über elm hinauskommen. Auch iın der
Überschätzung zweiflfelhafter Quellen w1e J der römischen Votiv-
steine bleibt der Verft hinter seinem 1m übrigen fortgeschrittenen
Standpunkt zurück. Der Hauptwert des Bandes jegt daher zweiftel-
los in der die neueste orschung berücksichtigenden, aber auch
ritisch abwägenden Ausschöpifung der vorgeschichtlichen Quellen und
ın den grundsätzlichen und methodologischen Ausführungen. Hier 10888

erscheint mMI1r besonders wertvoll die Kritik der relig10nsgeschicht-
lıchen Verwertung des volkskundlichen Materials und der ih: zugrunde
liegenden evolutionistischen Betrachtungsweilse. In diesem Punkte ist
Von der Religionsgeschichte schon Irüher viel gesündigt worden. Wenn
Mnan ber sıeht, Ww1e€e unbekümmert ıne YEWISSE Forschungsrichtung ın
dieser Hinsicht heute Werke geht er W1€6 die VvVox und
Ninck?) belegen das in verschiedener, aber glei bedenklicher
Weise kann I1a  — de Vries für seinen auf gesunde geistesgeschicht-
iche Einsicht begründeten Hinweıs, daß der Volksüberlieferung
Aur 1ne sechr trübe Quelle für dıe Erkenntnis des germanischen
Heidentums fließt, nıcht ankbar seIN.

Ein endgültiges Urteil ber se1in Buch kann natürlich TSt nach KrT-
scheinen des Bandes gefällt werden. Nach den. Hoffnungen, die die

2) Martin ınck, ‚Wodan und germanischer Schicksals-
glaube‘“, Kugen jederichs, Jena 1935
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1m ersten erkennbare relig10nswissenscha{tliche Grundeinstellung des
Verft ebenso wıe dıe zahlreichen besonders 1ın dem Communica-
tıons erschlenenen Vorarbeiten ZU  z skandinarvIlischen Relig1i0onsgeschi
erwecken, kann HNan 1Ur wünschen, daß der Abschluß des erkes
nıcht mehr allzulange aut sich warten lassen möÖöge.

Während de Vries das gewaltige Quellenmaterial aut TUN! lang-
jJähriger Forschungen und selbständiger Verarbeitung ın völlig

Schau darbietet, bıldet die unter dem leichen Tıtel erschienene
Schrift VoONn Carl Clemen®“ mehr einen großen zusammentTassen-
den Forschungsbericht Sije Täag auch iıhren 11e' insofern nıcht Sanz
mıiıt Recht, als S1€e weniıger eine Geschichte als einen systematıschen
Überblick über die Erscheinungen der germanıschen Relıgıon g1ibt. Es
bedeutet keine hıstorische Darstellung, wWwenn zunaächst die sogenannte
nıedere Mythologie un dann der Götterglaube un 1n dem Ab-
schnıtt „Relig1öses Verhalten “ der Zauber VOT dem ult behandelt
wird. Die Meıinung, daß Jene „Pprimıtiven Elemente“” die altesten
selen, beruht auf einer unberechtigten religionsgeschichtlichen Auffas-
SUN$, deren Anwendung auft die germanische Reliıgion das Bild derselben
vertfälscht. Ks entspricht dieser Auffassung, wenn der VerftT. mıt
ChTrOder, ogk Uu. d. den Vo  SS1Tien und -bräuchen ıne viel oroße
Bedeutung für die Rekonstruktion der germanıschen Religion beilegt;
alles W as über S U Fruchtbarkeitsriten un Vegeta-
tıonsgötter ausgeführt wiırd, schwebt 1n der Luft, weıl die Berechtigung,
aus miıttelalterlichen und gegenwärtigen FWastnachts- un FrühjJahrs-
gebräuchen Rückschlüsse auftf die germanıische Relıgıon Z zıiehen,
durchaus zweitelhaft 1st, erst recht, WwWenn sıch aslatische, afrı-
kanische oder indilaniısche Bräuche handelt:;: diese VOoO angeführten
Analogien muUussen 1ın der Tat als „ebenso kühn w1e überflüssig”

87) abgelehnt werden. Auch aus der Unterscheidung zwıschen Reli1-
102 und Mythologie werden nıcht alle notwendigen Folgerungen
ZOSCNH., Wenn der Verftf sıch 1n diesen Punkten den alten Darstellungen
der germaniıschen „Mythologie allzusehr anschließt, steht das in
gEW1ISSEM Widerspruch der sehr besonnenen und nüchternen Beur-
teılung des Quellenmaterials, die Se1InN Buch 1m übrigen auszeichnet.
Dadurch, daß dıe Darstellung die Orm elner kritischen Auseiman-
dersetzung mıiıt den herrs  enden Lehrmeinungen und einzelnen Wor-
schungsergebnissen über die germanische Reliıgion gekleidet ist, eignei
S1e sıch gul als Leitfaden ZUTrC Einführung In die mannıgfachen Pro-
eme, die uNns auft diesem Gebiete heute gestellt sind. Wohltuend wirkt
die ruhige und sach 1 Abwehr pseudowissenschaftlicher Theorien
(von eu AT a.) WEn Nal auch finden ann. (was auch für
andere eıle des Buches g111), daß be1i der Knappheıit der Darstellung

3) N, „Altgermanische Religionsgeschichte‘‘, Ludwig
Röhrscheids Verlag, Bremen 1935
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auf unwichtige Dinge unverhältnismäßig viel Raum verschwendet
wird. während wichtige dıe Forschung beschäftigende TODIeme
entweder Sar nıcht berücksichtigt oder DUr flüchtig gestreift werden.

Bei dem großen Bedürfnis nach quellenmäßiger Unterweisung über
die germanische Reliıgion wırd ıne gute Quellensammlung, W1e s1e
neuerdings VOoO @ vorgelegt worden 1st, autf beson-
ers dankbare uinahnme rechnen können. er beschränkt sS1e sıch
auf den Bereich des festländıschen Germanentums, während die eıgent-
lıch strıttigen Fragen sıch heute die nordischen Quellen und das
vorgeschichtliche Material knüpfen Die sudlıchen Tkunden stellt das
Heft In ziemlıcher Vollständigkeit ZUSammel, teilweise 1ın Über-
seEIZUNg. Überall ıst auf den ext große Sorgfalt verwandt, ältere
Übersetzungen sınd FA N] immer) gJücklich verbessert: auf elinem
Irrtum beruht offenbar das „Wiedergängeropfier” der Sachsen (remea-
{ur1s). Einen CUuCNHN Weg beschreitet der Herausgeber insofern, als
den einzelnen Quellenstellen kommentierende Auszüge aus dem WI1S-
senschattlichen Schritttum hinzufügt, wodurch se1ın efit gleichzeitig
den Dienst ıner Einführung ın die sıch die germanische Religion
knüpfenden TODleme besonders der neuestien Zeit übernimmt.
Auch hlerin ist mıt Umsicht und orgfalt verfahren, mehr
äßt ıne Nachprüfung die grundsätzliche Verfehltheit dieses Versuchs
eutlich werden. Sie lıegt einmal darın begründet, daß den meilsten
Benutzern kaum möglıich SC1IN WIT:  d! dıie oft einander enigegen-
geseizten Meinungen der verschliedenen Horscher über denselben Gegen-
stand ıIn ihrem schr ungleichen Werte richtig abzuschätzen,
daß das Ergebnis dieser Lektüre 1Ur Verwirrung se1ın kann. Die Kom-
mentare bedürften, ıhren WeCcC. erIiullen, wlıeder eines Kom-
mentars, der natürlıch praktisch unmöglıch ist. Noch größeres Bedenken
erweckt die Auswahl der Forscheransichten selbst, die dem Fachmann
willkürlich erscheinen muß, w as kaum vermeıdbar 1st, den aı]lecn aber
darum DUr irreführen ann. Dazu kommt, daß Außerungen Von

tto 1girid Reuter und ern. Kummer 1n 1nem. Ausmaße angeführt
werden, das mır kaum die wissenschaftliche Parıtät wahren scheint.
Das hat seinen tleferen TUN! dar:  1n, daß iın Kummers VON.

bedenklichen Vorurteilen und einem ınwissenschaftlichen Ressentiment,S en 8 ea rn das sıch besonders das Christentum richtet, estimmten
des germanıschen „kındhaften Menschentums“ 1ne typısch eutsche
Wesensform er  1C. ZU mındesten ıne „möglıche . kann dıes
Befangenheit des gutien Zweckes willen, dem das üllersche Buch
dienen soll, DUr aufrichtig bedauern. Auch iın der den Quellenzeug-ba d . c Z a e ila Nıssen vorangestellten Grundlegung kommen neben Güntert VOoOrT em
Wieder Reuter und Kummer E Wort bgesehen davon, daß auf diese

I „Zeugn1sse germanıscher Religion”, Chr.
Kaiser- Verlag, München 1935n n a a a E z
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Weise der EeSsSerTr 1emlıch einseltlig ormentiert wiırd, scheint MIr über-
haupt ine solche Einführung, dıie sıch auf 1ine immerhın Iragliche
Hypothese stützt, als rundlegung für e1In Quellenheft wen1g geeignet.
Sehr wünschenswert ware dagegen außer den Namens- und Sachver-
zeichnıssen eın alphabetisches Verzeichnis der Quellen-
tellen Irotz der en, die ich die Methode des Werkes
rheben muß, bın ıch. überzeugt, daß dıe wertvolle Mater1alsammlung
in der and kundiger Lehrer en un: ochschulen gute Dienste
eisten WIT

Gegenstand unerfreulicher und 1elfach unsachlicher Auseinander-
seizungen ist den etzten ren die Frage der Chrıistianisierung
der Germanen und insbesondere der deutschen en SCWESCH. Die
jetzt iın Auflage erschıenene Schrift VO  b -

hat das Verdienst, die Erörterung dieser Frage A4UusSs dem Bereich welt-
anschaulicher Schlagworte autf den en der wissenschaftlichen YTat
sachen zurückgeführt haben Sie g1bt 1ne knappe, aber are und
anschauliche Übersicht ber die geschichtlıchen /Zusammenhänge, die
dem Blutbad VO  > Verden eführt en, und eroörtert dıe Christianisie-
rung der Sachsen unter dem grokßen Gesichtspunkt eiıner nationalen
deutschen Geschichtsbetrachtung, die auch der mittelalterlichen 1r
ihr ec!| wıderfahren äßt Die durchaus zutreifende Frwägung,
einNne tiıefere Erfassung der Bekehrung der achsen 1Ur unter Berück-
sichtigung iıhrer eıgenen eldnischen Religion möglıch 1st, hat VeOeI-
anlaßt, einen IM über die germanısche Relıgion U-
schicken; da aber 1 folgenden nıcht den inneren Vorgang der
Christianisierung, sondern 1Ur die außeren Vorgänge behandelt, werden
die relıgı1onsgeschıchtlichen Feststellungen nıcht recht ausgewertet und
entbehren daher 1mM Zusammenhang der chrifit der inneren Notwendig-
eit Die Darstellung gibt 1m übrigen VO] der germanıschen Reliıgıon
ıcht DUr e1iINn 1M. wesentlichen zutreifendes Bild, sondern enthält
auch einige feinsinnNıge Bemerkungen und Hinweise: doch sınd Vor-
ehalte Zu machen In bezug auft die „germanische Sonnenverehrung”

5)’ die „TPhalhus:- und ruchtbarkeitskulte‘‘ 4) und das angeb-
liche „Aufsteigen“ Wodans ber den Kriegsgott. d1ie eligion der
Sachsen 1m Jahrhundert wirklich schon iın eınen unklen Schicksals-
glauben ausgemündet WAar, muß zweiftfelhaft bleiben: aus Gottschalk
und dem Helıiand allein kann jedenfalls nıcht erschlossen werden.

Immer mehr seizt sıch heute die Erkenntnis durch, daß das oroße
Problem der Germanıisierung des Christentums, besser und richtiger:
der Aneignung des Christentums durch die Germanen, eine vertiefte
Durcharbeitung der frühgeschichtlichen Dichtung der verschledenen
Stämme erfordert. Es ist selbstverständlich, daß diese nicht bei ma

5) 1€e 5s ‚‚Germanische Religion und Sachsen-
bekehrung“. Aufl.,, Vandenboek Rupprecht, Göttingen, 1955
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stehenbleiben kann, sondern auftf den KErgebnissen der rel1g10nS- und
kirchengeschichtlichen W1e der theologischen Forschung der etzten
re welıterbauen mMu Eın Versuch, W1e iın L ©) unter-
nımm(, die Christianisierung eutschlands 1m 5Splegel der altesten
deutschen Dıchtung zeiıgen, ist daher durchaus zeıtgemäß und
sıch begrüßen. Leılider wird aber hıer der gute 7Zweck durch 1ne uUuNzZzu-

ängliıche un widerspruchsvolle Behandlung des Problems verfehlt
Das zeıgt sıch besonders dem 1m Mittelpunkt stehenden He-
liand-Kapitel er Vert. bemüht sıch. zuerst den Nachwelıs, daß TÜr
die innere AÄnelgnung des Christentums das germanıische Führer- und
Gefolgschaftsideal neben dem Sippengedanken eNts  eıden WaLl,
nachträglich zuzugeben, damıt e1in wesentlicher Teil des edan-
kengehaltes des Heliand nıcht erfaßt wird. Fr diesen wIird dann „dıe
theologische Tradıtion“ verantwortlich gemacht. Der Helianddichter
wird In Zweiı e1ıle zerlegt, einen „germanıischen Heldensänger” und
einen „Klostergeistlichen , die sıch. el 1 tiefsten widersprechen
eine ebenso bequeme WI1E beden  2€ Methode. Eine WIT. Erklä-
runsg des Heliand hätte STa dessen die Aufgabe, diesen Widerspruch
aufzulösen, der übrıgens S w1e ih; der Vert. zeichnet, Sar nicht
esteht. Der Interpretation Mulots hegt ine Auffassung VOon der SCI-
manıschen Reliıgion zugrunde, die mındestens einsellig ist S1e läuft auf
die bekannte Formel Von der Gleichheit (Wesens- und
Wiıllensübereinstimmung) zwıschen Gott ınd Mensch hiınaus. ımmer
als dies S ist cdie willkürliche Auswahl der Belege, die ‚War dıe
Thesen des Verfassers ZU bestätigen gee1gnet ist, Von dem wıirklichen
Inhalt des Helıand aber eiIn alsches ild gibt Auf 40/42 behauptet
M! daß der Dichter des Heliand die Gestalt des Täufers aus einem
düsteren Bußprediger in einen „begeistertien Jüngling‘  e umgebildet
habe 1L3 Er weıiß besser: Laßt uerT Herz nıicht zweilıfeln.
Nicht Umkehr, sondern LTeUES Festhalten“ USW., Als Beweıls werden die
Verse 931—948 zıtlert. Dem steht klar enigegen, daß ehaghe
Vers 875 f el „kündete den Leuten dort iın der Landschaft, daß
SIE mit Fasten des Frevels viel, ıhre Sünden en sollten“ (170 elbero
sundia böttin), eın werden, und ole1 darauf Vers 879) „Nun
aßt euch 1n Gemüt HEG Sünden reuen“ (euuar elboro sundeaa a a

—  74 a E

hreuuan), wendet euch nach melınen Worten! Dazu Vers SS die
Drohung miıt dem (Gericht von dem der Dichter nach Mulot, 41 W. 35
nıchts eiıß „daß S1e ZUT Hölle nicht fahren, 1n das el Feuer!” Eben-A Anı a a  S R 8 ea e - behauptet VOo  , der pfer- und ErlösungstheorI1e, daß der Dichter
nichts mıt ihr anzufangen wußte, enigegen dem übereinstimmenden
Zeugnis der Verse ehaghe 45069, 4641 (1u te godes rıkie losıen mıd
mınu Lichamen 1if euulg), D 5432 (er wollte alle elt anl Kreuze
hängend m1ıd 15 henginnla VO. Höllenzwang die Leute erlösen)

t‚ „Frühdeutsches Christentum”, Stuttigart 1955,
Metzlersche Verlgbhdl. Preis 5,85
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u.  . Der nachträgliche ückzieher 61 annn dıesen Fehler nıcht
mildern, sondern 146808  r verschärtfen.

Nach derselben Methode werden auch die übrigen Dichtungen behan-
delt. Der Nı über Ötfried, auf den S1e sıch wenıgsten DNWEN-
den ließ, ıst eshalb VO  un en noch der leidlichste. Dem in erfireulichem
aße wachsenden Interesse der Literatur des irühen Miıttelalters
eısten er w1e diıeses keinen gyguten Dienst. Einem artgemäßen
Christentum das Wort reden, ist ine 5Sache für sıch. Man sollte
aber auch €l nıcht verfahren, daß Man, die „grandioseste
he‘‘ zeıgen, der „germanische Kampfeswille“ in Luther „au[f-
stieg‘”, das Reformationslied umdeutet: „5ind sovıjel Teufel WwI1Ie
Ziegel auf den Dächern noch besser, dann aäßt sich erst zeıgen,
w 1€ groß na sıch bewähren ann. (!) Wohin ber
führt, wWenn ine SO Tendenz die Interpretation eines gelstesge-
chichtlichen Denkmals bestimmt., aiur ıst diese Schrift e1in Wäarnen-
des Beispiel; man liest dann eben Qus ıhm das Artgemäße heraus und
schlebt das ın das vorgefaßte Schema nıcht Passende als „FEinfluß volks-
remder Iradition“ beiseıite. Die schwierigen robleme., die uUuNXNs die
Christianisierung der Germanen und ihre Irühgeschichtliche Liıteratur
stellen, werden mıt solchen Methoden nıcht gefiördert. Sie edurien
unvoreingenommener sa  er Untersuchung uniter Berücksichtigung
der Jlängst geleisteten Vorarbeiten.

Eınen WEenNnn auch eigenartig angelegten, doch ernsthaften Versuch
dieser Art sehe ich ın der Arbeit VO  a über den
Heliand:;: sS1e Iußt auf elner gründlichen Untersuchung des Textes und
nımmt 1ıne unerläßliche orderung jeder Heliand-Interpretation
fortlaufend autf die VO  > dem Dıchter benutzten Quellen und Kommen-
tare (Tatıan, Beda,; Rhaban) Bezug. Die VO  n} wohltuender Sachlichkeit
geiragene Darstellung führt wirklich die Tiefe der durchaus icht
el erfassenden Gedankenwelt der Dichtung, Wenn S1€ diese
auch nıcht erschöpfit. Die Schrift kann allen, denen eiIn tieferes
Findringen iın den Heliand tun ıst, als zuverlässiger Wegweiser
empIohlen werden.

Nıcht mınder wichtig als die Schöpfungen der Karolingerzeit sind für
die Klärung der Fragen nach der frühmittelalterlichen Religiosität 1mM
germanıschen Bereich die geistlichen Werke der iolgenden Jahrhun-
derte. Das Christusbild In der deutschen Dichtung der ('lun1i1azenserzeıt
hat 3 In eliner sehr sorgfältigen und ertragreichen
Arbeit untersucht. Er verfolg auf der einen Linie die Fortsetzung der
karolingischen Tradition 1m 11 ahrhundert und geht auft der andern

7) Hermann 16©  e! „Das wunderbare Tun des heiligen Christ"
nach der altsächsischen Fvangelienharmonie. Vandenhoek und Ru-
precht, Göttingen 1935 5580

ans ı1ttm r, „Das Christusbild in der deutschen Dichtungder Cluniazenserzeit‘“. Palm und Enke. Erlangen 1954.
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den Wandlungen des Christusbildes nach, die sich gleichzeitig anbahnen
und 1m Jahrhundert einer Gestaltung führen durch die
beherrschende Bedeutung, dıe das Amt der Erlösung gewinnt; der s1eg-
reiche Kämpf{er uUnN:! Könıg der Karolingerzeit bıldet sıch dem
enden Frlöser 1n selnen Leiden und selner Erniedrigung. Die Ge-
danken des hohenpriesterlichen Amtes und des Opfergedankens
tireten stärker hervor. en der Kinwirkung der gleichzeitigen,
besonders durch Bernard entscheidend eeinflußten Theologıe macht
sıch 1ine immer stärkere Entfaltung der individuellen Frömmigkeit
geltend, die die Mystik der kommenden TB Jangsam vorbereiıtet. So
stellt sıch das Ergebnis der Untersuchung 1m n als 1ne€e Bestä-
t1gung der VOoO deeberg gemachten Feststellung heraus, daß fast
alles, wWwas das Jahrhundert yroß und interessant gemacht hat, seine
Wurzeln 1m 11 und ahrhunder hat Es ist das Verdienst IIı
Mars, die reiche AÄnderung dieses Unterbaus In den Verschlingungen un
Entwicklungen der relıg1ösen GeB; w1ıe S1€e sich der geistlichen
Dichtung dieser Zeıt spilegeln, sichtbar gemacht haben.

Mittelalterliche ÖOrdensgeschichte
Von rıedrich Zoepfl,

Dıllıngen DE Hindenburgallee

Iie alten Orden”a a  — ——  3 R n 3
Allgemeines.

Ein wıichtiges Quellenwerk ZUrE gesamten Ordensgeschichte des deut-
schen Kulturraumes 1m Spätmittelalter erschließt unNns der Mitarbeiter

der (Germanla dacrTa, Büuüngen mıiıt der Herausgabe 'der
(1442—14906) 2) Über die Bedeutung der

Totenroteln für die Ordensgeschichte und arüber hinaus für Chrono:
logie, Paläographie, Liturgle, Hagiographie, Familiengeschichte, Ja für
fast jeden Zweig der geschichtlichen Forschung ist kein Wort Ver-

heren. Bedauerlicherwelse sind uUuNXSs aus dem Mittelalter NUr wenige

1) Abkürzungen: AFH Archivum Franciscanum Historicum.
ische tudien Werl l.

Westfalen,
Quaracchi 1ırenze. FSt Franziskan

15 einschließlich 1935 Münster Historische
uUun:!: Forschungen .1 es:Studien, Berlin

des Dominikanerordens 1n Deutschland StMB tudien
und Mitteilungen AT Geschichte des Benediktiner-Ordens un! se1iner
Zweige. München.

2) Admonter Totenroteln (1442—1496). (Beıträge ZUF es des
erausgegeben VOo  a Abtalten Mönchtums un des Ben tinerordens,

Ildefons Herwe I, eft 19.) 1935 Münster. Aschendorftft. Mit Tafeln.
VIT, 400 Seftet 19,.50, gebunden 21.50.
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Totenroteln erhalten und VO  e den erhaltenen ist HUr e1n Bruchteil g'..
druckt Um dankenswerter ist diese Veröffentlichung. Kloster Ad-
mont In Steiermark besitzt miıttelalterliche Totenroteln. ıne davon,
die VO  e 484/85, ist schon VOT längerer Zeıt edruckt StiMB 5‚ 1884,

K 61—892 5314—540; { 1 28—56 313—317). DIe übrigen, die Jahre
1442, 1447/48, 476/77, 488/89, 1494/96 um{fassend, werden 19808  w dar-
geboten. Gegen S00 Klöster AUS Bıstüimern Deuts  ands, Oster-
reichs, Belgıiens, der Schweiz UunNn:! aus fast sämtlichen damalıgen en
standen, wenigstens zeitweilıg, miıt Admont 1n Gebetsverbrüderung
und siınd er mıt Finträgen ın den Totenroteln vertreien. Beschrän
ken sıch die Fıntragungen der Roteln VO: 14492 un 1447/48 In der
Hauptsache auf 1ne formelhafte Empfangsbestätigung der Admonter
JTotenanzeıige, füllen siıch die Fintragungen der späteren TE mehr
un: mehr mıt den Namen der den mıt Admont verbrüderten
Klöstern Verstorbenen un dıe Texte selbst werden voller, gesprächiger,
werden mıtunter SOSar ın Verse Kıne gewaltige Zahl VoNxn

Namen, A4Uus dem Ordens- und Laienstand, ıst mıt dieser Veröoftfent-
lıchung der Kloster- und Famllienforschung zugänglich gemacht. Ihre
Auswertung hat Bünger durch 1ne Reihe austführlıicher Verzeichnisse
(Reisetabelle, (DEISs, doppeltes Personen-, Dıiözesan-, UOrdens-, Patro-
natsverzeichn1Ss) erleichtert. Leider sind die Verzeichnisse 1Ur nach den
Angaben der Texte gefertigt, ohne Berichtigung, ohne FErgänzung,
daß WIT au den erzeichnissen kein Sahz rundes, zuverlässiges Bild
erhalten A4UuUSs der Maihinger Kintragung 179 hätte übriıgens g —-
schlossen werden können, daß sich. eın Birgittenkloster handelt.
Daß S1C! der Verfasser versagt hat, die vielen Persönlichkeiten test-
zustellen, ist begreiflich; eln derartıges Unterfangen würde die Kralit
des einzelnen übersteigen und der Eirtrag wäre ohl die aufgewendete
uühe nıicht wert. Der ühe hat Bünger hnedies u  5 gehabt. Denn
der Erhaltungszustand der Roteltexte 1st, w as auch die beigegebenen
Tafeln ahnen lassen, ziemlich übel und stellt die Geduld und Sorg-
Talt des Herausgebers un!' schließlich auch des Setzers die höchsten
Anforderungen. Bünger ist en Anforderungen, die ia  — billigerweıse

eın solches Werk tellen kann, gerecht geworden, und dıe Forschung
nımmt mıit einem Gefühl aufrıchtigen Dankes diese hochwertige Gabe
enigegen. KFıiner für andere eutsche Gebiete schon mehrtfach be:
handelten Frage geht e ] für cdie Bistümer MagdeburT3Z,
Meıßen, Merseburg, Zeitz-Naumburg nach ® Er sucht das rechtliche
Verhältnis klären, ın dem die Klöster (Benediktiner, Augustiner-
chorherrn, /isterzienser, Prämonstratenser) dieses Gebietes den

3) Untersuchungen ZUTLC klösterlichen Verfassungs eschichte in den
Diözesen Mag uTrTS, Meıßen, Merseburg und Zeıtz- aumburg. Jena.

Fıscher. 1935 u 4200 Beıtr. ZU mittelalter-
liıchen u eSC}  e herausg. NEe1IdEeT. 4.)
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außerklösterlichen Mächten, Papst un:! Bischof, König und andesherr,
VOoO Zeıtpunkt der Klostergründung bıs ZUT Ausbildung der Landes-
hoheit standen. Irotzdem Fngelmann 1UT gedruckte Quellen heran-
zieht, kann doch die Entwicklungslinie überzeugend herausstellen
und zeigen, W1€E uch hlıer das Reichskloster Jhd.) abgelöst
wıird durch das bischöflı und WE Kigenkloster (11./42 ]Jhd.)
WIE 1m Laufe des Jhd Stelle der advocatia die defensiö irıtt,
die dann schhlıießlich seıt Ende des ]Jhd 1n die landesherrliche
Gewalt einmündet.

Vor  enedı  tınısches Mönchtum.
Wertvolles ber die Bedeutung (CCassiodors für die Entwicklung des

Mönchtums ertfahren WIT VO)  - Thiele* Kr zeıigt, daß (Cassıodor
nach Niederlegung se1iner AÄmter zwischen 558 und önch wurde
und Yıyarıum als Kloster gründete jedo nıcht nach enedikti-
nıscher, sondern gemeinmonastlischer Regel. Der Finfluß (Cassiıodors
auf das Bildungswesen des Miıttelalters darf nach Thieles gründliıchen
Ausführungen nicht überschätzt werden: Von nachhaltıger Wiırkung
War vorwiegend sSe1ne Histor1a trıpartıta. Mıt den nfolge der unsı-
cheren Quellenlage sehr schwierıgen Fragen nach der Gründungszeıt,
der Gründungsart und dem Gründungszweck der merowingischen K I3
ster des Jhd befaßt sıch. 1ne umsichtige Studie VOo 1ng5
In eingehender Prüfung der Ü  Tlieferung stellt Ng fest, daß als
Gründer Eremiten, Bischöfe, Kürsten 1n Betracht kommen, daß die
Klöster des Jhd eremitisch, zönobitisch. gedacht wäaren und mehr
zufällig 1n die eelsorge und damıt 1n den Bistumsverband hinein-
wuchsen dann VOTLr allem., wenin S1e rab- oder Gedächtniskirchen
VO  b Heiligen gegründet wurden. Von Eigenklöstern 1M. sirengen Sinn
des Wortes kann 1m ]Jhd noch kaum die Rede SE1IN; sS1Ee bılden sich
TST 1m Laufe des Jhd heraus ıhre Anfänge untersuchen behält
Verfasser einem Teıil se1iner Arbeıt Vo  — Abgesehen VO:  S diesen a LE
gemeinen Feststellungen ist dıe Arbeıt reich Ergebnissen für die
chichte der einzelnen merowingischen Klöster. So erfahren WIT A,

daß für das Jhd eiIn Kloster beıi St Martın 1n Tours nıcht nachzu-
welsen ıst

Benediktıner.
Einen Katalog „sämtlıcher Klöster, dıe einst oder Jetzi noch unter der

Regel des H1 Vaters Benedictus stehen‘”, stellt Michael Bocksruth,
ın Einsiedeln, durch Rundschreiben 1ın Aussicht. auerT -

e1 weıst auf die bisher kaum beachtete Maltätigkeıt des bayer1-
4 StMB 5 9 1932, 378— 419
5) es der Klostergründungen 1n der trühen Merowinger-

HStzeıt. R<.erlin. Ebering. 1935 VII Uu. 88 10.80 MEe DE C M N C . 6) SMB 50, 1952, 529— 555
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schen Benediktinerklosters Seeon Iraunstein die Jahrtau-
sendwende hın und macht die noch vorhandenen KErzeugnisse der
Seeoner Buchmalerei namhait Auf der künstlerischen öhe VO  w} Reli-
chenau, Regensburg, Salzburg stand die Seeoner Buchmalerei nıcht.OC BASNZ I7L7 27 M IW LAn  E 8 hefert ıne es der Abte des Klosters
St JI rudpert iIm Breisgau, das anfl. Jhd gegründet wurde und bis
1806 bestand Lückenlos äßt sıch die Abtreihe TST se1ıt dem Ende
des Jhd Testlegen. Auf 1N€es der stiftungsfreudigsten Dynasten-
geschlechter des Hochmiuttelalters. die elfen. en König®) in
einem Stuttgarter Vortrag VO 19592 die Aufmerksamkeit. ank einer
nochmaligen und gründlicheren urchprüfung der Quellenzeugnisse,
VOT allem der ıta Altonis des VO St. Emeram vermag König
das Gründungsjahr des elfischen Hausklosters Weingarten auf 1056
festzulegen. Als Gründer kommt Wel{f bzw. dessen Großmutter
Irmentrud, die Witwe + In Frage. Irmentrud hat die Ver-
seizung der Altdorf-Weingartener Benediktinerinnen nach Altomünster
und der Altomünsterer Benediktiner nach Weingarten veranlaßt.
Gewichtige Beiträge ZUu Klostergeschichte des durch Neumanns Kir-
chenbau und Werkmeisters Reformtätigkeit 1m Jhd Be-
rüuhmtheiıt gekommenen tiftes Neresheim Iinden sıch ın e1ıßen-
bergers Baugeschichte der AD TEl Neresheim®%). Wei-
Benberger, selbst Konventual VoONn Neresheim und dadurch mıiıt der
Ortlichkeit gründlichst vertrauft, benennt seıne Arbeit WäarTrT NUur Bau:
geschichte, ber bettet die Baunachrichten ausglebig ın dıe SON-

stıgen schicksale und Zuständlichkeiten des Klosters e1In, daß einahe
1ne Gesamtgeschichte des Klosters daraus geworden ıst Miıt rühm-
lıcher Leidenschaft hat Weißen  rger alle HUr irgendwie erreichbaren
achrichte über die Bau- und Ausstattungsgeschichte des Klosters
aufgestöbert. Das rgebnıs ist denn auch In em rad erfreulich
wenigstens für die nachmittelalterl1ı Zeit Für den großen Neubau
1m Jhd sıind jetzt ziemliıch alle Einzelheiten der Baugeschichte
sichergestellt; Ine Unzahl Von Meister- und Handwerkernamen ıst der—— —— Kunstgeschichte S  N  9 ıne el VOoOnNn bisher irrıgen Annahmen
ist berichtigt. Freilich nıcht alle. Die Maihinger Stukkaturen stammen
nicht,. W16€e 75 259 vermutet wird. VO  - Melchior Paulus;: ich habe
1m 1V Gesch des Hochstifts ugsburg 6’ 1929, 635 Bluemb
und Gabriel als Stuckmeister erwıesen. 191 muı 7Tım-
mermann — Dinger heißen statt Ringer; dıe Pfarrei Munnıngen wurde
nach Deggingen 1570 inkorporIlert, nıcht 1351: die beiden hier erwähn-

7) Freiburger Diözesan-Archiv 54, 19393, Ln
8) Die suddeutschen elfen als Klostergründer. Vorgeschıichte undPa  |  | Anfänge  30 5. der Abtei Weingarten. Stuttgart. Kohlhammer. 1934 80

9) Stutt art ohlhammer. 1954 VII U, 68 Seıten, 106 bil-
dungen Tafeln. 1 Ganzleinen R
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ten Figuren des Munninger Altares stellen Philıppus un Simon dar:
bei den Munninger Pfarrhausbauten VoO 1766 andeltie sıch nıcht

einen Neubau, sondern gründliche Ausbesserung. Über den
Dillinger ıldhauer Fıscher 110) waäare Jetzt vergleichen

Hıst Ver. Dıllingen 47 1934/35, DE Kür die miıttel-
alterliche Kloster- und Kirchenbaugeschichte Neresheims sınd aus Wei-
Benbergers Arbeit folgende Ergebnisse wichlig: Neresheim ıst 1095
wahrscheinlich als Chorherrnstift 1Ns en geiretien und eiwa 1106
In 1ne Benediktinerabtei übergeführt worden. Der erste Abt wurde
aUus Hırsau, die Mönche aus den hirsauischen Klöstern Petershausen
und Zwaietalten herangeholt Hirsauisch Wäar auch die erste Basılıka,
die zwıschen 1126 und 1129 gebaut und nach Mıitte des Jhd abge-
brochen wurde: chiıffe, Pfeilerstützen, lachdecke, Lettner, eın
Iurm. Einige Abbildungen a4uUs spaterer Zeıt geben UNSs ine chwache
Vorstellung VO diesem Bau Im übrigen ıst dem erk e1Nn geradezu
verschwenderisch reiches un vorzüglıches bbildungsgut beigegeben,
das die glanzvolle Festlichkeit des Neresheimer Barock ebendig PI-

strahlen Jaßt Die ehlschreibung Irrsee statltt Irsee ÜU. Ö.) scheıint
unsterblich sSe1IN. Fınen gehaltvollen Beitrag für ine zukünftige
Geschichte der Bursifelder Kongregation hıetet Herbst*°) mıt
sel1ner Untersuchung ber den Handschriftenbestand des Benediktiner-
klosters Northeıiım, das sıch. 1464 der Bursfelder Union nschloß Miıt
dem Beitritt ZU Unıon erfuhr nıcht 1Ur die Schreibtätigkeit 1m Klo-
ster 1ine elebung, auch die Bücherschenkungen nahmen DIie Wahl
der ücher, die abgeschrieben wurden, aßt wichtige UC  usse auft
den VO  a Bursfeld gepflegten Geist Auch aus dieser Arbeit ersehen
WIT, w1ıe waıchtig für die Ordens- und Kulturgeschichte Rekonstruktionen
ehemaliger Klosterbibliotheken sınd. Beinahe iıne Gesamtgeschichte
der erbande innerhalb des Benediktinerordens stellt das stattliche
erk VO. Abt Mol:tor Aus der Rechtsgeschichte
benediktinischer Verbände“) dar, 711 dem ine Unzahl
Von 1N- un: ausländischen Archiven un!: Bibliotheken den gelie-
fert hat Der Band, der die Kongregationen zwıschen einzelnen KIö-
stern behandelte, ist 1n dıeser Zeitschrift (1930) bereıts besprochen
worden. Die an un n mıt denen das Werk Zzu Abschluß
kommt, beschäftigen sıch 1n der Hauptsache mıiıt den Verbänden VOoO

Kongregation Kongregatıon. Die Bemühungen ine den NEUETICI

Orden der Franzıskaner und Jesuiten ähnlıche, umfassende Organılsa-

10) StMB 0, 1952, AD 611—0629
11) Münster Aschendorffsche Verlagsbuchhandlung. Band

Verbände Kongregation Kongregatıon. Verband und
Band

XeCIMD-
U10N. 1939 AXLLL, HSS Geh. 26.10, geb. 27.90.
Unionsversuche 1mMm Jahrhundert, Die Leonische Konföderation aller

Ongregationen der Benediktiner. 1935 X ‚ 285 Geh 12.60,
gveb 14.40
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tıon, 1so ine (Generalunıon der Benediktinerklöster schaffen, g‘-
hören DUr noch AA kleinsten eıl dem Mittelalter (Unionsversuch
zwıschen Melk, Bursfeld, astl) Sö1e füllen dıe Zeit der ırchlichen
Restauration } hd.) aus und finden ihren Abschluß unter Leo
XIIl mıt der sos. Leon1ıschen Konföderation VO 1895 nNnen lang,
mühsam, enttäuschungsreich Wäar der Weg, den der der Not der
Zeıt geborene, dem Benediktinerorden VO  > Anfang nıcht selbst-
verständliche un VO  > den ihre Gerechtsame bangenden 1SCAHNOT1en
stark befehdete Unionsgedanke gehen mußte. Kis bedurfte eines mehr
als enedıktiniıschen Fleißes, diıesen oft dürren und unerquicklichen
Weg nachzugehen. Das Ergebnis hat reilıch die ühe elohnt ank
der entsagungsvollen Arbeıt Molıtors kennen WITr 19808  on nıcht LUr die
es einer großken Idee {)as Werk vermuittelt unNs auch dıe werti-
vollsten FEinblicke ın das innerklösterliche en des Nachmiuttelalters
und weılter In das papalistisch-episkopalistische Kräftespiel, das sich
auf dem Hintergrund des Rıngens die benediktinische Unıion deut-
lıch abzeichnet. Be1 der Darstellung der Bemühungen einNn studium
generale der schwäbischen Benediktiner ware hinzuwelsen SECWESCH
auf dıe reilich LUr kurzlebige Uniıversıität Ottobeuren (  i  ))
deren chicksale ich 1 1V Gesch. Hochstifts ugsburg 5)
E 517—562 geschildert habe

Zisterzıenser.
Ein wıchtiges Teilgebiet der zisterziensischen Tätigkeıit beleuchtet
TEl In einer gründlıch und hingebungsvol gearbeiteten Studie,

nämlıich ihre politische Tätigkeiut 1m Schisma 12) Es Wäar

kein remder en, auft den sıch die Zaisterzienser da begaben Bern-
hard V, (‚ laırvaux hatte, VO  s den Totalitätsansprüchen des Religiösen
un Kirchlichen her, mehrtach 1n die hohe Polıtik eingegriffen. Ge:
iragen VO  m dem ewußtseln, daß der irche, dem Papsttum der Primat
VOL dem Weltlichen, dem Imper1ium zustehe, hat sıch. auch der Orden
Bernhards Isbald nach dem usbruch des Schismas VO:  w 1159 auf selten
des Papstes Alexander I1LL gestellt, mußte TEULLNCH erfahren, daß
durch se1ın Eintreten für Alexander dıe dem Imperiıum unterstehenden
Zisterzienserklöster in ıne bedrohliche Lage bringe. Aus diesem Grund
hat sıch die Ordenslei:tung seıt 1165 wieder weıt VO Papst gelöst,
daß S1€ seıt 1169 die Rolle einer Vermiuittlerin übernehmen und dem
Kaiser be1 den Friedensverhandlungen wertvolle Dienste eısten
konnte. Die 1m Imperium selbst gelegenen Zisterzienserklöster wollten

VO Anfang nıcht mıt dem Kalser verderben uUun!: en sich,
soweıt Nachr1:  en vorhanden sind, schlecht und recht zwischen beiden
Lagern durchgewunden. Wesentlich NEUE Gesichtspunkte ördert dıe

gykeıt und ellung der (Cisterzıienser 1m Schisma
VOoO Berlin.12) Die politische atı

Ebering. 1954 265 10,20 HSt
Hefit 248)
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Studie, da S1e sıch 1Ur auf der bereılts bekannten, gedruckten Über-
lieferung aufbaut, nıcht zulage. Der Verfasser gesteht selbst, daß
„niıcht viel ber dıe fIrüheren Arbeiten hinausgekommen ist - eich-
wohl wollen WI1T ihm für die yründliıche Überprüfung der Quellen
un die are Zeichnung der oft recht er  nNnen Verhältnisse dank-
bar sSeIN. Die Benützung und Auswertung seiner Arbeit hat der
Wissens  alt reilich dadurch erschwert, daß uLns jegliches Register
vorenthalten hat Die Leitung der HSt sollte jeden Preis darau{f
bestehen, daß keine iıhrer Veröffentlichungen ohne Register hınaus-
geht

Kartäuser.
Zur Geschichte des Kartäuserordens liegt ıne vorbildlich ausgestat-

teie un:! eiıch bebilderte Abhandlung über die Kölner Kartause St Bar-
bara 1m Mittelalter VO chneıiıder VO 13) Die Wiederherstel-
lung der seıt dem Franzoseneinbruch VO.  z 1794 profanlierten Kartäuser-
kirche und ihre gottesdienstliche Verwendung durch die evangelische
Gemeinde Kölns bot den außeren Anlaß für diese Arbeaıt. nelder
hat das archivalısche Materıal, soweılt noch erhalten blieb, ın wel-
testem Umfang herangezogen und orglıch ausgewertet ])as Ergebnis
der Forschung ist reilich etwas dürftig geblıeben DIie Kölner Kar-
tause (gegründet 1334 ist 1m Mittelalter wen1g hervorgeireten. Ihr
en und Iun erlıef 1m yroken und anzch In den Bahnen der
Ordenskonstitutionen. Auflfällig erscheınt beı einem Orden VO  S

herber Weltilucht 198808  ur der ausgedehnte Güterbesıtz, den die Kölner
Kartause 1m Laufe des Mittelalters ansammelte. St. Barbara gehörte

Beginn der Neuzeit den reichsten Klöstern der Daß die
Kirche der Kölner Kartause iıcht völlig 1mM Einklang mıt den Ordens-
saitzungen eine künstlerische Schatzkammer WAar, davon ZCUSCNH, ab-
gesehen VoO gelegentlichen archivalischen Bemerkungen, dıe ar-
tafeln, die sıch 1n die Kölner Museen, besonders In das Wallra{i-
Richartz-Museum geretite en Eine Fortsetzung der Arbeit VO  —

Schneider stellt die nachgelassene Studie des 1934 verstorbenen O,

Professors Greven: Dıe Kölner Kartause und dıe An-
Tänge der katholischen Reform ın Deutschland
dar '1A) Greven zelgl, W1€e sıch der Geist der mystisch durchhauchten
Frömmigkeit des Mittelalters, ur dıe Reifiormationsstürme nıcht —-

schüttert, ıIn der Kölner Kartause ın die Neuzeıt herüberrettete und
welche Bedeutung damıiıt gerade St Barbara für die katholische Kr-
neuerungsbewegung erlangte. | )hieses Irachten, Geilst der alten

13) Die Kölner Kartause VO  S ıhrer Gründung bıs un Ausgan des
Mittelalters. Bonn. Hansteın. 1952 40 XLV 110 Sn Verö fent-
lıchungen des Hıst. Museums der Köln eft

14) Münster ı. Aschendorffsche Verlagsbuchhandlung 1935 80
und 120 LE Katholisches en und Kämpifen 1 Zeitalter der

Glaubensspaltung. eit 6)
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Frömmigkeıt un auf dem Boden des alten auDens die Chrıstenheit

reformieren, ans ber die Kölner Kartäuser, W1€e die Kartäuser
überhaupt, aus der geschlossenher und Beschaulichkeit ihres ishe-
rıgen Lebens herauszutreten un! sıch stärker dem Diıenst der Welt
und der Seelsorge zuzuwenden. In diesem Ziel, die Kirche aus dem
Geist des Miıttelalters und auch 1n den Mitteln diesem
Ziel S1e sıch 1nNs mıt dem Orden der Jesuiten, mıt denen
WIT sS1e gerade In Köln Hand In and gehen sehen. en Anschluß
die vS der katholischen Vorzeıt hat der Jesuitenorden bei St. Bar-
bara In öln gefunden. Das Ergebnis der Studie Tevens 1st, w1e
INa  b sieht, VO  - mehr als OTTIS- und klostergeschichtlicher Bedeutung,
und INa  — mu aufs tieiste bedauern, daß Greven nicht mehr
vergonn W: jenen Kölner Kartäuser behandeln, 1n dem sıch der
Durchbruch des mystıisch-aktiven Kartäuserideals endgültig voll-
Z0O9, Laurentius Surı1us 1578), der „seiner anzen Tätigkeit nach
WI1e eın ıtglie des Jesulitenordens erscheint“. Greven hat bei seINeT
Studie das Hauptgewicht auf den Anteil gelegt, den die alte un:
en unverbrüchlich hängende Kölner Kartause Werden des
Lebens nahm. Aus diesem rund hat ıcht ıne vollständige Ge.
schichte der Kölner Kartause 1m Reformationszeltalter gegeben, SOIMN-
dern mehr 1ne ockere Reihe VON Lebensbildern jener Kölner Kar-
Lauser, die der en ZUTr Neuzeıiıt mıiıt weitreichender Wirksamkeit
hervortraten: des Priors Peter Blommerveen 1536), des Johannes
Justus Landsberg 1539), des Dietrich er (T des Priors
Gerhard Kalckbrenner 1566 Sie alle sınd dem hıs ıIn die Gegen-
warti herein fIruchtbaren Werk der Herausgabe der Schriften des Kölner
Kartäusers Dionysıius Ryckel 1471 beteiligt. { die Schlaglichter, dıe
TEevens Werk auf eın biısher wen1ig beackertes Weld wirtt, zeıgen, wIı1e
notwendig wäre, daß sıch die ordensges  chtliche Forschung weıt
stärker als bis jetzt des Kartäuserordens annähme. Die gewiß vVer-

dienstliche, aber doch allmählıich. sehr 1Ns einzelne lüchtende Be.
schäftigung mıt der Benediktiner-, Dominikaner- un Franziskaner-
geschichte äßt uUNXSs ıcht einer vollen Wertung der Bedeutung des
Ordenswesen 1 anzZch der ırchlichen Entwicklung kommen.

usen
Eıne Studie über Das Instıtut der In  usen 1n S uüd-

eutsce (von o er rı) *°) nimmt MaAan, da WIT über diese
eıgenartıge Seıte mittelalterlicher Kultur und Frömmigkeıt noch recht
unzureichend unterrichtet sind, mıt Krwartungen ZU and Die Krwar-
tung _steigert sich, wWenn WITr 1m Vorwort hören, iıllustre Persönlich-

15) Beiträge ZUT es des alten Mönchtums un des Benedik-
iinerordens, herausgegeben VO  an eIiOoOnNs Herwegen eft
1954 Münster, Aschendortfft. XVI 168 5,25
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keiten W1e V, Müller, Kichmann, Pfeilschifter, Herwegen, (3n
ter die Arbeit gefördert und laß die Münchener phiılosophische Fa-kultät und die Notgemeinschaft deutscher Wissenschaft Mittel ZUIDN
Druck dieser Dissertation bereitgestellt haben. Die KErwartungenwerden rTeilich ZUM Teil erfüllt. “iınmal eshalb weıl INna auf
mancherlej; stilıstische Flüchtigkeiten, unzureichend bewilesene Behaup-tungen, sachliche Irrtümer und Ungenauigkeiten stößt Um us dem
Bündel der letztgenannten ein1ıge herauszunehmen : 67) Der
Ulrich hat Wiborada nıcht WCSEC Übernahme der Bischofs- oder
Abtswürde befragt, sondern WeSECNH Eintritts Ins Kloster. 73)Ämalrich, Waltker. Ellensind en nıcht be1 St. Stephan gelebt,sondern HAT dort begütert. (S 73) Daß die cella der en-
sınd eIN inclusorium ist hat Schröder mıt sehr gyuterbegründung unwahrscheinlich gemacht. 77) Holzen war nıcht
Benediktiner-, sondern Benediktinerinnenstift. (S 78) Indersdorf
hat nNn1ıe ZU Bistum Augsburg gehört ertivo ware, u  = auch das
hiler anzufügen, INne Vergleichung des Kinkleidungsritus der Inklusen

48) mıt dem Ritus der Kinführung der Aussätzigen in das Lepro-
SoOr1um SCWESECN; hier W1e dort Iiınden WIT ıne Angleichung das
Totenoffizium. Unbewiesen hat der Verftfasser dıie Behauptung gelassen,
daß die Inklusen sıch mıiıt der Absicht an belebten Plätzen bei Kirchen,
Stadttoren) einschließen ließen, weıl S1e 1ın möglichst CHSET Verbindung
mıt dem Volk bleiben wollten (S. J das steht schlecht 1m inklangmıt dem „soli Deo vacare , das doch das STEISs ausgesprochene Zael desE N A an Klausnertums WäarTL. Auch SCHNAUE Belege dafür, daß die Inklusen 1Ur
aus dem Adel und dem reichen Bürgertum stammten, wäaren erwünscht
SCWEeESeEN 36) Doch sınd weniger solche kleinere Schönheitsfehler,
die uns der Arbeit nicht Sanz froh werden lassen, als der stark her-
vortretende Mangel abschließender Krgebnisse. Und das hängt damit
Z  m  N, daß der Verfasser weıt über das hinausgreift, Wäas der
Titel ankündigt. Beinahe die Hälfte des Buches beschäftigt sıch miıt
dem abendländischen Inklusenwesen im allgemeinen, seiner Entwick-
lung, seliner Erscheinungsform. Da namentlich für Deutschland Eın
zeluntersuchungen tehlen, mußte der Versuch einer zusammenfTfassenden
Schau über das Inklusenwesen VO  b vornhereıin 1m Vorläufigen stecken
Jleiben Besonders schmerzlich vermiı©ßt INa  — ein tieferes Kingehen au{f
Wesenswandlungen innerhalb des Inklusentums:;: W as 120 f.) dar-
über gesagt wird, genugt nıcht Man gewinnt au verschıiedenen Nach-
richten vgl 235 76 hlıezu waäare Steich  ele-Schröder, Das Bıstum
Augsburg 4, 680 heranzuziehen gewesen) den bestimmten Kindruck,
daß manche Siedelung in der späteren Zeit wohl noch den Namen
Klause führte, tatsächlich aber keine Klause 1m alten Sıinn mehr WAar,
sondern ine Samnung, Auch der Überblick über die siuüddeutschen In-
klusen ist bei weıtem nıcht erschöpfend. Verfasser baut seinen Katalog
der süddeutschen Inklusen iın der Hauptsache, wWenn auch nıcht ausschließ-

Ztschr. N L 1/
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hıch auft die ın den und SONnst edierten Necrologia der 107Zzesen AUugs-
burg, Chur, Freising, Konstanz, Linz, Passau, S5t. Pölten, Regensburg,
Salzburg, Wilen, Bamberg, Kichstätt, Würzburg auf Er begründet diese
Beschränkung damıiıt, daß ıne annähernde Vollständigkeit ıu  E bel Durch-
forschung saämtlicher klösterlicher und stäaädtischer Akten erreichen
ware, ıne Arbeit, dıie diıe Ta des einzelnen übersteige und die aufi-
gewendete uühe kaum ohnen würde. Be1 der Beschränkung anuft die
ekrologien erhalten WI1T aber doch ein recht ungenügendes Bild VO  o
dem Stand des Inklusentums in Siuddeutschland. Kınmal sınd 1Ur VO  —
einem Teıl der Klöster die Nekrologien herausgegeben. Dann tehlen
in den ekrologien meıist Zeiıtangaben. Weiter derselbe Name
ın verschiedenen ekrologien wıeder. Ich kann N nıcht glauben,
daß München keine eINZIYXE nkluse gehabt habe. So kann Doerrs Arbeıt
auch für Suüddeutschland nıcht als abschließend angesehen werden. IS
wäre me1nes Erachtens das beste WESCH, Verfasser se1ine Unter-
suchung VOoO  un vorneherein uf einen kleineren Bezirk, etwa auf das
Gebiet einer Diözese der Altbayerns beschränkt, hier ber NZ'
Arbeit geleistet hätte Wle sehr sıch das gesamte ıld bei eıner a  C
grün  ıchen Dur  Torschung elInes kleineren Gebietes verschiebt, das
ersehen WIT aus der Geschichte des Inklusenwesens im mittelalterlichen
Regensburg, die der Verfasser anhangsweise mıt anerkennenswerter
Gründlichkeit behandelt Wiır ertahren hıer, laß Regensburg 1im
Jhd zeıtwelse voneiınander unabhängige Inklusorien hatte, dıie die
Stadt kranzförmig umschlossen und bis Mitte des Jhd VO  — Regens-
burger Bürgern ausglebig mıt Stiftungen bedacht wurden. AÄhnlıch
mas ın anderen Städten Suüddeutschlands SECW ESECHN se1ın. Möge
Doerrs Studie, die ul trotz iıhrer VO Verfasser selbst schmerzlich
empfundenen Lückenhaftigkeit wertvolle Einzelerkenntnisse vermit-
telt, weılere Untersuchungen anregen! TIst 1ine Reihe solcher
vorlhegt, kann uUnNns eıine Geschichte des deutschen Inklusenwesens be-
schert werden.

il Kanonıker nd Chorherrn.
In e1INerT, W1e Ma  — S1EC nıcht allzu häufig ZUuU Gesicht bekommt. außerst

ZzTÜN und sicher gearbeiteten Kölner Dissertation SU: Heli-
die Kntwicklung der Kollationsrechte des St Kunibertus-

stiftes in Köln VO.  a} den Anfängen des Stiftes (9 J hd.) bıs Z.U seinem
Erlöschen 1802 aren Den Begriff Kollatıon nımmt Heıine-

iın seinem weıtesten Umfang als Gesamtheit der Rechte des
Stiftes Pfarreien. Aus der Vielzahl der robleme, die sıch. be1 dieser
weıten Fassung des Kollationsbegriffes ergeben, behandelt Heinemann
drei Fragegruppen: w alnlll und unter welchen Umständen die einzelne

16) Die Kollationsrechte des Stifts Kunibert Köln onnn
Hanstein. 40 196 Veröffentlichungen des 1s5 Mus

Stadt Köln Heft 3)



Zoepil, Mittelalterliche Ordensgesd1ié1te 239

Pfarrei ZuUu kam bzw. ıhm verlorenging; welchem Stifttsamt die
einzelnen Rechte übertragen aICH; welches die kirchenrechtliche Stel-
lung der einzelnen Pfarreien ZUu WAäarTL. Die Arbeıt ist, w1e na  n

sıeht, vorwiegend ortsgeschichtlich und kirchenrechtlich bestimmt, g1bt
ber uch allgemeın wichtige Aufschlüsse über dıe Verhältnisse in
den Kanonıkaten, ihre wirtscha{ftliche Lage, en inneren Au{fbau, die
Bezıiehungen zwischen Propst und Dekan Neben der Gründlichkeıt,.
die sıch auch der geringfügigsten Kleinıgkeiten annımmt, ist die VOLI-

üglıche Ausstattung des Werkes hervorzuheben. Weniger befrie-
digt eine Miüiünchener Dissertation VOoOnNn H T' In über die mittel-
alterliche Geschichte der beiden stadtaugsburgischen Chorherrnstifte
St. Georg und Hl Kreuz 1'7) Gegen Hauck wird dıe Gründungsurkunde
VoO st Georg datıert 1135 als echt erwlılesen. Heilıg Kreuz
WIT 1154 bei Muttershofen gegründet und zwıschen 1159 und 1167 nach
Augsburg verlegt. Aus einem tiefen Verfall 1mMm Jhd etteite
beıde Stitte ıne Reform 1475 1477), daß S1E 1m großen und
vefestigt in das Reformationszeitalter eintraten. Dıie Bedeutung der
beiden Stifte lag 1m Mittelalter wen1ger der Pflege des geistigen als
des wirtschaftlichen Lebens S1e ählten Ende des Mittelalters
den stärksten Wirtschaftsmächten Augsburgs.

1l Klerikerorden.
Dıe Forschungen ur Lebensgeschichte des Dominikus und Ur

Frühzeıt se1ines Ordens werden erleichtert und gefördert durch die
Herausgabe VO  —; fünf wichtigen Quellenschriften: des Libellus de prın-
CIP1US ordinis des Jordan V. achsen (verfaßt VOT Julı 1234), des en-
materi1als um Heiligsprechungsprozeß des Ordensstifters, der Domin1-
kuslegenden Von Petrus Ferrand (entstanden zwischen 1235 und
Konstantın Von Orvıeto (entstanden » Humbert de Romans

(entstanden 246/59 Die un Quellenschriften uüllen XVI der
Monumenta ordıinis ratrum Praedicatorum historica *°) In ihre Her-

ausgabe teilen sıch bekannte Dominikusforscher: eb
A Z: M u n L Miıt aller wünschenswerten Gründ-

ichkeit haben sS1e die Herausgabe der Texte vorbereıtet und durchge-
führt, einleitend auch die entstehungsgeschichtlichen Fragen eklärt.
Sehr bedauern ist gerade hiler das Fehlen VOIL Kegıstern. Zu den
Irühesten Gesamtdarstellungen der dominikanischen G)  eschichte zahlt
die Chronica brevıs ordinis Praedicatorum des ekannten Dominı1-
kanerchronisten und Reformers Johannes Meyer (  .  ) Ent-
standen 1470 ıst s1€ wichtig, einmal weil S1€e die anscheinend verschol-

17) Die Augustiner-Chorherrn  an in Augsburg 1m Mittelalter. Bottrop
l. Postberg. 19592 Q0 VII uU. 1002

historica SAancC YFasc. I118) Monumenta {t1 patrıs nostrı Dominiel.
Romae. Institutum Historicum Praedicatorum. 1935 Gr VII
Ü: 4373
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lene Ordenschronik des Jakob V, Soest benützt, und dann weıl Jo
hannes Meyer aus seiner weltausgreiftenden Tätigkeit heraus die Ge-
schichte seiner eigenen Zeıt in vielen Euinzelheiten malßgebend beleuch-
ten kann. In der ıne Untersuchung über das gesamte
Schritttum Meyers vorbereitet, legt uUuNSs dıe Chronica 1ın einer SOr  -
fältıgen, allen Anforderungen genügenden Ausgabe nach (‚Im 959,

1479 VOrLr 19) und ar einleitend die literarkritischen TODIlIeme.
Eın „beschreibendes Verzeıichnis” der dominıkanıiıschen Studenten, Dok-
toren und Professoren der Leipziger Universıität, das wertvolle Lichter
auft die Ordens- und Universitätsgeschichte wirit, liefert
Das Studium des Leipziger Dominikanerklosters ZAUL. Paulus
wurde wohl schon bald nach 1409 der Uniıyversität inkorporliert und
stand mit ihr bhıs ZU Aufhebung des Klosters 15539 1N. lebhafter, für
beıide J1eıle Iruchtbarer Wechselwirkung. Die Universität gab 41l das
Kloster zahlreiche Studenten ab, das Kloster stellte der theologischen
Hakultät Dozenten, VO  —; denen mancher, Ww1e Petrus Wichmann, ohan-

der Volksschriftsteller Markus NS165 Kune, Johannes Breslauer,
Weida, ermann Rab das Ansehen der Universität nıcht unwesentlich
hob Beachtenswert ist uch iın Leipzig der Zusammenhang zwiıischen
der Observanz, der dıe Leipziger Dominikaner angehörten, und dem
kıfer für die Wissenschafift. Die Dominikaner WAarIchZ© VOTL allem, die
in der theologıischen WHakultät Leipz1ig die Scholastik thomistischer
Prägung Z7U Herrschaft brachten und, worüber sich bekanntlich die
Kpistolae obscurorum virorum schwer aufregten, his in dıe Reforma-
tionszeıt hinein in der Herrschaft er hıelten. Der Reformation warlien
sıch die Leipziger Dominikaner mıt dem Einsatz ıhrer SaNnzZch Leliıden-
schaft enigegen. Tetzel WAaTr Leipziger Domminikaner und Kek fand dort
einen kräftigen ucC Ü erwähnen wäre ın diesem Zusammen-
hang SCWESCH, daß Eck bei Verkündigung der Bulle „Kxsurge‘ 1im
Leipziger Dominikanerkloster Zuflucht suchte und dort seine Schrift
„Des concılır tizu ( ostentz entschuldigung“ vollendete. Da die
Studie wle alle Arbeiten Löhrs auft sechr ründlicher Quellenkenntnis
sıch auibaut, bedarf keiner besonderen Hervorhebung. Anhangswelse
wird iıne bisher ungedruckte Promotionsrede des Tofessors Johannes
Frankenstein auf Petrus W ichmann beigegeben. Aus der namentlıch

das Mittelalter auffallendfür spärlıchen Überlieferung baut
ms 1ne zuverlässiıge und umfassende Geschichte des ehema-

ligen Dominikanerklosters Marienheide (Kr. Oberbergisch) auf 21) )as

19) Vechta. Albertus-Magnus- Verlag. 1955 80 116
eft 29)

20) Die Dominikaner an der Leipziger Universität. Vechta. er-
tus-Magnus- Verlag. 1934 Q0 116 ur’D Helit 30)

21) Das Dominikanerkloster Marıa Heimsuchung der Achatıus
U. Gefährten ın Marienheide. Vechta Albertus-Magnus- Verlag 195 80
165 uFrD Heft 32)



Zoepil, Mittelalterli Ordensgeschichte 241

Kloster, eine Stiftung des Grafen Vvon der Mark, ıst 18  3 1490 A Us® einer
Klausnerei hervorgegangen und hat S1C| über Reformation und chwe-
denkrieg hinüber his 1820 erhalten. Fınsam gelegen und durchschnitt-
ıch NUur mıiıt Mönchen Patres, Laienbrüder) besetzt, ist das
Kloster n1ıe über örtliche Bedeutung hinausgewachsen. Hıer aber,
Bergischen, hat als Seelsorgsposten wacker seinen atz ausgefüllt.
Kıne besondere Anzıehung hatte das Kloster Iın seinem schon aUuUs der
Klausnereı stammenden marlanılıschen Gnadenbild, Z dem, w1€e heute
noch, das bergische Volk N pilgerte. Aus der Wallfahrtsüberlie-
ferung legt Wilms 1m Anhang eine el VOo  m Miarakelberichten VOoO

RDE VOT, die allem volkskundlich ertragreich sind Über-
haupt bletet dıe Schrift. da Wılms uch das innere Leben und das seel-
sorgliche Wirken der Marıjenheider Mönche ausführlich als die
Quellen zulassen, darstellt, manchen schatzenswerten Beılıtrag für die
kırchliche Volkskunde un: die allgemeıne Kulturgeschichte Ich welse
In dieser Beziehung UU  _ hın uft das ıuch kunstgeschichtlich wertvolle
Chorgestü aus em Anfang des ] hd., das in den hlıer angebrach-
ten Heılıgen (Sebastlan, Quirinus, Magdalena, Nıkasıus USW.) ıne
Erinnerung Al die Pestzeit VOoO  — 1503 ewahrt hat DiIie Kirchen- und
Klostergebäude, 1mM A JIhd entstanden., nach dem Tan VOo  —; KZA L
erneuert, haben siıch fast unversehrt hbiıs heute erhalten. Gerade UuSs

diesem Grund ist ‚b bedauerlich, daß ul der Verfasser keine Abbil-
dung Von Kıirche und Kloster beigegeben hat: hat sich mıt der
Wiıedergabe eines Planes begnügt. Im übrigen ist diese Klostergeschichte
innerhalb iıhres Rahmens vorbildlich gearbeıtet und auch ausgestattet.

Nur unter Kämpfen hat sıch 1ne Frauengenossenschaft ın das O»
Tüge des Dominikanerordens einbauen assen. Nıcht als oh sıch die
Frauen 1Ine Leıtung durch Dominikaner gesträubt hätten. Im
Gegenteil, sS1Ee wollten unter dominikanischer Führung stehen. Aber 1m
Predigerorden selbst mußte Tst ıne schwesternfeindliche Richtung
überwunden werden. Dominikus hat mehrere Frauenklöster seiner
Regel gestiftet und ihre geistliche un teilweise weltliche Leıitung Or-
densbrüdern anveriraut. Es zeigte sıch jedo schon unter dem Gene-
ralat des Jordan Sachsen, daß die Betreuung der Frauenklöster dem
Orden und selner wesentlichsten ufgabe, dem missionarıschen Wiıirken
In der Welt, viele: Kräfte entziehe, den Orden geradezu auft das Gebiet
der Beschaulichkeit locke, und daher das Bestreben des UOrdens, sıch
on der mon1alıum lösen oder wenigstens 1ne€e stärkere Ent-
Taltung des weiıiblichen Zweiges Z verhindern. Die Schwestern fanden
Jedo elinen wenn uch nıcht immer verlässıgen Ruckhalt Rom
Und endete die Auseinandersetzung damıt, daß der weıbliche Zweılg
des Ordens erhalten und der Leitung der Predigerbrüder unterstellt
blieb. Auf breitem kultur- und ordensges  ichtlichem Hıntergrund
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zeichfiet Decker“) mıt klaren Strichen das Hın und Her der
Bestrebungen und Meinungen bis Z iıhrem endgültigen usgle1

Manches Lıicht fällt dabei auch auf die Entstehungsgeschichte
frühdominıkanıschen Frauenklöster und tIrühdominikanischerder

Rechtszustände.

Bettelorden.
ranzıskaner.

ı h kommt zurück auft die SO Legenda
Francisci Neapolitana, enthalten in cod. Neapol. VI Yr die

AFH 21, 1928, 240—268 veröftentlicht und als 1ne wen1g selbständige
Arbeit eines Parteigängers des Generalministers FT 1aASs erwliesen
hatte wichtig als lextzeugın für dıie ıta I1 des Celano. Die
Legenda iıst iIm CO Neapol nıcht vollständig überheftert. Eunen 1L111-

Tangreicheren ext (um 1260 nthält Hs der stadtischen
Bibliothek Terni in Umbrien, entdeckt Von ate, nach dessen
Beschreibung und Veröffentlichung iın den Misec. Franec. 3 $ 19530, 129
ıs 15 VO Bıhl hier gewürdigt un für die Frage der Entstehungszeıt
und des Entstehungsraumes der Legenda ausgewertet. ıhl zeıgT, daß
die Legenda zwıschen 1253 und 1260 vertaßt Se1IN muß und ZWa ın
Umbrien, weshalb tür S1e die Bezeichnung Legenda Ta VOT-

schlägt Der handschriftliche Bestand der Legenda Franeisce1i ad
uSsu chor1, dıe eiınen VOom Verfasser IThomas elano für das Iran-
zıiskanısche Tevier bearbeıiteten Auszug aus der ıta darstellt, ist
durch eın NEUCS Stück bereichert worden cod. VIIL der staädtischen
Bibhiothek VO Sıena, A1LV) Der Wert dieser Handschrift lıegt darın,
daß s1e den ext der egenda ad uUSUumn chori weıt vollständiger bjelet
als dıe bısher bekannten Handschriften Kingehend verbreitet sıch

Bıhl über dıie mıt MAjeser Entdeckung zusammenhängenden
Fragen ?4) il r‘%) veErmäas drei Hss Rom,
Freiburg Schw., Kremsmünster) der Definitionen des 12809 Straß-
burg abgehaltenen Generalkapıtels der Minoriıten, das sich 18 mıt
den Wundmalen des hl Franziskus efaßte, namhaft T7A machen. Der
ext der Kremsmünsterer Hs XLV.), der ausführlichsten aller hıs-
her bekannten, wird VO  - Fussenegger 1m Wortlaut mitgeteılt. Die
schon viel erörterte Frage,. Kardinal Hugolino und Franziskus
ZUMMM ersten Male zusammentraten, greift B Zöllig nochmals auft 26)
und entscheidet sıch tür Florenz OR Das Ergebnis gewInnt nıcht

a Die ellung des Predigerordens zZU den Dominiıkanerinnen 1207
bis Albertus-Magnus- Verlag. 1935 115 QuFD
eft
3) 28, 1935, 1—236
24)) AFH 26, 1955, 2343— 389
25) AFH 26, 7 1933, A
26) FSt 2 9 1933, 1533
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Urcl NEUEC Un und e1igene Forschung, sondern urc| Überprüfung
der bisherigen Begründung. DiIie Frnennung Hugolınos S: Protektor
des Ordens seizt Zöllig in das FrühjJahr 1220. Mit Zarncke S41 seizt
sıch Zöllig, obwohl ıhm deren CcChr1ı ekannt nıcht auseinander.
Zarncke hat die Frage offengelassen. Noch 1n einem anderen Auf-
satz beschäftigt sıch Zöllig mıt Hugolino *9). Aus inneren Krıterien
sucht den Anteil Hugolinos a ll der regula 1221) und der regula
bullata FENAUCT abzugrenzen e1INn Versuch, der über Möglıchkeıiten
un Wahrscheinlichkeıiten nıcht hinausdringt. Daß Hugolino a der
Abfassung beider Regeln mitbetelligt War stärker der ullata
als al der prıma ist zweifellos und schon Jange festgestellt. Leider
hat sıch Zöllig auch hıer cdie Gelegenheit entgehen lassen, Dı Tarncke
ellung A nehmen. Eine sehr gründliche Untersuchung, dıe die Or-
densgeschichte wWw1e e Liturglegeschichte 1in Jeıcher Weıise bereichert,
legt VOL Die Präfatıon heilıgen Vaters Tanzls-
kus 9)9) Dreı Franziskuspräfationen sind ekannt Die erste („quı
merıtorum praerogativa ) ist entstanden 1300 und hat ihren Platz
ın der Liıturgla Ambroslıana. Vom Franziskanerorden wurde S1e nıcht
übernommen, w1e€e S1€e auch nıcht franziskanischer Herkunft ist. Die 1m
Franziskanerorden gebräuchlıche Franziskuspräfation („qu1 Tall-

ım confessorem )) erscheint erstmals 1477 in dem von Moravus in

Neapel gedruckten Missale Romanum. Da dieses 1ssale den Fran-
ziskanern VO  — Marıa La Nova in Neapel rediglert wurde, lıegt
nahe, dıie Heımat dieser Präfation uch bei Marıa La Nova suchen.
Zunächst Privatarbeit erhielt cdıie Präfation UL 1481 päpstliche (Gz6=
nehmigung. Die Entstehung eıner eigenen Franziskuspräfation

kommen einer franziska-bringt Menth, w1e das gyJeichzeitige Au
nischen Stigmatisationsmesse, ın Zusammenhang mıt en damals
geführten Streitigkeiten WL die Wundmale der hl Katharına N Siena,
deren Verehrung das Ansehen des hl Franziskus verdunkeln drohte
Eine drıtte Franziskuspräfation („„qu] beatum Francıscum praeclarıs
merI1tis”) wurde 1935 für die Basılıka Portiunkula genehm1gt.

Franziskanische Persönlichkeıten. Bıh ]°°) Ver-

ficht miıt einleuchtenden Gründen die Einheitlichkeıit der WL \  D ent-
standenen grundlegenden ıta Antonu prıma (nach den AnfangSs-
worten „Assıdua" genannT) gegCHh Cess]1]. der Uus inneren Anzeichen
einen Bearbeıiter und einen Überarbeiter annehmen zZu mUussen

laubte Über die Wirkungszeıit des 3 die Errichtung des Iran-
ziskaniıschen Studiums in Parıs und 11111 dıe Ausbreitung des Ordens
In Frankreıch hochverdienten Mınısters der TOVYINZ rancla Gregor1us
Neapolitanus herrschte bısher Unklarheit Aus einem dem > ]Jhd

aC) Vgl ZK6 52, 19535, 392
28) FSt A1 1954, 24 —79
29) FSt 235, 19536,
30) FSt 2 $ 1933, 238—9250.
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angehörigen Bullarıum des AÄArchivs Rouen erhebt (D 31)die Abschrift elıner Bulle Gregors (28 1233), 4a U der unbezwei-
elbar hervorgeht, daß Gregorilus Neapolitanus bereits 1233 selnes
Amtes entseitzt Wa  — Aus Ihomas de Eccleton w1issen WIT, daß zeıt-
weilig iın Strathaft WäarT. Vor 1258 mu gestorben se1InN. ewich-
Uges hat dıe Olivi-Forschung zutage gefördert. In den Streit ı  =
Oliıvis Kechtgläubigkeit ist VO  b päpstliıcher Seite uch Agidius Roma-
NUS eingeschaltet worden. Die gutachtliche Äußerung, cdie Ägidius
tür das Konzil Von Vienne 1311/12 ausarbeitet, ıst VO  Z O in
einem Madrider Kodex entdeckt worden und wıird AFH D
1954, 599-— 451 im Wortlaut wledergegeben. Die drel Rechtfertigungs-
schriften ()livis (Responsio, UUa fecit Petrus Joannis ad Litteram
magıstrorum praesentatem sıbı in A vinione, 1283:; Respons1o Fr. Petri
Joannıs ad alıqua dicta PeI quosdam magıstros Parisienses de SU1S
Quaestionibus EeXCeTDiaA, 1285:; Amplior declaratio quıntiı praecedentis
epıstolae artıculi. qu1 est de divina essentl1a, 1285), die bısher 1Ur
ın unzureichender Ausgabe (In en Quodlibeta, Venetlis 1509 Zugäang-
lich WAarcCh, 7ietet Laberge®,) U iın einer auft cod Patar.
nıvers. 1540 XLV), CO Parıs. Bıbl Nat DNOUV. aCquıl1s. lat AT
(S A cod Borghes B (s ALV.) aufgebauten, kritischen NIOT-
derungen entsprechenden JTextgestalt und erortert einleitend KEntste-
hungsursache und WEeC. dıeser Schriften. In der Universitätsbibliothek
7 adua, die viel handschrıftliches Gut aus aufgehobenen Klöstern
In sıch aufgenommen hat, entdeckte Doucet nıcht verschle-
dene bısher unbekannte Schriften um Iranzıskanischen Armutsstreit
(SO eine CAr1ı des Angelus Clarenus - C Alvarus Pelagius), sondern
auch eine Anzahl VOoONnNn Schriften Olıvis, die bislang 1Ur em Namen
nach ekannt a  A, dıe Postillae 1ın Act Apost,., ın libros Regum,
ın Ezech., das Opus alterum SUPDET Sententias. Kür andere Werke Oı
VIS, Ww1e tür die Quodlibeta, die Apologia SCUu Responsio ad lıtteras
septem magıstrorum u supplemento konnte dıie bısher fehlende
handschriftliche Unterlage beigebracht werden. Die Entstehungs- und
Besitzergeschichte dieser Hss (sıe gehören dem Jhd an) jetert
UL weıter den Beweis tTür das hohe Ansehen, das Olivi bei den füh-
renden Männern der Observanz des 1 Jhd genoß. S.o gehört das
beschreibende Verzeichnis der Olivı-Hss der Universitätsbibliothek
adua, das un Doucet vorlegt, zZuU den wertvollsten Veröffentlichungen
des AFH 33) ja stellt die Olıvi-Forschung geradezu uf ıne NeEU€E
Grundlage. Bonmann ist daran, den bısher wen1ıg beachte-
ten Franziskanermystiker Marquard (vielfach tälschlich Markus
nannt) Lindau ZUu en erwecken. Vorerst sichert die blo-

31) AFH 26, 1933, 108
22) AFH 28, 193  BA 11232155
55 AFH 28, 1935, 156—197 Noch nıcht abgeschlossen.
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graphische und biıbliographische Grundlage 34) auf der dann das Lehr-
ebäude Marquards errichtet werden soll Marquard ist vermutlich In
Liındau l. B geboren und irug vielleicht den Familiennamen unc
Studiıum in Parıs ist nıcht gesichert. 1573 erscheint als Lektor ın
Straßburg, 1589 als Provinzılal der oberdeutschen TOVINZ. ıst
gestorben. Der liıterarische achla resteht in zahlreichen handschriftlich
überhieferten Iraktaten und Predigten, die im einzehlnen VvOoONn Bonmann
nachgewlesen werden. Pacett.??) beginnt mıt einer eingehen-
den Beschreibung der Hss der Vaticana und der Stadtbibliothek
51ena, die eigenhändig VOoO  —; dem hl Bernardin Siena angelfertigt
sınd eine sechr stattliıche Zahl und VON großker Bedeutung für €en,
l1ätıgkeıit, Anschauungen dieses gewaltigen und erfolgreichen andert-
predigers. Mit Johannes VO Capestrano befaßt sıch erT.
Er bietet 3.6) erstmals vollständıg jenen T1e des Leipziger Kaplans
Stephan Naumann den Kaplan des Hochmeisters des Deutschen
Ordens Andreas Santberg (4 1452; vorhanden Staatsarchiv Kön1gs-
berg HXC1 92), In dem der Schreiber VONn dem FEındruck berichtet, den
Capestrano In Leipzig un VOTLT allem der dortigen Hochschule 1452
hinterlassen hat Kuür die Bedeutung Capestranos zeug CD, daß €s
durch se1ıne Vermittlung iın cd1e Gebets- und Verdienstgemeinschaft des
Franziskanerordens aufgenommen Pr werden begehrte. wen1iger
als 1400 Bruderschaftsbriefe, in denen dıie uinahme des Bıttstellers
beurkundet wurde, hatte Capestrano nach eigenem Geständnis bereıts
451 ausgestellt. FErhalten haben sıch VO  > Bruderschaftsbriefen, cie
Capestrano eigenhändıg unterschrieb, anscheinend schr wenige.
oler S ) weıst 1m DanNnzen nach. Die Hauptmasse der erhaltenen
Briefe entstammt den Jahren A und gehört dem Gebiet nörd-
lich der Alpen al Nıicht Ur Eınzelpersonen aller Stände, auch KI5-
ster, Zünite (z die Chirurgenzunft ın reslau) und Städte
Meißen, Nürnberg, Wıen erhielten den hochgeschätzten Bruderschafts-
brief Capestranos. Se ves1®°) veröffentlicht aus dem Staats-
archıv Mailand den Briefwechsel zwıschen dem Herzog VO Maiıland und
Francesco della Rovere da Savona, dem spateren Papst Siıxtus
damals Generalminister der Franziskaner. Beginnend mıt 1460; noch
nıcht abgeschlossen. KD 6114 S 39) klärt cıie Lebensschicksale des
Franziskanermissitonärs Johannes de la Deule dem belgıschen
Observantenkonvent Ath, der sıch als einer der ersten der
Bekehrung des neuentdeckten Amerıika w1ıdmete. Texte ZUT (6:

KS+t Al 1934, 21952245
$ AFH C 1934, 9049058 565—584; 2 n 1935, S A Noch nıcht

abgeschlossen.
36) ESt A 1935, z364—766

FSt Da 1935, 3906-—33738)  57) AFH 1935, 198— 093
39) AFH 2 E} 1954, 02—75
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schichte des Generalminıiısters der Observanten Franciscus Lichetus
Lecchl, ) y VOT allem Z se1lıner Visitationstätigkeit In der
böhmischen und polnischen TOVINZ veröffentlichen Mına und

ranzıskanische Geschichte. Heysse“*)) veröffent-
1C] AaUus dem 1V der belgischen Franziskanerprovinz Brüssel
die datzungen, die der Generalminister Angelus Perusinus 05 14592
tTür die Kefiormierung der Konventualenkonvente der TOV1INZ Tancla
erheß. Wiıe alle derartigen Statuten sınd auch diese 1öchst autschluß-
reich für das innere Leben der Franziskaner im Ran In Abs
wird verboten, weltliche Schulen innerhalb des Klosters ZU unter-
halten: Siılbergeschirr wırd für den Gebrauch der Brüder strengstens
untersagT.

rtanzıskanısches Geistesleben. Streiflichter aut die frü-
hen Beziehungen der Mendikanten AA arlser Universität wirftt jene
Predigt, dıe Magıster Fudes de hateauroux 1273 gelegentlich der
Ermordung, ein1ger Studenten 1m Faubourg Saınt-Marcel (27 A 229)
und des Streikes der Universität (1229—1231) die arlser Bevölke-
TuUunNs hielt und die geSCcH Reglerung, päpstlichen Legaten, 1SCAh0O
den Papst als den obersten chirmherrn der Universität appelhert. Idie
Predigt, VO  un Pıtra zeıtlıch falsch angesetzt, wırd VOoO +
b ür dıe richtige Stelle gerückt und nach arlser Hss 1m Wort-
aut verölffentlicht. Leider ist die Predigt 1U  er In knapper Zusammen-
Tassung überliefert, daß WIT Einzelheiten über den für die Geschichte
der Universitäten bedeutsamen Vortfall vergeblich suchen. (: LO
r1euxX ®®) stellt in mühsamer Arbeıt Liste und Reihenfolge der fran-
zıskanıschen Magistri her, die zwıschen lexander A Hales und Petrus
Aureolus der Universität Parıs Theologie dozierten. E
bietet dazu AdUS se1lner ausgedehnten Handschriftenkenntnis wertvolle
Krgänzungen. Pergam o“ liefert eın Verzeichnis der Miıno-
rıten. die VonEal der theologischen Fakultät ZUuU Bologna den
Doktorgrad erworben aben, und erweıtert cAhe knappen Angaben durch
Nachwelse über ihr Leben und Schritfttum Auch Minoriten deutscher
Herkunfit, ein Henricus Wenger de Nurenberga ), eın Johannes
Bomlini de Ksslingen fınden ch unter den theologischen Dok-
toren der ononla. Finen Quästionenkodex der Pr. Staatsbibliothek
Berlin Cod Berol 845a) auswertend stellt Meiıer*®) test, laß die
Franziskaner Mitte des Jhd der Leipziger Universität
wenıg, ander Erfurter dagegen stark In dıie Erscheinung traten, hıer

4.0) FH 2 $ 1934, 452— 530
41) AFH 2 E 934, 76—94.
42) FH 2 , 1955,
43) AFH 26, 19373 2570814
44)) FH 2 s 1954, 531—564
45) AFH 2 & 1934, z3— 61
46) FSt 2 > 1935, 261—9285
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uch ihre Sonderlehren ZU Geltung hrachten. AÄAmorö 4:T) be-
chreıbt iıne VonNn ıhm in der Laurenzlana San Croce Plut NN dextr. 2)
gefundene Hs es Kommentars des Hu  5  O Novo ( astro ZU den Sen-
tenzen (entstanden 1307:—17) und macht P wahrscheinlich, daß Hugo
nıcht Engländer, sondern Deutscher Wäar Die Geschichte des m1n0-
rıtischen Buchwesens In der Spätzeit des Miıttelalters beleuchtet ine
bhandlung Kr af t 48) über die beiden Brüder ermann und
Johann Sack Die beiden stammten aus Rottenburg r Wttb., traten
München dem Minorıiıtenorden bel: Hermann War Guardian In München
un später Beichtvater der Klarissen iın Regensburg (T 1440), Johann
nach Studien In Erturt und Wien als Lektor In Speier und Regensburg,
späater als Kustos Tür Bayern tätig und starh 14538 el haben Bücher
gesammelt und selbhst eifrig abgeschrieben. Ihren Bücherbesitz vermachte
Hermann 1459 dem Münchener Konrvent. Aus Cgem 8826 veröffentlicht
Kraft das VON Hermann selbst geschrıebene Verzeichnis des ücherbe-
sıtzes der beıden Brüder und weıst teilweise noch erhaltenen Bücherbe-
stand ın der Münchener Staatsbıiıbliothek nach en wıssenschaftlicher
und praktıscher Theologie ıst naturwissenschaftliches Schritttum 1m
Bücherschatz der Bruüder Sack, namentlich des Jüngeren, Johannes. ul
vertreten. — Eınen Beıtrag Geschichte des Skotismus innerhalb des
Iranziskanischen Ordens hetert 49) mıt seinem Ver-
zeiıchnıs der skotistischen Werke Hss und Drucke, darunter zahlreiche

der Bibliothek des Franziskanerklosters ınDissertationen, Thesen)
Salzburg. ıe Hauptmasse gehört dem und Jhd Al Zim ()-

O n& ) hat dem gelehrten schlesischen Arabısten Domminicus (Ger-
Han uıs de Sılesia OFM geb 58  O Z churgast Öder, 1670 ıne
Monographie gew1ldmet Breslau 1928), die durch NEUEC Mitteilungen
wichtige, Wenn uch nıcht abschließende Ergänzungen erfährt.
ranzıskanısche KlIlöster. I Brlaın verof-

tentlicht Gög BTUx. 3924— 40 1ne OIl Er Michael Cleirigh
(T 164 ın irischer Sprache vertaßte gedrängte eTrSsIl! über die
iırıschen Franziskanerklöster mıiıt einem Verzeichnis der MinistrIa.
Eıne Geschichte des Minoritenklosters Vo  b Brioude Haute-Loire), g -
gründet 1246, aufgehoben 1790, spendet il e >2) Mit
der Geschichte des ehemaligen Franziskanerklosters Lenziried bei
Kempten Allgäu efaßt sıch Oi I} o { b 53\) Mit einer Unter-
brechung VOI einahe 100 Jahren (1548—1643) hatten die Franziskaner
das Kloster VO  — inne. Die außerordentlich spärliche uel-

47 FS5t 20, 19533, WDTE
4R AFH 28, 1935, BL

ESt A 1935, 348—5363
FSt 1: 1934 151 A

51 AFH dl 1932, 549— 571
52) AFH 28, 1935, 58 —80
25) ESt 22 1935, E
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lenüberlieferung äßt uns jedoch, namentlıch für die erste Periode
(1463—1548), 1Ur eın sechr lückenhaftes Bıld dieser für das relig1öse
Leben 1mM Allgäu wıchtigen Franziskanerniederlassung gewinnen. Und
W as über die Gründungsgeschichte überliefert 1st, scheint IN1Tr noch
einer kritischen Sichtung bedürfen. In der Reformationszeit 1523 bis
1525 stellte Lenzfried ın der Person des Guardians Johannes Wiınzler
einen eitervollen Verteidiger des alten Glaubens. Die 700- Jahrfeier
der Stadt Prenzlau (Uckermark) benutzt Na  — LLL einen
Überblick über ıe Geschichte des dortigen Franziskanerkonvents
geben, VO  m} dem heute 1U noch die seıt 1865 den beiden reformilerten
(‚emeinden Prenzlaus eingeräumte 1T erhalten ist Be1 der Dürttig-
keit der Quellenüberlieferung äßt sıch DUr viel SaSch, daß das
Kloster bereits 1253 bestand, um die Mitte des Jhd e1iIn Partikular-
studıum beherbergte un sıch 1543 autflöste.

I1, Das Franziskanerinnenkloster „acılıa in (Sa%
stelli Irüher 1ıternum Tiberinum genannt iın Umbrien besitzt Uriginal-urkunden des und ] hd., die für die Geschichte des drıtten
Ordens (ge1istlicher und weltlicher weig) nıcht ohne Bedeutung sınd.

Olıger teılt S1E mıt den nötiıgen Kinführungen im Wortlaut
mıt aıser®9 veröffentlicht aus einer Papılerhs. des Kölner
Stadtarchivs 1—20: . 1ne deutsche (lothringische? rheıin-
Jändische?) Übersetzung der Bulle „Supra montem. , ıIn der Papst 1ko-
laus dem drıtten Orden seine endgültige ege gab Be1 der Selten-
heit volkssprachlicher Übersetzungn dieser ordensgeschichtlich waıichtigenBulle ist der Fund und seine Veröffentlichung sechr Z.u begrüßen. DiIie
Übersetzung War ursprünglıch bestimmt Tür die Grauen chwestern des
Klosters Teterchen (Diözese etz

Kapuzliner.
Einzeluntersuchungen ur Geschichte des VONn der Wissenschaft bisher

etiwas vernachlässigten Kapuzinerordens sınd iImmer begrüßen, und
besonders dann, WCNN Cs sıch Un dıie Geschichte einer TOVvVIinNzZ andelt,
4 Uus der die Gestalt des Volksschriftstellers Martin Cochem aufragt.

C0 57) beschränkt seine Untersuchung zeıtlıch auft die Periode
VOom ersten Auftreten der Kapuzıner ın den Rheinlanden (erstes Kloster
in Köln, gegründet 1611 bıs 1725, inhaltlich auf die JTätigkeit der Kapu-
ziner im Dienste der Gegenreiormation, welchem Zweck S1Ee Ja
überhaupt den Rhein eruten wurden. Unter Heranziehung eines

54) ESt 21, 1954, 179 —184
5 AFH 2 ‚ 1933, 2390— 437
56) ESt Q 1955, 263— 9276
57 Die Rheinischen Ka uziner Z Eın Beıtra (3e;

chichte der katholischen eform. P rm N eformatıonsgeschichtlic Studien
und Texte, hrsgegb VOL Ehrhard, Hefit 62.) 1955 Münster, Schen-
or A 15 163 mıt einer Karte 8.30.
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weıt ausgedehnten Quellenstoffes, dessen wichtigste Stücke anhangSs-WEeISEe wörtlich wiedergegeben werden, und in rühmenswerter Sachlich-
keit beleuchtet Jacobs allseitig das m1ss1onarische Wirken der rheini1-
schen Kapuziner, ihre Bekehrungsweise, ihre Erfolge, ihre den Konsti-
tutiıonen des Ordens eigentlich zuwıderlaufende Ausstattung miıt Pri-
vilegien, ihre Bezıiehungen ZUuU KEpiskopat, Weltklerus und den übrigen
Orden An die Eirfolge der Jesuiten, miıt denen S1e übrigens nıcht auf
sehr ygutem Puß standen, reichen die Krifolge der Kapuziner In den
Rheinlanden nıcht heran, ohl mangels einer weniıger festgefügten
Organisation. Ihre Haupttätigkeit galt dem nıederen Volk, dessen Fröm-
migkeitshaltung sıch In den Schritten der Kapuziner selbst vorzüglich
spiegelt. Gerne hätten WIT über den Frömmigkeitstyp der rheinischen
Kapuziner des Jhd eiwas mehr gehört, mehr VOorT allem über
ihre Stellung un zeıtgenössischen Aberglauben Die Sitte, den Kom-
munıkanten unkonsekrierten Wein ZU reichen, War 1mMm Jhd auch
1m Süden Deutschlands heimısch vgl Deutsche (aue 5! 1.905, 255)

Den Abschluß berschau bılde eın kurzes Gedenkwort
einen der verdientesten FErforscher der franziskanischen es  €:

DDr F d C4 der, 60jährig, AaAl 11 19535 mıtten UuSs

Iruchtbarem und anregendem nalltien heraus durch den JT0od abberuten
wurde. Seit 1905 wWäar al der Schriftleitun der HST tätıg Seıin Ver-
dienst ist C5, die WKStT eINEs der wertvollsten ordensgeschichtlichen
UOrgane Deutschlands sınd In die Schriftleitung teilen sich 1U11 die

Kaup, Ph Böhner, troick. Der Geist der Zeitschrift soll der
Jeiche bleıben, auch sıch der Verlag nd das Gewand miıt
des 25 Jahrgangs 1936 geändert haben.

Magie
Von Will-Erıc Peuckert,

Haasel, ost Prausnıtz, über Jauer Schles.)
Ich hatte VOT, ın einen Bericht, der über die Fortschritte der Volks-

kunde handelt, Magie und Zaubereı einzubeziehen, Kirche und Zaubereı
berühren sıch Ja, WI1E unten noch näher zeigen se1n ird Doch
stellte sıch bald die Frage eln, welche der heutigen Wissenschatten wahr-
haftig befugt sel, Magıe behandeln. S1e wırd dem olks-
kundler zugeschoben; aber das NUr, weıl dıie Magıe dem „Aberglauben”
zugeteilt wurde. (Ganz offensichtlich jedo ist VoOon hıer wen1ıg ur

Klärung der Dinge geschehen, NUur durch Jacoby ward viel getan*)
noch weniıger dürfte die Zukunft bringen, 11 sıch die /Zaielbestim-

1) Vgl seine vielen Beıträge ın Bächtold-Stäubli’'s „Handwörterbuch
des deutschen rglaubens”,  .. VOL allem auch den Artikel Kn StE:.
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MUung der Volkskunde, W1€e S1€e sıch heute ergeben hat la) hä
hat die Philologie velördert, VOLT em, nachdem S1e den Späthellenis-
NS als untersuchungswürdig erkannte. Aber; für dıe nächstliegende
Zeıt, das Mıttelalter, ist nıchts geschehen. Hıer seizen erst langsam, VOlN

mehreren Seiten, der Orientalistik, Geschichte, Kulturgeschichte und
Kunstgeschichte 1ch denke die Stuckiien Warburgs), Versuche des
näheren Erfassens ein. Mit einem Wort, der Begrift „Magıe ” erwelılst
sıch aqals einer der wenigen egriffe, der überall al den TENzZEN
erscheint, keinem Orte ım Zentrum steht. Kr teılt das Schicksal mıt
einem verwandten: auch „Astrologie‘ blıeb e1inNn Kreuzungspunkt VOT'-

schiedener, einander 'remder Bezirke [)as hat seine guten und schlech-
tien Seıiten. Dergleichen Bezirke, dıie wıle - die genannten VO  —_ mehreren
Seıiten her angepackt werden, bleiıben vıel länger lebendig als andere.
Es rinnt für 1E noch keın Schema DE  1, Auf jeden Zugriff antl-
worten sS1Ee I  9 und da e noch keinen geheiligten Zugang, sondern I11LUI

mehrere „Wilde” 1bt, und jeder VO seinem Gebiet her Iragt, CI -

starrt hler noch nıchts Schulwissenschaft. och wiegt das alles den
Nachteil nıcht auf, en Nachteil, der dadurch gegeben ist, daß steits NL  7

zufällige ugriffe geschehen. Magie ist eine nıcht unwichtige Kraft 1m
Wachstum Kulturen yCWESCH; Magıe verursacht entscheidende
Wendungen, aber WIT wı1ıssen tast nıchts VO ıhr Wır 1aben nıchts
anderes als einzelne Brocken, W1€e sS1€e UTC| Zuftall gefördert wurden,
ın jemand nach anderen Krzen ZTUD.

Welches Ergebn1s liegt bis jetizt vor?® Verschiedene Abstufungen in
der Art, mı1 welcher dıe Forscher ihr Vorkommen beachten, lassen siıch
ohne weıteres erkennen. I)a sind ZuUuerst dıie vielen s denen 1E
UU als eın Kurliosum in einer andglosse wıchtig erschei1}é. Carl
Erdmann mas dafür als Beispiel stehen S) Aber das kann nıicht immer
genügen Diıe großen Gestalten des Hochmittelalters, e1in Friedrich LL.,
ertius Magnus, eın Papst w1e€e Bonifaz VILL sind damıt noch nıcht
gültig ZU. zeichnen: hier hat Magıe ın das Leben gewirkt un damıt iın
das, w as dıe Männer geleistet. Man kann e SOSar noch weıter treiben.
Kın Name W1Ee Kyot 1 Parzıval, Legenden W16E die VO  — Theophiılus,
das Eindringen des „Neuplatonismus’, der Aufgang der arabischen
Zeıt, die große Bedeutung jüdischer W eıser, 198081 ein1ıge Phänomene A

NCNNEC, ertfordern f ıhrer Lösung ein Wissen dıe Magıe der da-
malıgen Welt. Hier freilich ist noch alles ZU tun Nur einige Ansätze
sind f verzeichnen; sS1e gehen aut Aby Warburg zurück, der diesen
Zugang als erster entdeckte.

Mehr ist 1n anderer Verbindung geschehen. V, Lippmann hat Ja dıe
Alchemie als Vorstufe ll]1$él'ßl‘ Chemie beschrieben; in ähnlicher Weise

1a) Spamer, Die Deutsche Volkskunde 1934), 1516
2) Carl Erdmann, Entstehung des Kreuzzugsgedankens. Verl Kohl-

hammer, Stuttgart 1935



Peuckert, Magie 2351

wıird die Magıe als 1ıne frühe Physik betrachtet. komme dann noch
darauf zurück. So wichtig solche Versuche auch SINd, und sSe1 NUr,
un den Verruf welcher au * Alchymie und Magıe WI1e auf der Astro-
log1e hegt Au beheben <1Ee drıngen noch nıcht u Letzten VOT Zum
Letzten. das heißt 1nNner Deutung: AaUus® welchem Denkgrund Ma  1€
entstand. Ich glaube aber, laß nötig 1st, VOoOr allem nach dieser KErkennt-
N1IS Z Iragen. Wır sınd auftf dem Weg, Albertus Magnus, 7U dem
an Magıe interessilerten Gottesgelehrten und äahnlichen Männern, den
Zugang zZU tinden. Aber WIT sınd noch nıcht weıt, 1ne Gestalt w1e
Irıthemius, den Al der Theologıe interessierten Maxgıer, in seinem
Wesensgrunde za packen. Anders gesagt WIT sehen noch nıcht, daß ın
der Magie ıne andere Welt und Ansiıcht der Welt \Durchbruchgelangt:

Das ist vorläufig Nur 1iıne Behauptung. S1e auszusprechen wWase ich
heut, nachdem ıch Jüngst zeigen versuchte *), daß zwıschen Trithe-
m1us auf der einen und Böhme auf der anderen Seite, 1ın Stück der
deutschen Welt Uus dem Grunde, den die Magıe gegeben hat, lehbte
Das reilich, W as ich jefern vermochte, ist wesentlich 1Ur eın JAl
standsbericht. Ich habe alleın die beschrıieben und SIE aqals Auße-

magischen Denkens und maxgisch enkender Männer beschrie-
ben Aber daraus erwächst Nun das nächste.

Wenn wel Jahrhunderte, hne Z11 wanken, aus diesem einen
Grunde gelebt, und WITr weıter feststellen mussen, daß cdie Magıe
nıcht mıt ihnen beginnt, dann mu sS1e selber Ur Aufgabe werden.
(Ich &ie nıcht, das niederzuschreiben, hätte sıch nıcht ın der
gleiche: eıt und unabhängig Von meınem Versuch, das Resultat noch
eINmME) ‘geben; iıch ıll den Umstand vorerst erwähnen, u11n ınten
auf "Thorndikes Werk einzugehen.)

Tst möchte ich noch Iın anderes bemerken. Schon oberflächliche
Beobachtungen zeıgen, daß zwıschen Maxgıe und Neuplatonismus 7u-
sammenhänge vorhanden seıin mussen. Zu allen eoba:  ungen außerer
Art Tügt sıch heut eine, die, für sıch. fraglıch, VO jenen gestützt, be-
weisend erscheint. el  © der Neuplatonismus als (nosı1s Hans
Jonas) W1e die Magıe, sınd aus der „Weltangst” geboren worden. In
beiden weıst das ‚. Wissen “ den Weg da) Das reicht noch nıicht aus, 1L che
Magie al Gnosis und Neuplatonismus 7A hängen, doch genügT, u
die Frage Z stellen, ob S1e nıcht ıne der Außerungsformen des nam-
liıchen uchens genannt werden muß, das 1n der (‚nos1is eın Frucht-
Te1Ss trıeb

Die Frage ist noch Jängst nıcht lösen. Ich. wollte S1E trotzdem hier
sıchtbar machen, einmal dıe Konsequenzen zeıgen, welche bereıts

3) iıll-Erich Peuckert, Panso hıe Fın Versuch Geschichte der
weıßen und schwarzen Magıe. er! ohlhammer, Stuttgart 1926
XIV und 589

3a) WFerger, Magie . Mystik Max Niehans Verl Zürich 153
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1m Dämmer aufsteigen Eis geht hier nıcht Narrheit und Spiele Es
geht U elInen Versuch des Geistes, des „Seins“ auf diesem Weg Herr
7211 werden.

-

Es scheint mI1r geziemend, In diesem Bericht Zuerst den Namen Jonas
ZUuU NEeNNEeNn Zwar hat se1ın Buch. * mıt Magıie nıchts ZUuUu Liun; trotzdem
ist sehr wichtig für uUunNns Seine Behandlung der („nosi zeigt, W1e
die Magiıie behandelt se1in muüßte. Er hat s freilich leichter als WIT,
denn Ve uftf gesichertem en, welcher be1 LD noch tehlt, D

{ußen: aber auch dieser Schritt wırd geschehen.
Ich ylaube, daß ann als etzter Grund, Aa US welchem das magıische

Wollen erwuchs, 1ın Grund auftaucht, W1€e Jonas ihn zeichnet, nd der
sıch bekundet .1n den hellenistischen Mysterienkulten, VOT allem wohl
der Mithrasrelig1on, den hermetischen Schriften und In der pekula-
tıven Sphäre der spätantiken Philosophie, besonders des Neuplatonis-
I  S  9 1m Osten ın viel mächtigerer, ursprünglıcher Realıität die apoka-
Iyptisch-eschatologischen Bewegungen, die großen gynostischen System-
bıldungen, die Religionsgründungen bıs ZU1M1 Manichä1ismus; über ()st
und West schließlich siıch ausbreitend das Junge Christentum mıtsamtı
selinen Häresien, VOT allem dem Mareionitismus‘‘ 80) Mag davon
manches vielleicht ausfallen:;: das nıicht aUus, W as Jonas aufweist
als Urgrund des gynostischen Seins auswelst: die Angst, cdıe Verzweifl-
lung und das (Grauen. Weltangst un Daseinsangst chufen die (;nOsIis

145 I1.); Weltangst und Daseinsangst wächst agle. Schon Jonas
zeıgt S1E als einen Versuch, den Kinwirkungen der Heimarmene und
ihrer Dämonen sıch AA entziehen 203 f! nach Lactanz 11 16), als
1N€e auch auf dem „Wege““ 206), denn nıcht mehr Verehrung,
sondern Brechung des Sternenzwanges hat ın den Zaubergebeten nUul
statt 225)

icht 1Ur das nämlıche Daseinsgefühl, namlıche Außerlichkeiten
erscheinen. Ich waıll mich hier dabej nıcht verweılen, sondern UU noch
auf eINES hinweisen: alle Magie erfordert Tkenntnis. Ich habe das
Streben nach etzter Erkenntnis als Sünde Fausts erwelsen versucht,
als Sünde der Magier nach Paracelsus: WEnnn Jonas als chema des
gnostischen Mythos aus den Kxcerpta Theodoto erwelst, daß
erlösend sSEe1 die Erkenntnis, „Wer WIT; W as WIT wurden: WIT
N, wohinein WIT geworfen wurden: wohin WIT eilen, OIaus WIT
erlöst wurden , haben WIT, bis Z der Hormulierung, zweımal das
gJeiche Verlangen und Suchen möchte gewıißlıch damıt nıcht geCN,

4) eıl Die mythologische Gnosı1s, Göttingen, Vandenhoeck und
Rupprecht. 1954 2375 Vgl auch den ausgezeichneten Aufsatz Vonmn Ernst
Benz, (Ost und West 1n der christlichen Geschichtsanschauung, 1n der
wichtigen, unten wıeder genannten Zeitschrift „Die Welt als Geschichte

1935), 488
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daß NSsSeTe Magie VO  b dort „entlehnte‘‘ un ufinahm., w as andere ıhr
vorgedacht. Man nımmt auf, W as INa  —; selber ist 5)

I die knappen Hinweise werden bezeuge1i, W1E wichtig I1ır Jonas
Versuch erscheint ın eiıner Kichtung, die nıcht dachte für dıe

seın uch nıcht geschrieben hat Er wırd uns ich, nıcht VeTr-
wehren, daß WIT recht recze Gebrauch VO ihm machen.

X-

habe ausdrücklich darauf verzichtet, die Übereinstimmung der
beiden Velten auf philologische Kriterien ZUu tützen Si1ie wurden schon
öfters zusammengestellt; 1Ur das mas erwähnt sSe1N, daß bei uUunNns die
Lehre in iıhrem hermetischen Gewande erscheint, als eın „hermetischer
Neuplatonismus“. weiß nicht, w as horndike darüber sagtl, weıl
ich die ersten Bände nıcht kenne, ber ich darf manche Arbeiten,
etwa die „J1abula Smaragdina“, die Ruska schön untersuchte, T1IN-
nern. Ein NEUET Beitrag wurde durch Wellmann 6)9 als Gabe aus seinem
Ta  e, geboten. Er untersucht die Koiraniden, das magısche chrift-
werk hermetischer erkun das dem Jhd zuwelılst, un dessen
Nachleben sıchtbar macht, eın Nachleben bıs ıIn 1SeTe Tage.Wenn CS erlaubt ist, der schönen Studie einen geringen /Zusatz F
geben, möchte ich auf TIrithemius un seine Beachtung der Schriften
hinweisen Peuckert, Pansophie 64); ben hat S1E Hartlıeh gekannt(ebd 66) und bei Agriıppa tauchen S1e auf ebd 67) Was ber wıch-
Uger ist als dieses: Wellmann vermasS eindeutig zeigen, W1e diese
Weisheit erüber wuchs: Albertus Magnus zıitierte Hermes nach Avi-
CCNNA, der UuSs Ra  N und (osta ben Lucca CHOMMEN hat 0 f! 30)
VOo  b da über Konrad Von Megenberg ıst s1€e 1ns deutsche Vaoalk einge-
Sangen. Araber sınd die Vermittler SCWESCNH.,

Ahnlich Ww1e Wellmann zeıgt Gerda Hoffmann Beispiel der ZaU-
berischen Impotenz (impotentia coeundi) den Weg, der Sextus
Placitus (und den Arabern ?) 7U Konstantin VOoO  m Afrika 1087 führte,
VO diesem ZUu den späteren Gelehrten Ich habe ihn Jüngst b81 IrI1-
themius, mıt dankbarer und ausschlaggebender Benutzung der OE
mannschen Arbeıt nachweisen können 5) Seine Rezepte sınd heute noch
lebendig. (Wenn Berg die Gebärmutterleiden behandelt, weıl

Gr 5) möchte hier auch auf Weise, DiIie geıstigen und ftormalenundlagen der Kunst des Mittelalters, ıN: Die Welt als Geschichte)! besonders 162 {f., hinwelsen.
des

Max Wellmann, Marcellus VO  b Side als rzt und die KoiranidenHermes Trismegistos. MEPhilologus SupplementbandLeipzig 1934 Dieterichssche Verl 5.)7) Gerda Hoffmann, Beiträge ZUT Lehre VO  —; der durch Zauber VeI-ursachten rankheit und ihrer Behandlung in der Medizin des Mittel-alters. Berlin med. Diss. 1955
Pansophie 481 Vgl auch Pfligg (unten)

Ztschr. f. Kı E 1/2.
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Wäart ”  z antıke Lehren: doch die Maxgie irıtt hler zurück. Nur ıIn der
heutigen Volksheilkunde erscheinen Spuren, die anuf S1E weılsen 2)e)

T1ıL_ten, WI1IE dıe soeben besprochenen Ja) sınd UuSs wel Gründen LUr
UNSs bedeutend. Sı1e lassen zunächst den Weg erkennen, en die her-
metische Magie einschlug. Sie zeigen unNs zweıtens, W as wicht1iger 1st,
laß e1in. Bedürfnis nach der Hermetik und ihrer Weisheıt bestanden
hat (w1e jede Übersetzung bezeugt, daß e1in Bedürfnis vorhanden
1st) Ist dieses vorhanden, dann ist iragen, ob ıhm die bloßen Kor-
meln genügten, oder ob nach Tieferem verlangte. Wir haben HIS
jetzt keine öglichkeit, dıe Frage miıt Ja der Neıin entscheiden;
WIT w1issen bis jetzt nıcht, W as hıer geschah. Aber wıird auch die
Antwort e1in Nein eiINn Hauch jenes Geistes drang In jenen WFormeln
und Lehren hereın. Und bleibt einfach dann weıter Zı Iragen, wWwWäalln

selnem Wirken gelangte.
och wıeder 7U ulNlsern hermetischen Texten!
Die reichen, VO.  b Bilabel, Grohmann und Gra{i 10) Jüngst mıtgeteilten

Zauberpapyrı weılsen, W1Ee vordem die Preisendanz,, Einflüsse aUS S NO-
stischem Denken auf Das gailt besonders VO  — Kyprilan-Lexten, . welche
den Hauptteil der tudien einnehmen (vgl 204 £’ 320) /Zwar wurde
die Feststellung gnostischer Spuren VOoO  b Bilabel auf später verschoben,
(desgleichen auch die Kyprilan-Untersuchung); beides, W1e den ort-
Zang der lexte erwarten WIT deshalb mıt großer Begier. Wenn ich
versuche, VOor dieser ÜArbeit eine Bemerkung P Thema
machen, diese, daß die Vergleichung der Texte die olge Kopten—
Araber erg1ibt, welche Ja uch erwarten Wäar (S E  b {1.) Doch assen
sıch gerade arabısche Zauber (vom Kyprianos-Gebet abgesehen) kaum
mıt den späteren des estens vergleıchen;: vgl auch Peuckert, Pan-
sophie

9) Alexander Berg, {JDer Krankheiıtskomplex der Kolik- und (Gebär-
mutterleiden in olksmedizin und Medizingeschichte Abhdlen
Berlin 19535 195
esch Medizin- und der Naturwissenschaften H 9) Verl Kbering,

9a) Noch eINESs erkes sSe1 hiler gedacht, weıl 6S eın reiches Material,
das SoONnst nicht immer bereitliegt, erschließt, der „Mythengeschichte der
asıatischen Welt Von Joseph Görres, die eben Kirfel ın dessen (esam-
melten Schriften Köln, Bachem Verl 19535, Bd 5) ediert. Vieles, W as
GÖörres schon ausgegraben, wurde inzwischen wieder VETSCSSCH, und
ıst recht, Frage das Werk WI1Ie se1ine „Christliche Mystik” im
Sanzen Umfange heranzuziehen. Aber darüber hinaus scheint mır wich-
tig, daß (GOörres Ansatz nıcht fern dem un  9 se1ın Weg dem
benachbart erscheint.

10) Friedrich Bilabel und Adaolf Grohmann, Griechische, koptischeund arabische lexte ZUu Religion und relig1ösen Literatur ın Ägyptensatzeıt (Veröffentlichun aus den badıschen Pa russammlun CnSp Nebst einem Taftel5and) Heıidelbere,, Verlag äWUniversıtäts- 1-
bliothek, 1934 X11 und 439 8 9 n folio
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Ich -habe schon einmal daran gedacht, daß en die „späthelleni-E n a  A a W la E stischen“ Zauber dem Mıttelalter zugebracht en. Auch Bilabels
lexte deuten darauf. In des Marcellus Burdigalensı1s de medicamentis
eEMPITICIS, physıicıs rationabılibus ıber 1* begegnet der uSs des
Schwindezaubers (vgl Peuckert, Pansophie 706), das ufhängen des
Zaubers iın der 1uür (Nr. bei T1mm), das in den Koptischen Texten
erscheint, das he1 Marcellus bringt Jjenes Gut, das Preisendanz
und Bılabel zeıgen. Eiınmal wird VOL Marcellus gesagTl, habe
en Heilmittel VOT en erhalten;: eın Zauberspruch (Nr 51 beı
T1MM) wırd als Jüdisch bezeıchnet, neben ihm stehen christliche
Wendungen und ebenso Homerische Verse. IDoch dieser Aufsammler
Von „gnostischen“ Zaubern wendet e1in zweıtes Gesicht nach dem
Westen. Schon aCOo. Grimm hat zeıgen vermocht, daß (Nr. be1l
Grimm) se1in Segen PTro fluvio muhebri im deutschen umbo-Sege
erscheint (wiıe sıch In diesem Verzeichnis noch mehr der Parallelen
aufspüren assen) Hier €n WIT 1Iso noch einen Vermittler, der
„gnostischen“, Zauber, miıt Jüdischer Hıltfe wıe ohne diese, dem Westen
zuträgt

Die spaten Ärzte, Juden, Araber, der Weg des magıischen Wissens
nach NVesten ist nıcht uf die drei beschränkt geblieben. Ich habe auftf
1iıne Straße verwlıesen, die donauaufwärts (07081 Balkan kommt 12)
für welche sıch übrigens, das Se1 gyle1 noch bemerkt, jJüngst einıge
weitere Belege fanden Die manichäische „Zersetzung“” des estens, die
unter dem Stichwort „Katharer“ geht, ist Ja eın altes Problem der
Forschung. Als etzter hat Trundmann. VO  - ihr gesprochen 1-3) Sein uch
das 1m Untertitel verspricht „Untersuchungen über die ges  ichtlichen
Zusammenhänge zwischen der Ketzerei, den Bettelorden und der relhi-
g1ösen Frauenbewegung im und ahrhundert un über die
geschichtlichen Grundlagen der Deutschen Mystik”, sieht in den Bewe-
SUuNgen des Jahrhunderts e1in Hin Zu „evangelischen Leben“ als
Wanderprediger und In der Armut versucht Mall, dieses Leben
tTühren. Den dritten Klagepunkt, „Manichä1ismus”, bestreitet rund-
INann für die Ketzer VO  > Perigord, Metz und die Waldenser. Aber
sıeht AdaUus ihren Kreisen, gefördert durch Innozenz’ ILLE Verständnis
letztlich die bettelnden en kommen. Ich xlaube, daß richtig
sıeht Jedoch Nnun wıird, noch mehr als vorher, ıne Geschichte des
Manichäismus im 11 Jahrhundert Notwendigkeıt, Ihm wird die „Burg
der Weısheılit“ das Ziel und etzter nhalt des Weges Se1IN vgl G.s
Schlußkapitel). Rechtes und Falsches, u  z diesen Ansatz mıt einem Worte

11 Grimm, Über Marcellus Burdigalensis: Kleinere Schriften
J 114—151; 199021792

12) Peuckert, Germanische Eschatologien: Archiv Religionswissen-schaft EW 122377
13) Herbert Grundmann, Relıg1öse Bewegun CN im Mittelalter Ebe-

TINgs Hıstorische Studien 267), Berlin 1935, er! Lbering. 510
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noch erwähnen, mischt Otto Rahn 1*) der dıe Katharer des sSud-
liıchen Frankreich als Gralsucher betrachtet

Lynn Thorndike veröffentlichte vıer an eıner „Hıstory of magıc
an experıimental scıence ‘ ?$), VO  —; denen die beiden ersten die Zeit
se1ıt Christi Geburt bis ZUuU Jahrhundert, die vorliegenden das

umfassen. Lynn horndike beschreibt, WIeEe der Jıtel andeutet,
den Weg der magla naturalıs, ‚„„die yradweise KEntwicklung dem,
W as WIT heute Wissenschaft nennen‘, „besonders das Hervorgehen der
wı1ıssenschaftftlichen experımentellen Methode Uus der experımentleren-
den Magie‘“. Drei wichtige Stränge des Ariadnefadens führen ıhn durch
das Labyrinth der wissenschaftlichen Literatur jener Zeıt die Fragen
Alchymie, Astrologie und die nach der magıschen Medizin. So wırd
im Grunde se1ıne Geschichte W1€e  a manche andere AA einem Bewels
der Wissenschaft in dunklen Bezirken, und damıiıt ine Art Ehren-
reitung. Wıe weiıt das geht, lehren die etzten Sätze über den Ausgang
des Quattrocento: Das Interesse Okkulten überschattet Jedes wI1lssen-
schaftliche Interesse iın Männern W1e Pico della Mirandola, Bernard
Basıin, TO Garcla, efevre d’Etaples, Ficino, Reuchlin und Irıthe-
m1us 615) Das, W ds ich als 99  INn der Magie‘“ betrachte, hat mıt der
Magie ın horndikes Buch ILUT“ da der dort eınen Berührungspunkt.
Er sıeht nıcht, das zeıgt seın abfälliges Urteil, das Andere In MännernW1e€e Pıco, F1ıciıno, den magıschen TUN: aus dem S1e leben Deshalb
wırd ihm dieselbe Kpoche, 1n der WIT den Durchbruch f diesem
Grunde, um Sinn. der Magie, erkennen gy]lauben, einem Abstieg
und bösem Verfall Deshalb uch muß 1N€e Erscheinung W1e Pıco
als „darling of enthuslasts for the so-called talian Renaissance“
(4. 385), mıt eiwas verächtlicher Miene ablehnen, nımmt Vvon Vives
für F1cino den Beinamen „philosophaster“ auf (4. 562)

Es waäare verfehlt, in dieser Bemerkung 1ine Ablehnung der Arbeıiıt
N sehen: Lynn Thorndikes Weg ist berechtigt W1e€e uUNSeEeTET. Und über
dieses: die beiden Bände erwecken Bewunderung SOW1e Freude Eın
ungeheures Ausmaß VON Wissen wurde bewältigt, Tür jeden Sucher
Wege und reiche Zugänge eröffnet. Thorndike hat VOT allem den and-
schriftenbestand der westeuropäischen Länder erschlossen, die and-
schriften or den Drucken bevorzugt. Von deutschen Sammlungen sind
Wolfenbüttel, Erfurt und 1len fast allein benutzt: doch W1e dıe
Handschriften. trıtt ÜNSeTE WForschung hinter der westeuropäischen

14) Otto Rahn, Kreuzzug den Grai Urban-Verlag Freiburgl. 1933 335
15) Lynn Thorndike, History of 1C an: experımental SCIENCE.Vol 111 and J1he fourteenth and ifteenth centurıes. ColumbıaUniversit Press and Oxford University Press, London) 1954, E:XX an 7 D.1 and 767
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zurück. Es ware verie darum rechten: der Forscher geht se1Ne,
iıhm eigenen We  5  B NUur sSe1 für die Benutzung bemerkt So eın
ame W1e€e Johann Hartlıeb: Z „Lichtenberger“ vermiıßt 1Ea  —_ den Hin-
wels auft Aby Warburgs wertvollen Aufsatz 16) Irotz olcher Lük-
ken WIr haben kein Werk, das diesem Reichtum ZUrTr Seite
stünde: unzählıige Namen werden behandelt; der Index of IncıpıtsSeiten. Für viele Fragen, auch späterer Zeit. ist hier eın
Ansatz gegeben. Ich greife eliebig WEe1l Themen heraus: 4, 335 die
AÄurora CONSUrSENS, die iıch In meiınem „Böhme‘‘ 17) besprach: 4, 340
wıird eın Alchymist „Anthonius VOoOn Florenz“ behandelt, velchen das
„Breslauer W alenbuch.‘“ 18), das Vorbild dieser Gattung Schriften,
in seinem KEingang als Autor nennt; damit siınd alle Annahmen erle-digt, welche bis jetzt den Namen knüpften, und meıne Jextanalysebestätigt. Daß vieles, W as Jhorndike gegeben hat, nıchts Endgül-ilges der Gesichertes 1ST, wırd LUr beanstanden, der nıcht weiß, W a!
kritische Studien in diesem Gebiet ZU Stunde bedeuten. Wır sınd
Iroh. zunächst die Ausbreitung des Materials In großen Zügen erkennen

können.
S50 lassen sıch diese Bände urchgehen, und jede Seite lockt eınen

weıter. Lynn horndike hat sıch mıt dieser Geschichte uNnseTe Bewun-
derung, un sSe1n Land, das solche Arbeiten ermöglichen kann, den
Neid aller andern Länder erweckt.

Thorndike hat blıs ZUu Irıthemius, dem Anfang des Luther- Jahr-hunderts eführt Sein Buch erschien, als ich den Nachweis VOo meılner
„Pansophie“ drucken hlıeß, und ist seltsam, daß S1E einsetzt,
selne Geschichte abbricht und schlieBt. Wır wußten beide nıchts VOLN-
einander, aber Nnun tTührt se1ın Werk und das meıne Von C hristi Geburt
bis 1650, die Zeıt, ın der die Magie sıch durchsetzt. Was seline Auffas-
Sungs VOoO  b meıner scheidet, habe ich oben schon dargelegt; mehr wiıll
M1ır nıcht ziemen, Von meınem Versuch UunNn:' dem, wohln zıelte,
Sagen.,

Wenn Paracelsus In meinem Buch VO  > zwolf Kapiteln uch weIl
verlangte, blıeb trotz allem NUur Station. Die größte Erschei-
NUNS neben andern. Stärker als ich hat N Waltershausen 52 se1ne
entscheidende Stellung betont. Zwar andelt SeIN uch VO  F Paracelsus
„n Kingang der deutschen Erziehungsgeschichte ‘, ber wıird sıch

16) Warburg, Gesammelte Schriften 1934 Heıdnisch-antike Weıis-
Sag ung in Wort und Bild Luthers Zeiten. 487 ff

17) Peuckert, Das Leben Böhmes. 1924., 168 F1
18) Peuckert, Walen und Venediger: Mitteilungen Schles Gesell-chaft für Volkskunde, 5() 2059227
19) Bodo Sartorius Freiherr VO. Waltershausen, Paracelsus Fın-

SE deutschen Biıldun sgeschichte. (Forschungen 7A5 €es:!er gi°h1losophle und der Pa agogık 16)9 Meiner, Lpzg. 936 VILEund 216
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ogleıch erwelsen, daß seline Bedeutung weitergreilft. Nur möchte iıch
vorerst dıe Lösung des Ihemas, W1e Waltershause S1€ Lindet, eruüh-
[en Er ist VO  un der „Frage nach der Bedeutung der Mystik innerhalb
des protestantiıschen Deutschland tür die Erziehungs- und ıldungs-
geschichte ” aus  C „Bedenkt INAaNl, W1e Kıirche und eologie der
Schule ihr Gepräge geben biıs weıt in das Jhd hineın, ist
nıcht verwunderlich, daß alle die, die dıiese ule grundsätzlich refor-
mieren wollen, Geistesverwandte sınd der unkirchlich und theologie-
teindlich Gesinnten, der Sektierer und Mystiker, oder daß S1IE ZU

mindesten VO  m} dem gelstigen Strom, der durch cdıie Abseitsstehenden
hındurchgeht, berührt werden. er amp hat seinen, Treilich nıcht
alleinıgen, Untergrund ın der mystisch-naturphilosophischen Gedanken-
welt, dıie Paracelsus, Valentin eigel, Böhme und ihre olg-
schaft ausgebildet en  <: Daß Waltershausen 1U Paracelsus, welcher

Anfang der €l steht, behandelt hat, ist wohl 7 begreifen. Er
schrıeh uUuLns eın kluges und schönes Buch.

o Waltershausen WIT': mMır gestatten, WEn ich noch einen un
anrühre, der abseıts VO  > seinem Thema lıegt, Er selbst betonte meh-
TeTe ale SeInN (Paracelsı) alchymisches Denken 151, 169): WIT
treffen ın dieser Frage zusam men (Peuckert, Pansophie D, L1.) {Iie
Formeln, dıe Waltershausen entwickelt dıe elt wiıll vollendet SeIN
durch den Menschen {9 if.; Licht der Natur sıch selbst Oifenbaren

9)‚ sınd DU  — als alchymische Formeln verständlich: der pSycho-
ogische TUn mangelt iıhnen. Man könnte das noch viel weıter trel-
ben, aber ich bin damit zulirieden, daß 1ne Betrachtung der Päda-
g0g1ık des Schweizers melınen Beweisgang bestätigt. Wiıchtig ist mI1r e1iNn
zweıter Punkt. Waltershausen hat zeıgen können, daß erst die Astro-
nOomla maQna, 1InNe der spätesten Schriften also, den Neuplatonismus
Ins Licht treten äßt 159); das trıfft mıt meınem KErgebnis ZUSaNl-
INn daß Paracelsus Hermetiker WAarT, den Neuplatonisches zufälligberührte. Aus solchen Beobachtungen wiıll ich noch stärker. als 6S
V Waltershausen schon tat, das Unscholastische al iıhm erkennen.

Was ich soeben (ergänzend) bemerkte., 1äßt nıcht schr viel VO  b der
Arbeit sehen. Ich möchte eshalb noch kurz andeuten, daß Walters-
hausen 1m ersten Punkt das „Sendungsbewußtsein“ des Schweizers
behandelt: folgen dem drei groke Kapıtel die rel1g1ös-sıttliche
Gedankenwelt Paracelsıi, dıe naturphilosophisch-mystische, und drıt-
tens: die pädagogische. Auch W  u dıie letztere nıicht sechr interesslert,
sollte sıch doch der chrıft nıcht entschlagen; ich wuülte P Zeıt kein
Buch NENNEN, das } WI1e dieses Z Paracelsus und seinem Denken
den Zugang öffnet.

Auf Paracelsus steht einNn Versuch, ın dem das Magische abgestreift,
e1Nn einfacherer ustand erreicht worden ist Die „Religion der Arznei‘
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VON chlegel *9) baut anıft der Erkenntnis der Signatur, als einer A
WeISsuUunNg des Schöpfergottes, die dem Arzte tun wull, auft Das Buch
druckt einige Paracelsisten, geht dann ZU eıgnen Bemerkungen über.
Nützlıch erscheint uf diesem Wege eine SCHAUE Kenntnis der anzen
In Vorbild, WI1e alles 1ssen ıu  z diese rhoben und lebend gemacht
werden kann, o ibt, neben Marzell, soeben 1eRenN Ich mu hier
auftf die Besprechung verweılsen, die iıch al anderer Stelle gebe 22) W1
ber trotzdem al dıe Bedeutung der Schrift uch tür uUuNnsere Studien
erinnern, un hoffen, daß sS1e bald Sanz vorliegt, der zweiıte dem
ersten and folgen möge.)

Am Ende der Zeit, die WIT skizziıeren, herrscht eın romantischer
Mystizısmus. Er greilt, WI1e heut ANsSeTe Okkultisten 23) und W1€e dıe
Romantik der Medizin, N welcher soeben die ede WAarT, uf Para-
celsus. den Magus, zurück. Hier mas AIl den ‚Comte de (sabalıs vVvon
de Montfaucon erinnert werden be1i dem, w as einmal Glaube SC“
WESCH, ZUuU einem seichten Romanwerk wırd. Es ıst e1iIn Abschluß, kein
Wiedererwachen. Kın ECUCS Zeitalter stei1gt herauft.

Kın Zeıitalter Die Magıe, iın noch recht ist, das
Wort gebrauchen, hat das Gesicht nach dem Osten gewendet. Fın
Buch w1e das Fergers 3a) zeıgt das sechr deutlich. Sein Wert lıegt nıcht
ın den ersten Kapiıteln; hiıer redet Ferger sehr benhin, sondern ın
dem Versuch, die Magıe aqls „andere‘” Seıte der Mystik Z zeigen, VOT

em jedo 1mMm dritten Kapitel, WO Christian Science und New
Thought, Blavatsky und Steiner besprochen werden, der Eranoskreis
wegwelısend auttriıtt. Das aber, W ads>s VOnNn Alchymie und rosenkreuze-
riıschem W ollen sagT, erscheint 1m tiefsten TUn als phantastiısch; hler
spiegeln sıch Meinungen Zeıt Diese noch klarer herauszuarbei-
ten, das chwergew1 Sahz auf S1€e verlegen, scheıint Ferger
erufen zZzuUu SEeIN. Aber hıer fängt auch, W 1€e ich schon sagte, eın anderes
magisches Weltdenken ch wende wieder ZUI0 äalteren zurück.
arf IHNal, W as mehr erahnt als erwıesen, 1n einem Satze CN-

Tassen, dann hat uUuNs Betrachtung dieses gezeitigt: ın magısches
Zeitalter 1500, velches Italıen und Deutschland umfaßt, un das

20) EKmiıl chlegel, Relıgion der ÄArznel, Das ist Herr (Gotts Apo-
theke Signaturenlehre als Wissenschaft. Verl Dr Madaus, Radebeul

Dresden 1955
21) Nießen heinische Volksbotanik Die Pflanzen In der

Sprache des Volkes. WHerd Dümmlers Verl Bonn 936 276
22) Bıbliogra hie Problem des achlebens der Antike {11

The Warburg nstıitute. London.
23) Peuckert, Okkultismus. In Bächtold-Stäubli, Handwörterbuch

deutschen Aberglaubens, O, P  99
Erıka Treske, Der Rosenkreuzerroman „Le (omte de Gabalıs

und die geistigen Strömungen des und Jahrhunderts Verl
Eberin

tatıon.
66 Kıne wertlose, UU  E Fehlern reiche Disser_-
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in Frankreich vorhanden erscheınt. Sein Ziel ıst das „ Wissen ULIMN den
Weg“ ZU tiefsten Erkenntnis, dıe un Fausts. Fıs wurzelt ın der
hermetischen Welt Sie ist se1t Albertus Magnus erfaßbar Sie klingt
wI1ie e1in dauernder Oberton uUur:! alle uSsS.1ı der Zeıten iNndurci
ıe Fäden, die diese hermetische Welt jene rühere der (3nosis
bınden, die Fußstapfen auch des Neuplatonismus herüber Z uns sınd
noch kaum siıchtbar. Wır w1issen Ja nicht einmal darum, wIie CS u  z

das edeıhen der terben der „gNnNostischen Welt wahrhaftıg stand.
Hıer ber erscheıint mır das wahre Problem Ist, W as die Gnosis (1m
Sinne onas’) hervorgetrieben hat, langsam erloschen? Ist allein
durch dıe Literatur. in otien riften, herübergedrungen? der ist
diese Magıe des estens, die uUuNXNs Florenz WI1e Paracelsus, Faust wIıe
ohannes Beer bezeugen, das große System des Nettesheimers, die
letzte Blüte nämlıchen Stamm? Ist hier ine geistige Welt VOT-

handen, dıe uUuNns unsichtbar vorhanden WAar, und die WIT 1Ur

noch nıcht erkannten, weı1l WIT die ösende Frage nicht hatten? Nur
da oder dort, in zufällıgen Funden, zuckte eINn Schein aus iıhr herein?

Es scheıint mır notwendig, die Frage stellen, dieses Problem
Lösung ZU treıben. In jeder Antwort, und das en wleder auti

meıne ersten Bemerkungen 1n, wird Haupt- un Kernpunkt der
namliche sSeIN: wırd iIna dem Sinne des magıschen Tuns In jeder
Person der Zeit nachgehen. Bis ndlıch sıch eiINn Bıld der Magıe für
die Jahrhunderte, da G1E WAarT, für die s1€e uns tiwa Thorndike bezeugt,
ergeben wird. Dann wırd sıch entscheiden, ob die Magıe, W1€e später
einmal, die sinnvoalle Antwort ZEWESECHN ıst, die ine Zeıt geben
vermochte, welcher das Rätsel das Herz bedrängte. der ob S1€e in
Zufälliges WAaärfr, das da sein der das fehlen konnte.

IL
Es kann nıcht die Aufgabe des Volkskundlers se1N, die „magische”

Welt, die VOoOn der Gnosis bıs In das letzte Jahrhundert reicht, in ıhrem
Sinn und Sein erforschen. Sein Tätigkeitsfeld ıst darauf begrenzt,
die gelistigen Wirklichkeiten 1m „Volk“, in dessen Gemeinschafts-.,Kör-
pern ” suchen. Ich unterscheide, u  3 deutlich SEe1IN, deshalb die
„Magıle” als Phiılosophie, Religion, Glaube) VO „Zauber“ des Vol-
kes 25) Der „Zauber” ist einmal uraltes Erbe, eın IC „Prım1ıt1ıves
Gemeinschaftsgut“; eın anderes Mal Reflex der Magie, Spieglung, Um-
formung, Finfügung 1ns Volk Nur dieser zweıte soll UDS hier beschäft
Ugen.

25) Peuckert., Magie: Volksspiegel 1936), 208 Ich weıche damılt,
u historischen Gründen, WI1€E sıch. erwelst, VOoO der Übung ab, el
Gebiete unter der Bezeichnung „magılsch ” zusammenzufassen. Vgl dazu
Paul Geiger, Figentum und Magıe 40%*, In: Volkskundliche Gaben
John-Meier-Festschrift 1934 Der schöne Aufsatz ist überhaupt TÜr
NSeTE Zwecke oft heranzuzliehen.
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roß steht da VOT der Kirchengeschl  te volkskundlicher Färbunz
das Problem der Hexenprozesse VoONn auf ast jede Landschaft
ıst heute dabel, die „Hexenprozesse in schreiben 2 6) 1C!
alles, W d>s vorlıegt, hat Jeichen Wert: ber WIT sınd 1ın jedem Fall für
alle ausführlichen Angaben dankbar. Leider versuchen viele Verfasser
ihre Prozesse ın möglıchst kurzen und eshalb nutzlosen Regesten
geben. Hıer zeichnet sıch Hugo och rühmlich aUs, der seinem Bericht
1nNne Bestandsaufnahme des heut noch lebenden Glaubens beifügt und
damıt wıirklich volkskundlich arbeıtet. Auch Haas; der ammler der
pommerschen dagen, stellt Volkskun  iches in dıe vorderste Reihe und
sucht zeıgen, w1€e viel in den Akten dem heutigen Volksglauben
noch entspricht; g1bt dazu eınen Literaturnachweis, in dem beson-
ders dıie „Klosterhexe‘“, Sidonia VO  b Bork, berücksichtigt hat Nord
bringt rezente Geschichten Von Hexen. Spielmann un Laebelt sınd wel
Bearbeitungen einer Juristischen Preisaufgabe, we in Marburg g —-
stellt worden ıst. Beide verzeichnen, leider recht kurz, das Material:
S1e gehen hauptsächlich auf den Prozeß, In selnen rundlagen und
Formen, e1in Die Liebeltsche Arbeıit eistet hiıer mehr:;: Splelmanns Ver-
such, volkstümlich schreiben, hat seinen Bemühungen leider gescha-
det: ZUu rühmen 1st, daß ausführlicher wurde, und mehreres da U!  N
den en berichtet. DIe KEınleitungen dürften bei beiden tehlen: S1E
wlıederholen lang Bekanntes. Was Eschenröder VO  > Frankfurt
vorlegte, vermas hıer besonders interessieren;: geht recht aus-

26) Frıtz loff, Hexenglaube und Hexenverfolgung 1n den Oster-
reichischen 1ıPCHländern Quellen JT deutschen Volkskunde 6)Berlin de Gruyter 1934 XIV und 194

Rıchard Horna, Zweı Hexenprozesse 1in Preß urs Beginn des XVII
Jahrhunderts. Bratislava 19533 49 S,} Ders., Fın Monster-HexenprozeRßIn Samorin Ende des Jahrhunderts Bratiıslava 1935 45

13
Hexenprozesse 1m agolder Wald Aus dem Schwarzwald (1932)
Walter Eschenröder, Hexenwahn und Hexenprozeß in Frankfurt

Maın. 21 Diss. 1932
Paul 15  er, Le diable, SO  >4 ND, s()  — aspect ei SCS manıfestations,d apres des procedures de sorcellerie du Pays de Vaud XVIe eit

XVIIe s1iecle: Schweizer Archıv Volkskunde 20 1933) Pa Z 174
Hugo Koch, Hexenprozesse und Reste des Hexenglaubens 1n der Wet-

terau (Gileßener Beiträge ZU deutschen Philologie AXXVII) (neßen
1935 A.()

Karl Heıinz 5Splelmann, Hexenprozesse in Kurhessen. Elwert
Verl Marburg 19392 und J48 Miıt Urkunden-Faksimiles un:

Abbildungen.
Kurt Laebelt, Geschichte des Hexenprozesses ın Hessen-Kassel: Ztschr
Ver hessische Geschichte und Landeskunde 1932 1— 144
Rudolf Nord, Von Hexen und Hexenglauben in uNnseTemImM Heimat-

lande Waldeckische Geschichtsblätter 1955, 20— 44
Alfred Haas, Über das pommersche  A IA Hexenwesen 1m und }; ahr-flundert: Baltische tudien 158— 202
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führlich auyf dıe Haltung der evangelischen Geistlichkeit e1IN; neben
dem trüberen Bilde Waldschmidts leuchtet das Speners hervor.
Auch Ssonst ist seine Arbeit en Kurze Notizen über wel Hexen,
dıe 1602 In Fe  urg brannten, g1bt Horna: ST Tügt ihnen einen Bericht
über die ungarısche Hexenzeıt bei Ausführlich W1e WIT noch
öfters wüuinschten teılt in seiner zweıten Arbeit das Aktenstück
eines Prozesses mıiıt Über den Hexenpfarrer Lauttner hat Teıiıchmann
1n einer Studie gehandelt 27) die ziemlich engstirn1ıg und kleinlich —

mutert. Doch wırd In ihr recht deutlıch gemacht, w1ıe furchtbar Rıchter
werden vermOögen. Auch Byloff£ sıeht viele CAUu. beim Rıchter:

nıcht be1 dem harten, sondern be1ı dem, den die Gewohnheit, der Lag-
ıche Dreh, L einer Maschine der „Recht”-sprechung macht Wiıchtiger
aber bei iıhm ist 1in zweıtes: die späteren Prozesse erfassen dıe Men-
schen, die der Gesellschaft unerwünscht werden: 1HNan chafft sıch miıt
Hıltfe der Hexenprozesse Landstreicher und Volk VO Halse.
Der Name „Hexe“ muß vieles decken f.) Schon 1 1ebelt und
andere bemerkten dergleichen; hier aber wırd als Faktum erwıesen.
Eın Vorgang, der immer wıeder erscheint, daß INan sıch unter dem
Schein elINeEs Rechts des unerwünschten Mitmenschen entledigt cdient
1er der „Ordnung“ 1n der Gesellschaft.

Dann schneidet Byloti e1INn TIThema a das uUunNnseTe besondere Auf-
merksamkeit tindet. Er hat (cCommunI1s 0P1n10!) im Hexenglauben wel
Schichten geschleden: eiINn Teıl der Vorstellungen ist deutsches Gut, ist
Zauberglaube der Vulgus-S  ıcht; ihm fügen sıch die Vorstellungen
e1N, die als orjentalısch bezeichnet: Teufelskult, -bund, -buhlschaft
und abbath, Hostienschändung und Kinderfressen 10) „Orjenta-
ısch”. damıiıt meınt Byloff die der Vorstellungen, die die
Kirche über das TIun der Ketzer tradierte. och einmal sSe1 hier rund-
Nannn genannt, der 476 FE un ff zelgt, w1e sıch 1m Jhd 1n
Frankreich diese I1deen (grundlos) erzeugien ?8) s sınd die Vorwürfe,
die altere Zeıten die Manıichäer erhoben, w1e einst die
Christen, und WwW1€e S1Ee immer geheime un: erstanden, bıs
Z den Freimaurern unserTrer Lage. Ich komme noch einmal arauftf
zurück.

An Einzelstudien ıst wen1g Und davon ıst auch nicht
alles on Wert S0 wırd Vvon Teıchmann der Hexenwahn Frucht
der Renaissance S, 31 [f.) gemacht. Wertvolleres geben weı edi-
zıiner. Van Andel ** hat darauf aufmerksam gemacht, daß be1 den

27) Eduard Teıchmann, Renaissance und Hexenwahn mıt besondererBerücksichtigung der Verbrennung Lauttners In Müglıtz Hohenstadt
1932,
Hexenvorstellun

28) Vgl auch rundmann 1580 mıt der Vorform der typischen
29) M A. van ndel, De heks en de volksgeneeskunst: Nederlandsch

Tijdschrift VOOT Geneeskunde 1934),
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Hexen viel Kräuterkenntnis und medizinisches Wissen bestehe; S1€e
kannten Arzneien, Narcotica: manchem, wWw1e iwa dem estelknüpften,
lıegen verdrängte Iriebe zugrunde. Endlich wırd auch uf die Primi1-
t1ven und deren Krankheitsiıdeen verwlesen. Als Mediziner hat auch
ans Hoffmann .50) d1e Frage des Hexenwahnes kurz erortert Ich hebe
zunächst den Umstand heraus, daß nach Versuchen VoNn Ärzten, dıe
Deutung auf toxısche Psychosen nıcht statthaben kann Dann wırd der
Hexenglaube VO  s ihm als 1n€e Massensuggestion erklärt das Wort
„Massenpsychose“ abgelehnt), und endlich der Hexen- und Besessenen-
lauben ist nıcht als ıne ahnıdee, sondern ledigli als eın gelistes-
hıstorisch bedingter uC ıIn ine primitiıve enk- und TIeDn1sS-
welse autfzufassen. Das hängt mıt der Entartung des aubens, der
kürzlich erst hereinkam, ZUSammen. Wırd hier historisch zZU wagen
versucht, weıß Friederike üller-Reimerdesz daß CS die art-

die germanische Frau verderben. Das hat S1C UuSs einwandfreien
remden Kirchen 1, welche en Hexenglauben gebrauchten,
Quellen, die S1C auch aufführt s!1 Römische Schriftsteller Tacıtus,
C‚äsar, Aassıus Dıio, Sueton, Strabo, Plutarch: Deutsche Kultur- und
Sittengeschichte Johann Serrtr (!) bıs „Ludendorffs olks-
warte‘“. {DIie Hexe In der lebenden dage wurde zweımal zeichnen
versucht, im „‚Handwörterbuch des deutschen Aberglaubens“ VoOR Lally
Weiser-Aall, iın elner Dissertation VO  —> Wittmann 32) Es ıst begreiflich,
daß Weiser mıt ihrem klaren Volkskundlerblick tieter eindringt
als 1ın Student;: trotzdem wird Ina. die Arbeit Wittmanns als ı1ne
gute Stoffsammlung schätzen. Nur dürfte das letzte Kapitel tehlen;: dıie
Hexe 1m Märchen ist e1iINn Gebilde, welches, WwI1e ich zeıgen o  e! in
andere und unklere Bezirke r 9 als die dage uUuLlls heute bedeutet.

Ich bın mıiıt der Hexe damıt N Rückblicekend ist NUur noch eINs
festzustellen: der Hexenglaube hat wWweIl Komponenten, VO  amn denen die
ıne heut häufig betrachtet, die zweıte, we das Wort „Ketzereı“
andeuten sollte, ununtersucht 1e Nun ıst die Bezeichnung „Ketzerei“
1Ur negatıv ıne Beschreibung der Welt, die ich vorhin. andeutend
riß Wo ebt dıie Magıe der magischen Zeıt? Mehrere Antworten sınd
hier geben. Zuerst einmal sind Faust und Beer als deutsche Magıer
der Zeıt E bezeichnen. ın welcher die Hexenprozesse geschahen. Ferner

30) Hans Hoffmann., Der Hexen- und Besessenenglaube des und
Jahrhunderts 1 piegel des Psychiaters (Arbeıten der deutsch-nor-

dischen Gesells  alt Geschichte Mediziın us 12) Bamberg,Universitätsverlag, Greitswald 1935 B
31) Friederike üller-Reimerdes. Der christliche Hexenwahn. Gedan-

ken ZU relig1ösen Freiheitskampf der deutschen Frau. Reden und
Aufsätze ZU nordischen danken, se V Bernhard Kummer 26.)

eın, Verl., Leipzig 1935 64
32) Alfred Wıttmann, Die Gestalt der Hexe in der deutschen dage

Phıiıl {diss. Heidelberg 1935
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eD manches (sut der Magıe i1im Hexenbereich, W1e dıie Prozesse mıt
ihren Berıchten VO  H mantischen Künsten, VO  —_ zaubrischem Schriftwerk
erkennen lassen. Endlich Jjedo trıtt neben die Hexe der Meister der
schwarzen Kunst, der bezeichnend In vielen Hällen Gelehrter 1ST, oder,
1ın das nıcht, e1In Bauerngelehrter. Magiıister Thym, das zeıge ich
nächstens, WarLr Geistlicher: dıe Hexenmeister der norwegischen 5age

elehrte un Geistliche sınd 1NSs auf emsind meıst arrer
orie 1Den beıden irıtt der Volksarzt ZUT Seite. Von ihm W1e NVO  —

seinen Heılmethoden ande der Grundriß „‚Deutsche Volksmedizin“,
den Jungbauer kürzlich ygeschrieben hat 35) Überhaupt wırd hlıer 7U

ersten Male, denn Kronfeld-Hovorka ist kaum mehr ‘ das
aNze Gebiet klar dargelegt. Neben dem Abschnuitt über den Volksarzt

63 [1.) und über die Wunderbücher desselben FE sınd für
uUnNnSs wichtig: Krankheitsursachen durch Zaubereı 31 F{ oder als
Strafe (Gottes: 30 [1.) zaubriıische Heılung, Segensprechen, VOoO denen
auch Hellweg 36) berichtet hat, auf dessen Bericht UuSs dem Amt
Delmenhorst hıer wenıgstens hindeutend verwliesen SEe1. Im Vorder-
gygrunde steht beiden ‚.das Heute‘‘ Wenn Jungbauer ıne Betrachtung
blehnt, dıie Zauber- un olksmedizin unterscheı1det, gilt das für
die heutige Zeıit: aber eın 1C auf Paracelsus lehrt eutliıch, w1e neben
der Volksmedizin die magısche der Hermetik bestand AÄAndert 11a0

„Zauber“ In „Magıle”, dann muß solche Scheidung anerkannt werden.
Dem schließt sıch eiIn zweıter Eınwand Bei Jungbauer umtaßt das
Wort „Miıttelalter“ verschıedene Begriffe; 6S ware UT, hler die VeT-
schıedenen Gebiete ZU cheiden Nachleben antıker Kunst-) Medizin,
hermetische und magısche Weısheit, die Krankheitsdeutung der christ-
lıchen Kırche, und W as hler SONST noch Zu ware. Das könnte
Fernstehenden sechr viel nutzen.

Als drıtter I1ypus, welcher dem Volke nächsten steht, erscheıint
der „Schäfer der Vieh- und zugleich doch Menschenarzt, w1e
noch heute z tinden ist. Aus einem handschrıiftlichen Zauberbuche
laßt Mackensen uUuNns einen solchen erstehen 37) (An seinem Berichte

200 1st die Anmerkung Stückwerk geblieben; Z ihr gehört auf

34) Vgl die ammlun C111 des OTrS Folkeminnelag, besonders KJetilatın, ] ussar Iro Idom 19530; Torkell Mauland, Folkeminne Ira
Rogaland ore Bergstol, Atterljom (1930); Kristian Bugge;Folkeminne-Optegnelser 1934

35) Gustav Jungbauer, Deutsche Volksmedizin. ın TuUundrı Berlin,
de Gruyter 1954 J48

36) Gustav Hellweg, Über den gegenwärtigen an der magıschenKrankheitsbehandlung ım alten Amt Delmenhorst In Vo  skunde-
Arbeit (Lauffer-Festschrift u.) 249—292069. Vgl auch Mitteldeutsche

Volkskd. 19353 125
37) utz Mackensen, Kın pommersches Hirtenbuch des ahrhun-

kunde-Arbeit 1934, 1060213
derts als Quelle ZUTr relig1ösen Volkskunde. (Lauffer-Festschrift.) Volks-
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der nächsten Seite Anmerkung der letzte nı 1E handelt auch
nıcht VoO Freikugelgießen, sondern VOo  a Giftkugeln für Wölfe und
üchse.)

Legte schon Jungbauers wertvolle chrift den Hauptton auft das alt-
eutsche Gut, stand be1 der Frage der Hexerei das Deutsche im Glauben
im Vordergrunde, wendet sıch auch die Sdegensforschung eindeutig
den deutschen Formeln P Schon Freudenthal hatte die Feuersegen
ın seiner CATL über das K euer eachtet ®°) ; 1980881 untersucht G1E Harm-
Janz eingehend 39) Aus seinen Ergebnissen geht hervor, daß späte
Zauberschriften die degen auf ihren jJetzıgen Umkreis verstreuten

9 ö 101) Die Segen selbst sınd germanisches Gut, S1€e auch
häufig heilige Namen und heilige Geschichten verarbeitet haben, ja
Sar wohl all Kırchenlieder anklıngen [.) Im SanNnzecnh ist L1UT ıne
geringe Anzahl VO  — wirklichen Feuersegen vorhanden: doch hatten
häufig Entlehnungen statt. Vom 1ypus „Ii‘euer‚ du heiße amm IsT
HarmjJanz leider ıin ucC nigangen, der einen Sanz NEUEN Zug ent-
hält 40)

Daneben bleibt reıiliıch die Aufgabe bestehen, die nicht-germanischen
Stücke der Segen 1in ihrem heutigen Nachleben Z.U fassen. Ich deutete
schon auft den umbo-Segen; noch stärker betonte jJüngst Singer
ın seinen Aufsätzen „Altertum und Mittelalter“ und „Karolingische
Renaissance“, die beide ın der recht wichtigen Sammlung „Germanıtsch-
romanısches Miıttelalter” stehen 4’1) ein Buch, das ın mehr als In diesem
Falle für DVSCeTITEC Arbeiten Bedeutung hat Er sagt da Zaubersprüche
haben jeden{falls die Germanen schon au der Urzeit ererbt. Aber dıe
Foaorm der Einleitung durch Erzählung eINES alteren analogischen Walls
der Heilung durch iıne überirdische Persönlichkeit scheint MLr aus

der orjientalischen Magıe übernommen, uch dıe Herleitung jedes
einzelnen Spruchs zweilelhaft senin. Da en WIT wieder den alten
uellgrund, Vo dem 19880881 schon öfters dıe Sprache war! Singer fährt
fort Möglicherweise ıst der ıne der andere Dpru schon ın vorchrist-
icher Zeit Zu den Nordvölkern gedrungen. Und VO  ; Beseg-
NUNSCH gehen mehr, als INnNan nachweılsen kann, ın sehr alte Zeiten
zurück. 1ele sınd das Mittelalter hindurch in lateinischer Sprache
erhalten, sıch oft bis ZUuU Ununterschiedlichkeit miıt en kirchlichen
Benediktionen berührend, deren /Zusammenhang mıt den Jüdischen Be-
SCRNUNSCH och gar nıicht recht untersucht scheint. Die FHülle der

38) Herbert Freudenthal, Das Feuer 1mMm deutschen Glauben und
Brauch Ebd 1951 und 571

Heinrich Harmjjanz, Die deutschen Feuersegen und ihre Varlanten
in ord- und ÖOsteuropa. Helsinki (Folklore Fellows ( ommuni-
cations No. 103) 1902

40) Will-Erich Peuckert, Schlesische Volkskunde 1928, 112
41) Sin CI Germanisch-romanisches Mittelalter. Aufsätze und Vor-

träge. Max iehans Verl Zürich 279 Vgl besonders 5 9 136 f!
auch Vergil.)
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Tobleme, die Singer in diese PAaar Sätze zusammenpreßt w1e in
das Buch die Fülle dessen, W as als Forscher gefunden hat, preRßte
ist nıcht miıt wenıgen Worten Z zeıgen. Es muß genugen, darauf
b verwelsen und den /Zusammenhang sıchtbar 7 machen, den diese
Fragen für uUuns gewınnen.

Ziehen WIT die Wahrsagerei ZUrTr Maxgie, ann ıst auch einen Aufsatz
7U denken, der sehr interessante Ausblicke eröffnet. de Keyser hat
bei Giraldus (Cambrensis einen Bericht über Spatulamantie und 5SpeCcu-
lamantie entdecken können *2), die eine vlaamiısche Sprachinsel 1
KEngland des Jahrhunderts besessen hat Man wırd seinem chluß
beıitreten muüssen, daß dıie Weissagung au Schulterblättern, die Hartlıeb
auch tür Deutschland erwähnte, wohl stlıchen Ursprungs FCWESCH ist.

Weıiter ıst noch uf einen Bericht VO  - Sanz besonderer Bedeutung ZU

weisen. Franz se entdeckte eine Anzahl igilla, WI1e S1e ın Braun-
schwe1g gefunden wurden 43) seizt sS1e 1Ns Jhd {Die Deutung hat
ohl das rechte getroffen. Das Henkelsigıll (Abbildung 12) macht auch
den magischen Zettel verständlıch, den die Abbildung wlidergı1ibt. er
Eıgner Hınrı Meıinhartz xibt sıch das Zeichen Sol, einer (atarına
(zusamt H ınrık| M/einhartz|) das Zeichen. der Venus. Das kehrt bei
den Pergamentzetteln NUunNn wieder. Hier fügt dem Wort und Zeichen
Venus die Zeichen der „Häuser der Venus“ beli, darüber wiederum
seinen Namen, und endlich wel eichen, die ich als Phallos und Sinn-
bild einer conjJunctio0 Z deuten versucht bın: 1E äahneln den Bildern,
die Burschen zuweiılen aAll Mauern malen. Das yäbe erst dem
Henkelsigill mıt beiden amen auch seinen Sinn. Das al wäre 1in
Liebeszauber. Fünf weıtere Sigille A USs Birkenrinde gehören ın den
Kreis der Arbatel- Texte. Aber ich wall das nicht weıter verfolgen. Mır
scheıint hıer wichtiger, daß der Kund jene Maxgie, die iıch anl Anflang
umrlssen habe, als volksgängig erweiıst. S1e ist nıcht kabbalisch, w1e€e
"uhse gylaubte; WO ber gehört sS1e in Jene Kultur, der die Kabbala,
der Neuplatonismus und die Hermeti 711 eigen. gehören: der „Gnosis”
Kuropas 1 Mittelalter. Ihr Weıterleben ist hiermit bezeugt. Ist bis In
USCeTE Tage bezeugt. Ich habe VOT kurzem in einem Bericht darüber
ein1ige Notızen gegeben, die sıch vielfältig vermehren 1eBen 4v4) F ür
1n€e etwas zurückliegende Zeıt hat aus der Praxiıs der preußischen
Verwaltung Pfligg eben darauftf aufmerksam gemacht. Er zeigtT, w1e

42) Paul de Keyvser, Vlaamsche Waarzeggeri1] u1t de 12e In
Annales de la Socijete d’Emulation de Bruges, tom 19533),
39— 64

43) Franz se, Kabbalistische Amulette 4 USs dem 1 Jahrhundert
In Volkskunde-ArbeitBraunschweiger und (Lauffer-Festschrift

Zielsetzung und Gehalt. Hsg b Ernst bargheer U, Herbert Freuden-
hal Otto Lauffer um C oeburtstage. Berlin. de Gruyter 1934,
AL

4:4) Peuckert, Ma 1e : In Volkssp } 1935), 298 — 502 Vgl auch
Peuckert. ‚Weiße agıe an O 1935° iegtschr Volkskunde 1935  z
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das des Herzogtums Preußen VO  E 1620 und iın seıner Bestätigung
VO  a} 1685, als Preußen ur Kurmark gekommen WAar, vieles Vvon ZaU-
brischen Vergehen weıß, doch in der Bearbeitung VO 17921 den Glauben

Zauberei völlig erläßt 45)
Am deutlichsten ist dieses Weiterleben in jenem Gebiet der iıte-

raiur, das tern der gedruckten lebt, erkennen. melıne die „‚ Volks-
geschichten “ und „Ddagen“. Hıer ist auch. die Intensität festzustellen,
mıiıt der die Magıe das Volk durchsetzt, Ausbreitungswege, und
Zentren. Drei CUu: dammlungen bezeugen das wieder S eine werti-
voll und ul Ww1€e cie andere. Die Kärntener dagen lassen erkennen, daß

nıcht der Konfession der dem Völkischen lıegen kann, ob dıe
Magıe noch lebht der nıcht Katholis  es Deutschtum kennt sS1€e€ hlıer
nıcht: die Sagen VO Wetterzaubern und -bannen haben anscheinend
die andern verdrängt. unr ebt In den norwegischen Tälern 47) der
Glaube ’ an magısche Künste noch stark Am deutlichsten aber scheint
m1r Z.U se1IN, W as das sudwestliche Rheinland Das Saargebiet
kennt UU weı dagen VORN magıschem Tun aus &  x Jahrhundert;
davon spricht die 1Nne€e noch VoO  s Rıttern (Nr. 202), vier aAaUus dem
vorıgen, 1ıne. O! 1629, und wel aus dem Jahrhundert, die lıtera-
rischer erkun sınd (wıe Nr. 049a 1n magisches Schriftwerk in
dage umsetzt). Berücksichtigt 19080208 uch den natürlıchen Schwund,
ist doch ersichtlıch, daß die Magie des Jahrhunderts 1m das
einfache Vollk erreichte, 1m dort P ute gedeıht, 1m A aber 1im
Saargebiet, das siıch. frühzeltig modernem Leben und damit Denken
eröffnet, schwindet. In der Westeiftel, die abseıts verharrt, lebt, WI1E
die Sammlungen Zenders zeıgen, Magie noch heute im Wissen des
Volkes

Was noch magıischem Wissen esteht, weicht Q Uus dem offenen
Land 1n die Bberge, auch der VO  > mir beschriebene all gehört 1Ns
Bergland des Kiesengebirges 1n eine Anzahl Rückzugsgebieten.
Zieht 1INan dazu noch ıne Beobachtung, dal nämlich in nordischen
Ländern noch lebt, as sıch bei unLs 1Ur ın Horsten hält dann
mMag INan darın das Kulturgefälle VO]  > Westen nach Osten und Norden
erkennen.

45) Gustav Pflige, Zauberei und sonstiger Aberglaube iın dem ;,Landt-recht/ Des Hertzogthumbs Preußen. Publieirt Anno 1620 und in seinen
Bearbeitungen von 685 und 1A21 Verl Rob oske, Borna Bez Leipzig193

46) Georg Graber, Sagen und Märchen aus Kärnten. Leykam- Verl.,Graz 1935 XVI un 445 S 9 Karl Lohmeyer, Die dagen VOnNn der 5aar,les, Nahe, VOIl Hunsrück, S0O0OnN- und Hochwald ebr ofer, SaarT-
brücken 935 616 S » Matthias Zender, Volkssagen der WesteifelLudw Röhrscheid, Bonn 1935 und 379

47) Vgl oben Anm. 34)
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Ich bın dargit Knde gekommen. Mein UÜberblick hat zeigen

versucht, daß 1N€ Art „magıscher Welt‘ bestand, 1ne Kultur, In
welcher Magıe dem Denken un Grübeln der Menschen entsprach. In
meılner letzten Schrift wırd gezeligt, daß, W1€e in der Pico-Zeit In HAO-
FCHZ; nach 1500 In deutschen Landen 1n magıisches Denken ufgeht
und In welcher Beziehung Z Magıle der „gnostischen‘“ Welt
stand, ob S1€e fortsetzt, oder ob hıer ine Renalissance der äalteren
statthat, bleibt noch erforschen. Wır sehen aber, wWw1e diese Welt
nach hundert Jahren das „Volk“ berückt, und W1e S1e dort langsam
ZU Herrschaft kommt: heut halt S1€e sıch iın Rückzugsgebieten; SONST
ist, w as Handlung WAaTr, heute 5age, das €1 „Ges des Volkes‘
geworden *°), Kın Auslaugungsprozeß ist hler erKe; W as

zurückläßt, das ıst der „Zauber‘, WI1e bestand, ehe die Ma  5  16 ihn
überdeckte und in ihn überwuchs.

Allgemeines.
deutsche GeschichteJahresberichte für

ıtz Hartun
Herausge-

en VO  am Albert Brac Nanl ıY und
Jahrgang 1930 610 19532 Jahrgang 951 626

1954 Jahrgang 19302 778 1935 RM. 37,50
oeNhler Verlag, Le1lpzig.

Mit berechtigter Genugtuung dürfen die verdienten Herausgeber der
Jahresberichte ıIn der Kinleitung des Bandes VII feststellen, daß die
völkısche Ausweitung des Bildes VO der deutschen Geschichte, die se1ıt
1933 mıt besonderer Stärke betont worden 1ST, in den ahresbe-
richten schon lange eine Heimstätte gehabt hat. Sie dürfen sıch U1l
Verdienst anrechnen, über die bloße Staaten- und Verfassungsge-
schichte w1€e über die Reichsgrenzen hinausgegriffien und den mann1ıg-
tachen Eirscheinungen des Volkslebens W1e der Geschichte des uslands-
deutschtums ihre Aufmerksamkeit geschenkt haben. Lın schöner
Beweis dafür ist der erschienene and \V1L, der TOTILZ starker Ver-
knappung des Umfanges mindestens eiIn Sechstel des Raumes den
Fragen der Grenzbeziehungen und des Auslandsdeutschtums gewıdmethat Diese Berichte sind mıt besonderen Bibliographien ausgestaittet
und wiederholen sıch mıt einem gewlssen echsel ın den folgendenBänden. ITrotz des reichen Materi1als, das damit schon bewältigt ist,
bemühen sıch die Jahresberichte, auch auf die heute besonders VOTI-
dringlichen h1iıstoriıschen Fragen ıiıne Antwort geben. haben S1E€
1m letzten Bande den Bericht über die deutsche Geschichte bis 19535
Tortgeführt und dabei uch das Schrifttum über die nationalzosiali-
stische Bewegung durch Hans olz s ()[” fältig gesammelt. Ja Ina  j ist
erfreulicherweise uch VOT bisherigen chlagbäumen zwıschen natiur-
und geisteswissenschaftlichen Fächern nicht scheu stehengeblieben,sondern hat den Rassefragen natürlich in historischer Abzwek-
kung beträchtlichen Raum geschenkt, der nıcht AUuUTr oberfläch-

37  48) Peuckert, Geschichte und Hage: Deutsches Bildungswesen Nov.

49) Vgl den Aufsatz Geigers
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hicher Aufzählung, sondern auch Au kritischer Würdigung Günther,
Schemann USW.) ausreicht. Weiterhin hat der besonders reichhaltige
Band VIIN 1nNne grundsätzliche Neuerung erfahren, indem die h1ısto-
rischen Fragen, die tür die deutsche West- und Ustgrenze VOoO  b Bedeu-
{ung sind, bis tiet hınein in die eigene Geschichte Nachbar-
taaten in besonderen Abschnitten berücksichtigt werden. So lst das
oroße erk in stetem, planmäßıgem KHortschreiten begriffen und wiıird
damıiıt VOoO  — Band Zu Band unentbehrlicher. Durch bestimmte Über-
legung, manchmal aurch durch das Ausbleiben VOo  —_ Manuskripten, ıst
dafür gyESOTET, daß die Bände TOTLZ ihrer tormalen Gleichheit doch eın
eigenes Gesicht erhalten. So möchte ich wıederum aus dem etzten
Bande den Beriıcht über den Humanısmus hervorheben, der die 1te-
ratur se1ıt 902Q ZUu bewältigen hat Hans Ankwiecz VO  b Kleehoven)
Zur Ergänzung wird dort verwlesen auf die regelmäßıigen Berichte, die
Brandıi über Neuerscheinun Cn auf dem Gebiete der Renaissance seıit
926 ın der Zeitschrift des erbandes deutscher Geschichtslehrer „ Ver-
gangenheit und Gegenwart“ erscheinen 1äRt, auf dıe uch hler auf-
merksam gemacht sSEe1. IS ist selbstverständlich unmöglich, daß die Vel-
schiedenen Berichte gegeneinander SCHNAU abgewogen und 1mM Umfang
autfeinander abgestimmt werden. ur lassen sıch. LUr au der Wilie-
derholung geEWI1sser Mißstände Regeln finden Man wırd ber nach
längerer Beobachtung doch ohl ohne in den Verdacht ungerechtfer-
tigter Bereicherung des eigenen Faches Zu kommen, darauf hınweisen
mussen, daß der Bericht über evangelische Kirchengeschichte
unter einem MißBverhältnis Von ınd Raum leidet. Eis ist ıhm
dadurch schwer gemacht, das eıche geist Durchdringung und
kriıtischer Würdigung eısten W1€ andere 18er1ichte, w d doch den
eigentlichen Reiz der nde ausmacht. Fın <ieines Symptom: Für
Elerts Morphologie des Luthertums steht 1m VIL and ebensoviel
Raum 1T Verfügung Ww1e für die Besprechung eines leinen Auf{f-
sSatzes VON ihm im Zusammenhange eınes anderen Berichtes im gyJeichenBande Wenn hier un besseren Ausgleich gebeten werden muß,
nıcht um der eute willen Denn ia liest Ja VOor allem die Be-
richte der Nachbargebiete, nıcht die des eigenen. Und ia wırd sıch
el immer wleder des Dankes die Herausgeber un den Verlagbewußt, auf 1ne sorgfältige un spannende Weise Fortschritt
der Forschung auyf allen Gebieten der deutschen Geschichte teilnehmen
F können.

Leipzig Heinrich Bornkamm.

el Ul Veröffentlichungen des deutschen
Bibelarchivs ın Hamburg, ü ET K an:
gelien und sonstıger Teıle des Neuen estaments

den erstien An angen bıs Liuther herausgeg.
in Gemeinschaft mıt Gerhard Bruc MAann, Frıtz Jüli-
cher und AT VOo  > Hans Vollmer Potsdam
Akadem Verlagsgesellschaft Athenaıon 193  > X, 204

Während dıe Anzeıge der Bände und in Satz stand, erschien
bereits der Band des VO  — Vollmer unermüdlich vorwärtsgetriebenen

erks, 2anz ın der Art der vorigen hauptsächlich die SynoptıschenTabellen fortsetzend. Diesmal werden Stücke AaUSs dem Neuen Testa-
ment geboten, unter ihnen Lukas 2! 11 A (die Weihnachtsgeschichte)nach (4, Matthäus 29 1A9 die Weisen aus dem Morgenland) nach 65,Johannes 2 V die Hochzeit Zu Kana nach 75 verschiedenen Über-
seizungen; ferner werden Matthäus 9’ 1—8, Johannes 5, 10 s Apo-

Zitschr. K L 1/2
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stelgeschichte 29 1—11, Jakob D 14—18, etr 4, 1922 1°A und poka-
VY DSC 14, 15 gegeben. Wenn cdie nächsten Pläne des Instituts voll-

bracht se1ın werden, Abdruck VO  > entsprechend ausgewählten Stücken
des Alten Testaments außerhalb des Psalters, den schon Bd
behandelt hatten, dann wıird eın unerhört reiches Mater1al vorliegen,
AaUS dem die Geschichte nd die /Zusammenhänge der vorlutherischen
Bibelverdeutschung erarbeitet werden können, 1nN€ Aufgabe, tür cdıe
sıch. dann hoffentlich der geeignete Bearbeiter tinden wIırd. Der VOT-
liegende Band bringt außer den Materialien ıne Behandlung der Ham-
burger Handschrift (30€eze Nr 10  D deren Verhältnis Z.uUu den gedrucktenhochdeutschen Bıbeln und Perikopen-Büchern w1e€e L Luthers Ver-
deutschung untersucht wird Hans Vollmer steuert ıne kleine A
andlung über deutsche Bilder 7U Dekalog bel, und tügt iıh: In
dem gleichzeıitig erschienenen Bericht des Bıbelarchivs einen anzle-
henden Vortrag über „Curiosa biblica“ hinzu.

Die weıteren Pläne des Bıbelarchivs sehen außer den genanntenMaterialien a uUus dem Alten Jlestament die Veröffentlichung vollstän-
diger Plenariıentexte und die Bearbeitung der Reimbibeln VOT. Mögendie Kräfte und auch cdıe unentbehrlichen Geldmittel für die wertvollen
Arbeiten ZUr Verfügung stehen!

rlangen Friedrich Maurer.

Werner Jaeger, PALDEFA Diıie Formung des YTILE-chıschen Menschen. Band Walter de Gruyter u, %)
Berlin und Leipzig 954 VIÄIL, 15 Seiten. DE

Fis ist nıcht für 1ne Fachzeitschrift en Werk UuSs einem
deren Fachgebiet ZU besprechen, ehe vollständi vorliegt, VOLr allem
WECeNnNn das Interesse der Leser dieser Fachzeitschrif} erst bei em noch
D erwartenden eıl voll einsetzt. Da ber der zweıte Band, der mıt
der Welt Platos beginnen und (vielleicht miıt der christlichen Antike
schlıeßen sSoll, noch länger auszustehen scheint, darf mıiıt der Be-
sprechung des ersten Bandes nıcht länger ewartet werden: ist aber
aus demselben Grund nıcht möglıch, auft Cn anzen Inhalt 1m einzel-

einzugehen. So muß ich miıch auft wenıge grundsätzliche Bemer-
kungen beschränken. dıe tür weıtere Kreise, die sıch das Buch
wendet, Bedeutung en Wenn dabei dıe Kritik (‚anzen 1m Vor-
dergrund steht, S} soll das dıe Anerkennung einer überaus feinsıin-
nıgen, ın die 1L1iefe gehenden Deutung der grıechischen Lıteratur ıIn
ihren en nıcht mıindern. Erschwert wırd der Genuß allerdings durch
1ne beständige Verflechtung Darstellung und WForschung, die auch
auf unwesentlıche Einzelheiten eingeht. Dabei wırd die Kenntnis der
NEUETEN Literaturforschung ın eiınem rad vorausgesetzi, daß nicht-
fachmännische Leser oft nıcht werden tolgen können.

SO W1€ das Buch 1m erstien Band vorliegt, 1Ne€e Geschichte der
grı1echischen. 13 LT atu bis AL nde des Jahrhunderts unter
einem NEUEN Stichwort aıde a, das leider nıcht eindeutig SCHUfaßt 1ST, un überzeugend F wirken. Darüber hat sich schon nell
ın seiner Besprechung, Göttinger Gel Anz 1935, 555 geäußert. Auch
ist die erzieherische Absicht und Wirkung nicht auseinander ehalten.
Zwiespältig ıst die Wirkung des uches Aurch seline Kintste u19 ın
einer Zeitwende. Seine Grundlagen stammen dem dritten Huma-
N1ISMUS, erschienen ist 1m. Dritten e1ch, dessen Gegenwart CS nach
dem Vorwort dienen ıll Das zeıgt sıch aber mehr In einzelnen auf-
geseizten Lichtern (wie den Wörtern „Ganzheit“, „Blut”, „Ga-
rant‘)  . als 1ın eıner Erfassung der Wesensart. Wenn WIT  b Von den Be-
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ecm Blut in seiner Paıdela erfassen wollen., s () mMuUusSsen WIT das
dürfnissen Gegenwart a Uls das Griechentum als u

tun, 88  z für daraus z lernen. Wır mussen fragen, be1l
q ]] dem Herrlichen, das al Menschheitswerten für dıe Ewigkeıt
gyeschaffen hat, durch Uneimigkeit als Natıon untergegangen ist. Wır
mussen das Polisideal als das rTah des natıonalen Gedankens, den
amp zwıschen 5Sparta und Athen nach den Perserkriegen als ce
JIragik germanischen Schicksals erkennen lernen und danach die „r OT-
MUNS des gyriechischen Menschen“ werten; WIT mussen daraus lernen,
daß „der Gelst VOIL Potsdam und Weimar“ verschmolzen werden n  e 5

Uum uUNSCTE Stellung als Natıon für alle Zeıit Testigen. Kür N (Grie-
chenland haben die großen griechischen Geister gesprochen, die K ÜUnsSst-
ler iıhre Werke geschalffen, dıe heiligen Agone haben die Natıon in
Festesstimmung vereınt. Warum hat diese Erziehung die Natıon nicht
zusammengehalten? [)as ist die Schicksalsfrage. Fın großer rmechischer
FErzieher hat S1E 1n den Jahren, die L peloponnesischen riesg führ-
ten, den Hellenen eindringlich vorgehalten, der Ausllandsgrieche Hero-
dot, der Freund des Sophokles, Vvon dem das (seset7z der trag1schen
Kausalıtät gelernt hat, In gewaltiger Konzeption auf die V öl-
kergeschichte anzuwenden: Stark ist eın ın sich, solang mıt
Aarimnem Boden rın muß, die Freiheit als höchstes Gut schätzt und
m 1E kämpft C11MN s erobernd sıegt, beginnt dıe Hybrıs,
nährt Vo Reichtum eroberten Bodens:; ihr tol die Ate und führt
ZUN Niedergang. Dieser Erzieher ıst ın dem uch überhaupt nıcht
SEWL LeT, gelegentlich werden iıhm eın Paar Satze geschenkt.
N treten auch überhaupt die natiıonalen hellenischen een stark ın
den Hıintergrund, Simonides und akchylides SCDCH Pindar {Dem
„Ganzheitgedanken“ enisprıicht auch nicht die stiefmütterliche Behand-
Jung der körperlichen Erziehung und der bildenden Kunst, dıe einen
viel höheren erzieherischen Wert für die Nation hatten, als in dem
Buch in Erscheinung trıtt Wenn der Leser enttäuscht wird. der eın
volles Bıld Von der Biıldung des gyriechischen Menschen ın der Blütezeıt
hellenıischer (eschichte Z erhalten G entschädıgt das Buch durch
viele vJückliche Fassungen 1 einzelnen, VOoNn denen ich 1ne als TO
o  ebe 291) SS scheint iast eın Lebensgesetz des (Geistes Z se1N,
daß die yroßen historischen Formen der menschlichen (Gemeinschaft
eTST, WEl ihr Lehben zZu Ende gelebt 1ST, die Kraft aben, ihr geistiges
Ideal abschließend und aUs einer etzten 1eie der Erkenntnis Zzu
stalten, als ob sıch ihr unsterbliches Teil VON dem sterblichen rennte.
SO bringt ım Untergang die griechische Adelskultur Pindar hervor,
der gyriechische Poliısstaat Plato und Demosthenes, die mittelalter-
liche Hierarchlie der 1r  ( als S1P ihre öhe überschritten hat,
Dante.“ |Diese Worte weısen auf 1ne oroße ufgabe, die VO  > der (GO:
genwart dem zweıten Bande gestellt ist und die schon ın den Kapiteln
über Arıstophanes und hukydides schärfer herauszuarbeiten SCWESCH
waäre: Die Darstellung der Vollendung der athenischen Demokratie bıs
Zu ihrem Lolgerichtigen Untergang, ıne Lehre für alle Völker

(zießen Herzog
Eberhard Kautter, Deutschland in der eltkrise

Lıberalıismus Stuttgart, ohlhammer, 19353
307 art 5,40

Die Anzelige eiınes Buches WwWI1e des vorlıegenden sollte vielleicht mıiıt
mehr ecC| als ın der TIKG iın den Spalten eıner theologisch-systema-
tischen Zeitschrift erfolgen, der CS fficıo u  3 die Frage nach Mög-
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Lichkeit und Wesen eıner christlichen Soz1ial- und Wirtschaftsethik
tun ist Darüber hinaus ber verdient Kautters Buch dıe Aufmerk-
samkeıt jedes 1 heologen, der sıch für die Neugestaktung kırchlıchen
Handelns und das Werden NEUEN kirchlichen Offentlichkeitswillens
gegenwärtig mıtverantwortlich w e1

Kapıtänleutnant und ehemals Stabschef VO  — Ehrhard, unter-
nımmt ıne Darstellung der Totalkrise, ın die der Liberalismus VOTI-
nehmlich des und Jahrhunderts hineingeführt hat, Al Hand
einer organologıschen. Schau der /Zusammenhänge der großen (Gesell-
schaftsgebiete Relig1ion, Kultur, Politik und Wirtschaft Kın erster SC-
schichtlicher Teıl, „„der Weg In dıie Krise“ betitelt, muht sıch u ıne
Analyse des Liıberalıstıischen Grundprinz1ps, das VT ın der er  solu-
tıierung der Individualrechte verkörpert sıeht ugleic] wird schon hler
das diesem entgegenwırkende, in Ansätzen wenıgstens In der (32>-
chichte verwirklıchte „gesellschaftsgestaltende Gesundungsprinzlip , das
„sıttliche Individualprinzi eutlıCc| VO  — dem her AT den „Weg Deutsch-
lands aus der Krise Tho ft Eın zweıter, kürzerer eıl des Buches VeTr-
sucht in bewußter eschränkung autf die ToDleme der Wiırtschafit, die
ersten Eitappen des einzuschlagenden Weges skıizzieren. Dabei ıst
CC gUt‚ daß INa  — sıch einer gerechten Würdigung gerade dieser
etzten rogrammatischen bschnitte, deren Forderungen In Wesent-
lıchem ute bereits Allgemeingut geworden sind, der Tatsache
innert, daß VT se1ın Buch hart VOT der Machtergreifun durch den
Nationalsozıalısmus, dem dieses „1INn seiner ursprünglı Cn Fassung
als bescheidenen Beıtrag Ur Verfügun stellt“, abgeschlossen hat

Von besonderem Interesse Tür den heolo und den Kirchenge-
schichtler zumal sınd die geschi  tlichen Aus ührungen über ‚Entste-
hung und Verfälschung des christlich-germanischen Gesellschafts-
ideals‘®. Die Überschrı bereıts bekundet den später klar formuhierten
Standpunkt des VerfTfassers, 1ne Bejahung der Synthese vVvon germanıisch-
individualistischer und christlıch staatsgebundener Auffassung. geht
dabei VO  - der Voraussetzung aus, la ß Hauptfaktoren gesellschaftlicher
Formgebung Rasse und Religion selen. Gerade das Christentum ten-
diere, w1e In elner Analyse seliner sozlalethischen Anschauungen gezeıigt
wIird, wesensmäßıg uf diese Symbiose mıt dem STtuUum Erstmalig
komme 1eselbe in der Iruüuhmittelalterlich germanıisch-christlichen Ge-
sellschaftsbildung 71L USdruC. Hier Tforme die chrıistliche Lehre die
1im Germanentum vorhandene individualistische Grundauffassung ıIn
einem Sinne, der ermöglıchte, die überaus starken Individualkräfte

erhalten und staatlichem Autfbau nutzbar machen. Eirschüttert
und ndlich bese1tigt werde ben diese Einheit durch die nach Norden
vordringende römisch-kirchliche esellschaftsauffassung, deren etztes
Ergebnis das AÄus-, Ja Gegeneinandertreten VO  S Religion, Bildung und
Leben, Staat und Kirche ist.

rst in Luther gelangt für kurze Zeıt noch einmal cdie unıverselle
relıg1öse Weltauffassung des (Germanen ZU  a Geltung. Ihm ist nach
Meiınung des VT der Dienst der gotigegebenen Schöpfungsordnung
das allein Wesentliche. Das bedeutet: nıcht mehr die organıisierte Kirche
ıst die Form. ın der alle andern Sozialformen sıch vereinıgen.

Diese selbst vieilmehr stehen In einer unmiıttelbaren Bezıehung ZUTLT
Einheit der Schöpfung, indem sS1€° einander dienen. Unschwer ist INa  b
in diesem usammenhang al die Bedeutung, die Karl Holl dem Be-
rufsgedanken bei Luther ıbt, erinnert. VfI übersieht €e1 nıcht, w as

sıch naheläge, daß Lut die Ordnun der Obrigkeit als UOrdnung
zweıten Grades gilt, V O]  b Gott der üunde wıllen und wider sS1Ee
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geschaffen. Jedenfalls sıiecht Vf damıt das gesamte soz1ı1olo ische chema
des römıschen Katholizıismus ıIn Frage gestellt un frei für
eın germanısches ( hristentum und Kırchentum, damıt ber ZUT Bildung
einer NeCUEN Gesellschaftsverfassung, W 1e S1€e 1n Luthers Werk grund-
saäatzhlıch bereıts gegeben WäarTrL. Daß dieser We gleichwohl nıcht be-
schrıtten wird, vielmehr 1ne Entwicklun bereıts iın Luthers Zeıt sıch
anbahnt, die über kurz der lang be1i endgültigen Verfälschung
germanıisch-chrıistlichen Gesellschaftsıdeals endet, zeıgt Vi in den fol-
genden usführungen S1ie gehen über Gegenreformation, Calvyinısmus
und Purıtanismus, Pıetismus und Aufklärung bis 11111 Preußischen
Konservatıyısmus und den Anfängen der modernen Gesamtkrise, W1€e
sS1e sıch se1t den l1agen des Wiener Kongresses vorbereıtet. Die chrıst-
ıchen Kırchen aller Bekenntnisse, sch 111e Se1IN Überblick über das
Staatsdenken des Christentums, iragen all der Entstehung der TO-
päischen Gesellschaftskrise schwere chuld Ihrer Passıvıtät sSE1 in
erster I .ınıe die Entstehung des unheıulvollen Dualismus zwıschen reli-
K1ÖsEmM und praktischem Denken und der Verlust jeglichen Wertungs-
maßstabes Tür das individuelle und esellschaftliche Handeln Z.U-
schreiben Wird somıiıt uch die Weltwirtschaftskrisis letztlıch auf dıe
weltanschaulich-relig1öse Bindungslosigkeit der ‚„‚chrıstlichen“ Völker
Kuropas und nıcht Nnu Europas zurückgeführt, S1E selbst als
siıchtbarer USAdTUC elnes vorhergegangenen alschen gelistigen (e:
schehens gewertel, 5() steht für den ACE nıcht mınder klar dies andere
test, daß A 1ıne kulturelle Erneuerung, ausgehend Ol einer reli-
g1ösen Erneuerung, zZzUuU der europäischen Gesundung führen kann Idiese
relig1öse Frneuerung aber scheıint iıhm ın dem beschlossen, dıe
Synthese zZzu vollzıehen, der INa  G immer und immer wleder ausgewıichen
ist, zwıschen rassıschem Individualismus und der chrıstlichen eDUunN-
enheit

Eıs schlene vVerte der Anzeige ıne mınutl1öse Kritik und Auf-
ählung der verschiedenen historischen Fehler, Mißdeutungen oder
Fıinseitigkeiten tolgen lassen, W1€ sS1€e iın K's Buch allerdın begeg-
Nen Auch Bedenken methodischer Art Ww1e Beanstandungen züglıch
der Stoffauswahl dürtten allein noch kaum über Wert der Unwert
der Arbeit entscheıden. Entscheidend scheint uns vielmehr die Per-
speklive, in der das Werk geschrıeben wurde, das Wissen u die kul-
turgestaltenden und entbindenden Kräfte des Christentums vorab
genN uln utherscher Prägung, das dıiıesem Buche spricht, und endlich
ast not least der e:; Kirche und Staat fr HEUCL: lebendiger Aus-
einandersetzung und gegenseıtiger Befruchtung zueinander ZU zwıngen
nach einer Zeıt weıtgehender gegenseltiger Isolierung und KErstarrung.
Videant theolog1!

Dorpal. Günter oldaenke

Archiv für ElsäésischeKirchengeschichte. Im Auftrag
der Gesellschaft für Elsässische Kirchengeschichte herausgeg. VO

h Jahrgang 1955; Jahrgang 1954 TEI1L-
burg l. Kommissionsverlag VO  S Herder Co. 4653 bzw. 399
Je

Die Gesellschaft für Elsässische Kirchengeschichte o1bt eın ‚Archiv
für Elsässısche Kirchengeschichte” heraus, VO.  > dem seı1t 92 bereits
ecun Jahrgänge 1ın stattlichem Umfange erschlıenen sind. er achte

ahrgang WIT eTrTöffnet durch einen längeren Aufsatz von Pro-
SSr DDr uzlan Pfleger mıt dem Tıtel „U u

eschichte des Pfarrei-Instıtulits 1m sa 111 Die
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Einkommensquellen. In Irüheren Jahrgängen des Archivs
ist „DIie Entstehung der elsäassischen Pfarreien”, „Pfarre' un
Plarrzwang, Kloster und Seelsorge, der amp die Pfarrechte ,
IL „Der Pfarrkleru  C6 behandelt worden. Nun äaßt der Verfasser seInNe
Untersuchungen über „Die Einkommensquellen ” Kirchenvermögen,
Pfarrzehnt, Oblationen und Stolgebühren nachfolgen mıt einem [1-

hang über dıie Altersversorgung der Pfarrgeıistlichen Von demselben
Verfasser stamm{t en Aufisatz über sSsühnewallfahrten :
öffen  ıche Kirchenbuße 1m sa 1m spaten M1ın

1N t‘ bei schwereren der leichteren Ver-
gehen: or Ket.ıc Hexenprozesse, Religionsfrevel, Meineid, Ehe-
bruch uUSW. Einen größeren Raum nımmt der Aufsatz I9r Paulus
Volk 1ın über II6 Statuten der Straßburger Benedik-
tiıner-Kongregatıon VO F6 2 455, ZU denen der Ver
fasser 110€ kurze einführende Einleitung hıetet Uun!' die dann WOTT-
ıch Z Abdrud- bringt Die Gründun der Kongregation stieß auf
Schwierigkeıiten, weıl der Stra.  urger Bischof sıch weitgehende Be-
Tugnisse über dıe Kongregation Z verschaffen versuchte. Eın N
dem Herausgeber des „Archıvs“ vertaßter Artikel bringt „Brıele
VO Joseph Guerber den Jungen Carl Marbach,
den spateren Weih  ıscho VO Slra Durs, au den
Ja S P TUC. Der 1909 verstorbene
SuDper10r und Kanonikus Guerber ıne der markantesten Persön-
lıchkeiten 1im kırchlichen WI1€e 117 politischen en des Klsaß, der Tem-
peramen und arnelı mıt großer polıtischer ughei erband
Tauner oy1bt die wichtigsten Nachrichten us dem Leben Guerbers
und schildert seınen harakter als Polhitiker und Journalısten, der
Gewan  eıt un Schlagfertigkeit ın se1INeT vereinigte. CT
FKmpfänger der Briefe, Carl Marbach, aus bescheidenen Verhältnissen
stammend, 1Ne sanfte, fast schüchterne Natur, doch mıiıt scharfsinnigem
Geist und gTrOßer Willenskraft ausgestattel, übte se1ne Tätigkeit als
Pfarrer,. Professor Sem1inaren und zuletzt als Weihbischof ın Straß-
burg aQuUus. Für die Beurteilung Marbachs siınd die Briefe  Joseph (Juer-
bers VO  z großer Bedeutung, ebenso wWw1e für die damalıgen Zeitver-
hältnisse, und darum ist ihre Verötfentlichung ankbar Z.u begrüßen.
er diesen größeren Aufsätzen biletet der Band des Archivs klei-
NETE, ber interessante Artıkel VoO Laurent Freyther über „Ety-
mologıe und Lage der Basler OÖOttensbühl-Dekanate“,
von Medard Barth „‚UDer das Aufkommen der GedacHht.
nısfieler VO Allerseelen m ıt besonderer Berück-
sichtıgung des a un über „Dr. J0os Kreutzer
(gest 1468 und die Wıederherstellung des DOMiNiKEe
nerinnenklosters Engelporten, Von Florenz Landmann
über AI Predıel: und Seelsorgbücher VO
rad Dreuben, eiınem elsässıschen Landpfarrer a AL
der Mıtte des Jahrhunderts mıiıt aufschlußreichen Miıt-
teılungen über Predigt und Bildungsstand der Prediger auf dem

ande, SOW1e über dıie VO Dreuben gebrauchten seelsorgerlıchen und
homiletischen Hılfsbücher, ferner VONn Fr. Cuny über 9!D a * e
SLratSiLT S t Blasiıen SEA Saarwerden E L NN
Medard Barth über AD aS chu  heaterım Jesuıtenkolleg
Z U Molsheim s  65 SOWI1E über ‚Peter Creagh,BTr 2zbischot VO Dublın und Prımas VON k Lan a als
Weihbischof VO Straßburg Z OD Louis1NC über „Das Odilienlie 1n LOthrıngen. und ein1ıge

Derkleinere Beiträge VO Freyther, Landmann un Pfleger.
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Jahrgang des „Archıvs“ 054 setizt zunächst die „Untersuchun-
SCH ZU Geschichte des Pfarreıi-Instituts 1m aus der er VO
Professor Dr. Pfleger tort und stellt Dıe Abgaben des
Klerus aln den Bischof (Naturalıen, FErbschafts- nd Testamentsge-
bühren. Kanzleigebühren und Ordinationstaxen), ferner al den I-
chidiakon. das Ruralkapıtel, den Metropolıten von Mainz, für
relıg1öse Kriıegsunternehmungen (Kreuzzugs- und Türkensteuer. Hus-
sıtenzehnt UuSW.), al den Papst und seine Le aten, Kaıiserliche Zehnten

asten und ulflagen derund Königliche Abgaben und verschiedene
Pfarrei ZUSaMMCN, und behandelt 1m A bschnitt Dıe 5Sendrge-
rıchte (1m Bistum Straßburg und Basel) und dıe Kirchenv1-
SiTAtıonN en Von demselben Verftfasser olg 1n Aufsatz über
AD{ Nıcolaus Salıcatus VO Baumgarten, €ın
lehrter Cisterzienser:.. der sıch ımmm dıe Drucklegung der
lıturgıschen Ordensbücher Verdienste erworben und sıch. als aszetischer
Schrittsteller und Vertasser Erbauungsbuches hervorgetan Hät 22
Prof. DDr { 1Cc Medard Barth hat drei Beiträge gelıefert, einen kürze-
TE über „Reliquienaus elsässiıschen Kırchen ILT das
M {} 5 weıter eine scharfsınnıge Untersuchung
über „Dıe iLl1ustrierte Straßburger Übersetzung der
L () 2 E} einer Minchener Handschriuft, VON

der GT den claren Nachweilis erbringt, daß S1e aus Straßburg stammı{i,
und endlich die Geschichte einer Kirchengemeinde: 99D e 1
Börsch Nn a den Rechnungen Heiligenpfleger

Y mıiıt Nachrichten über die Seelsorger, Prozessionen,
Sakramentsempfang, Gottesdienste, Armenwesen und Verwaltung des
Kirchengutes. er Studienpräfekt und Lector generaliıs der Ordens-
geschichte 1n Rom, Liıvarıus Olıger, zeichnet das Lebensbild des
„Päapstlıchen Zeremonıenmelsters Johannes urk-
kard VON SEra RDÜTr 506° der TOLZ seliner Jugend-
streiche (Fälschung Dispensformularen und a Diebstahl) nach
päpstlicher Absolution Zu ohen Stellungen, namentlich dem Amt

päpstlıchen Zeremonıi1enmelılsters, emporstieg, nhaber verschiede-
NeTr Tunden und Bıschof wurde; das VOo  vm ihm 1m Stra.  urger Stil
erbaute Haus In Rom ıst 1955 wiederhergestellt worden, und SeIN
Tagebuch ist eine hochbedeutsame Quelle für die lıturgische und 1ıplo-
matische Ftikette und hierarchısche Rangordnung seiner Zeıt. Nach
we1ı kleineren Au{fsätzen Vvon Fr Cuny über den „Ü d
BenediktinerinnenNn.- btelı Herbıitzheirm das
assau-Saarbrücken Z und VO  w} Paulus
Volk über 4: 1e Generalkapitels-Rezesse der WT AT

Benediktiner 766°burger Kongregatıon
olg als 99.  ın geistesgeschichtlicher Beitrag PE
katholıschen Aur klaruns dıe Abhandlung Von Pıerre
Paulın „Der humanistische und phılosophisc enı
logısche Bıldungsgang Eulogıiıus Schneiders E 68
D1S 1780 der Verfasser schildert seinen Bildungsgang VOo der
Gymnasılasten- und Studentenzeıt, in Bamberg und Augsburg hıs 119

Abschluß sSE1INES hilosophischen Studiums und seiner theologischen
Ausbildung ın sa zburg, seın Amt als or ın Augsburg und seıne
schriftstellerische Tätigkeıt:; Schne1ider stellte HNECUE Rıchtlinien für cdie
theologische us dung I1 Priesterseminar auft. Den chluß des

Jahrgangs des „Archivs“” hılden dreı kleinere Artıkel E
sche ulschwestern ın der einpfalz E RO
VOI mıl (‚lemens Scherer, VZLUT Entstehungsgeschıichte
des Volksfreundes 859° VOoO Louis Ehrhard un



376 Literarische Berichte und Änzeigen
„Weihbischo Marbach als Professor a In Kleinen
Seminar Lı Straßburg 870 Von Joseph Brauner:die beiden letztgenannten bilden Ergänzungen Bn Aufsätzen des

Jahrgangs; eine Anzahl „Kleine Beiträge‘“ sınd eingefügt und 1ne
Bücherschau beschließt den n Band.

Der Überblick über den Inhalt dieser beiden Jahrgänge des SAT-chıvs Tfür Elsässıische Kırchengeschichte“‘ 1efert den Bewels, daß diegeschilderten Vorgänge und Persönlichkeiten ein über das Gedicht desElsasses hinausgehendes Interesse beanspruchen.
FEggenstedt G(reorg Arndt

Rudolf Herrmann, eıdaer Kirchen-Geschichte
1150 —  O eft des Bandes Geschichte derWeida ın Kınzeldarstellungen: Frühzeit und Mittelalter. Herausgeg.
VOIN Ortsgeschichtlichen Verein In Weıda) 1934 Druck VO  —; Iho-
iInNas Hubert Miıt Tafeln, 11 Abbildungen und Karte.

Das mıt Unterstützung VO  - staatlichen, städtischen und kırchlichenehörden voORh rtsgeschichtlichen Verein herausgegebene eft bean-sprucht In erster Linie eın lokalgeschichtliches Interesse. Auf TUnder Quellen und einer reichhaltigen Lıteratur schildert die (Ge:schichte der Pfarrei und Pfarrkirche der Alt- und der Neustadt, der
1Ur für Abhaltung VO  — Messen bestimmten Kapellen, der „reinen“”und „unreinen‘“, für Aussätzige bestimmten Spitäler, der F  ed-höfe, Schulen und Bruderschaften, SOWI1E das Verhältnis der Kirche
ZUT Bürgerschaft Miıt Interesse liest IHNan dıie Geschichte des Prämon-stratenser-Klosters Miıldenfurt, des Dominikanerinnen-Klosters (ron-schwitz und ın eıda, SOWI1e des Franziskaner-Klosters in Weida Inder Geschichte dieser vier Klöster spiegelt sıch die Geschichte dieserOrden mıt iıhren Wandlungen und besonders mıt iıhrer Observanten-Bewegung wıder. In einem etzten Abschnitt bringt der Verfasserdie Geschichte der Einführung der Reformation mı1t drei ırchen-visıtatiıonen ZUuU Darstellung und schildert das ottesdienstliche Lebenund die I1inanzılelle Lage der dortigen Kirche: d Leben 1ın den KI5-stern erfuhr durch die Reformation eine wesentliche Änderung undUmwandluneg. Auf der Reise 7n  Ur Veste Coburg während des Augs-burger Reichstags 1530 Oktober weilte Luther In Weiıida undhat vielleicht auch. hier gepredigt und Wäar Morgen des Oktoberin der Stadtkirche.

Eggenstedt eorg Arndt

GÜuÜstas Rosenhagen, Geschichte der Van elısch-reformierten Gemeinde 1n Dresden ıhrerGründung bis Gleichberechtigung der Reformierten iın Sach-
sSCmMH Nach archıvalischen Quellen bearbeitet. Dresden, Kommis-onsverlag VO  u Heinrich. 19734 194 Mit Abbildungen InKunstdruck. N S

Das vorliegende Büchlein ist dıe Geschichte eines unablässigenschweren Kampfes die Daseinsberechtigung einer reformierten Kir-engemeinde, die sıch Schritt VOT Schritt ihre Rechte erringen mußte,D1S S1E endlich 1m Jahre 1835 öllige Gleichberechtigung neben L
CTranern und Katholiken rlangte. Zuerst mıt Argwohn betrachtetund oOgar ger1chtlich verfolgt, dann VO Landesherrn 1m geheimengedu et, aber VO  ; staatlıchen, städtischen und kirchlichen Behördennıcht anerkannt erlangte die Gemeinde 1764 durch den kursächsischen
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Administrator, den rTinzen Xaver, ein1ıge e die Erlaubnis
Bau eiınes Bethauses aul kurfürstlı  em Grund und €n Endlıch
1m Te 1818 wurden die Rechtsverhältnisse fest geordnet und der
Gemeinde öllıgee Gleichberechtigung mıt Parochlalrechten und kırch-
er Verfassung zuteil. Das Buch berichtet VOoO den ersten kleinen
Anfängen der Gemeinde, VO  — ihrer Opferfreude, VOoO ihrer Vermeh-
rung durch Zuzug au anderen Ländern, VOoO  a der Umwandlung der
früheren Tfranzösischen einer französisch-deutschen und schließlich

eliner deutschen (emeinde. DiIie verschiedensten Berufte unter
iıhren Mitgliedern vertreten, als Beamte und Bediente des OolTes;
die Lebensgeschi  te der Prediger dieser Gemeinde, ihrer Vorsteher
und Kırchenbeamten zıcht Leser voruüber. Wır erhalten einen e1IN-
gehenden 1n  1C. iın dıe eschichte der Gemeindeverfassung, in der
der Geist höher stand als der Buchstabe. Das Bu:  Q 15 ıne wert-
volle FErgänzung in der ILıteratur über die Geschichte der reformierten
Gemeinden ın Deutschlan:

Eggenstedt. eorg Arndt

Wıilhelm 16 Hassıla Band 111 Baubuch füur
dıe evangelischen Pfarrelien der Souveränitäts-
lande und acquirierten Gebiete Im Auftrag der
Hıstorischen Kommission Tür den Volksstaat Hessen herausge-geben. Darmstadt, 1935, Selbstverlag des erfassers. In Kommis-
S10N be1 ıttich, Verlag, Darmstadt. Gr.

Miıt diesem VIIL Bande hat der Verfasser in unermüdlicher Wor-
scherarbeiıt SeIN Werk Hassılıla Fnde geführt Kr behandelt
darin die Baugeschichte und Baupflicht den kirchlichen und geist-
lıchen Gebäuden Vo 286 Orten, die den Souveränitätslanden und
acquirlerten Gebieten gehören. Die 188 Mutterorte erscheinen in der-
selben €l und unter denselben Nummern Ww1e€e 1ın Band und VII
der Hassia die Filialorte sind den Mutterorten angeglıedert.
Wert und Bedeutung von Band VIINI sınd die Jeichen — In and
und VI Bei jedem (Ort wird die Bauges  ichte jeder Kıirche und jedes
farrhauses geboten eın wertvoller Beitrag für cdie örtliche Kır-
chenges  te. Vom kırchenrechtlichen Standpunkt ıst dıie Darstellung
der aup lıc an diesen Gebäuden VO  —; unschätzbarem Wert Da

einer allgemeinen Verordnung betreffs kirchlicher Baulast 1ın
diesem Gebiete beruht obige PfTlicht überall auft örtliıcher (Ge-
wohnheit und zeıgt in ihrer Erfüllung eine große Mannigfaltigkeit; als
Baupflichtige erscheinen der a Patrone, Stifter, Klöster, in den
meısten (Gemeinden der Kıirchenkasten der Kirchenfonds teils als
alleın Verpflichtete, teıls mıt subsidiärer Verpflichtung der polıtıschen
Gemeinde, oder letztere Sanz alleın; die Baulast ist manchmal geteilt

Je %, der zZU Z und der nach den Teilen der Kirche (Kı  en-
die Kirchenkasse, Kirchturm, die polıtische emeinde): die bür-

gerlichen (G(Gemeinden mussen die Baumater1ı1alien beitragen, and- und
SDpanndienste eisten. Diıie Angaben über die Verteilung der Baulast
nach Inventarien un tabellarıschen bersichten sınd als durchaus
verlässıg anzusprechen.

Eggenstedt (reOr g Arndt
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(ÜSTar Wıllgeroth, Dıie Mecklenburg-Schwerin-

schen Pfarren seı1it dem Dreißigjährigen Krlege.
Mıt Anmerkungen über die früheren Pastoren se1t der Reforma-
t1on. Bände, Anhang und Nachtrag. 1774 und 160 Seıiten.
Wismar, 924—1935, Selbstverlag des Verfassers. Der ermäßigte
Preis für dıe Lieferungen beträgt bei direktem Bezug
V.O Verfasser RM D Z und für den Nachtrag RS

In den etzten Jahrzehnten haben sıch verschıedene geschl  SKUN-
dige, VOIl unermüdlichem Fleiß und oroßer Ausdauer beseelte Horscher
der Zusammenstellung der Pastoren eines Landes der einer TOVINZ
ygew1ldmet. Seit 1920 sınd derartige Presbyterologien VoOn Dr Diıehl
Hessen) Hütteroth (Kurhessen), Simon (Bayreu und Biundo
(Pfalz) herausgegeben, 1e ın dieser Zeitschrift 19534 55 an drıtte
Folge Bd 3192 {{ ausführlich besprochen und bewertet sind Heute

üuürfen WI1T eın Werk anzeıgen, das Sorgfalt und €l al wWwI1issen-
schaftlicher Zuverlässigkeit den besprochenen Predigergeschichten sıch
würdig dıe Seılite stellt (Gustav Willgeroth, Die Mecklenburg-
chwerinschen Pfarren. Eın umfangreiches Werk VOoO  a 19534 Se1iten! Miıt
Recht ist der Verfasser, der eınst als Junger eologe auf Kanzeln
Mecklenburgs gestanden hat, VON W arInermn Interesse tür die (‚eschichte
seiner Heimatkirche eseelt, dem sachverständigen Rat des Geheimmrats
Dr Grotefend gefolgt, bıs UTn 30Jährıgen Krieg zurückgegangen und
hat auch. sowelnt teststellbar. die trüheren Pastoren se1t der Reformatıion
hinzugefügt. Durch die entgegenkommende Mitwirkung der Lelıtung
des Geheimen und Staatsarchivs ın Schwerin, durch achprüfung und
Krgänzung des Manuskripts an dem amtlıchen Material ist Gewähr
für die größtmögliche Zuverlässigkeit gegeben. 7Zur Vervollständigung
der Personalangaben sind die Universitätsmatrikeln. Kirchenbücher,
Bürgerbücher der Städte. Pfarrchroniken und gedruckte Leichenpre-
digten (— letztere mı1ıt der erforderli  en Vorsicht — herangezogen
worden. RBei jedem Pastor sınd, Wenn irgend möglıch, Geburtstag,
Name der Eltern, Schul- und Universitätsbesuch Jahr der mmatrı-
ulation), Wahl oder Berufung für die betr Pfarrstelle, Einführung,
Verheiratung mıt Namen der Ehefrau und Irautag, Tag des Ruhe-
standsbeginnes, Anstellung eines Ad7iunkten, Sterbetag hinzugefügt;:
auch siınd Nachrichten über Alter und Patronat der Kirchen, über er
und Umfang der Kırchenbücher beigegeben. Das Werk ist nach Lan-
dessuperintendenturen und Präposiıturen geordnelt: wichtige Quellen,

Visitationsprotokolle, Unterschriften des Concordienbuches sind
angegeben, lıterarısche Erzeugn1sse der Pastoren soweıt S1e sich
uf die Landesgeschichte beziehen oder Pfarrgeschichtliches enthalten,
also mıiıt Ausschluß der Erbauungsschriften. In der ersten jeferung
ıst ıne Quellenübersicht (Druckwerke, Zeitschriftenaufsätze) geboten,
und ın den etzten Lieferungen Tolgen Nachträge und Berichtıigungen,
Personen-, Sach- und Ortsregister, 1m Anhang weıtere Krgänzungen,
Register der Pastorenfrauen SOWI1E der ÖOrte, deren Pastoren nıcht aus

Mecklenburg stammten, statistische Nachrichten über Herkunft und
Abstammung der letzteren und ndlıch 1m „Nachtrag“ inzwıschen e1n-
geiretene Veränderungen und 1n Verzeichnis der Nı  ttheologen, die
alus den Pfarrhäusern hervorgegangen sınd. Das Werk ist 1ne Fund-
grube für die Familiengeschichte.

Eggenstedt. eorg AÄArnıdt
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Georeg Müller, Dıe deutschen Landkapitel ın Ö1e -
urgen und iıhre Dechanten 48 (— Bei-

träge ur VerfassungsS- und Verwaltungs eschichte der Deutschen
iın Rumänien. Im uftrage des ereins ur siebenbürgische Lan
deskunde herausgeg. VO  — Georg Müller. eit Hermannstadt.
1954 Selbstverlag des Verfassers. 1580

Das Besprechung vorlıegende C! stellt 1Ur den kleineren Teıl
einer noch ungedruckten Arbeit dar, WwWwEe den leichen 1te tragtund erst das n ema erschöpfen behande Fs ist demnach
nıcht verwunderlich, WEILN dieser Tiıtel tür den Teildruck mehr VT -
spricht, als das Buch wirklich bleten CcrmMas. {DDie wel wesentliıchen
Teile der recht unübersichtlich geglıederten Arbeit behandeln einmalden Gebietsumfang der deutschen Landkapitel Iın Siebenbürgen,dann das Zehntrecht der Kapitel. In beiden bschnitten wıirkt das
völlhig unhistorische Verfahren des Autors sehr störend. Zwıschen ka-
tholischer und nachreformatorischer Zeıt wırd überhaupt keine n€e1-
dung gemacht. Belegstellen des Mittelalters und des Jhds stehen In
buntem echse nebenelınander. Auf ciese Weise legt uUuNns der sechr VeEeT-
cdiente Autor., der schon se1t Jahren Leißig ammelt, wohl eine yroßeAnzahl einzelner Tatsachen VOrn we der Wiıssenschaft SONst noch.
lange verborgen geblieben waren, ohne laß WIT ULSs aber, weder über
das Wachstum der einzelnen Kapıitel, noch über den Stand der Zehnten
ın den verschiedenen Zeiten auch 11UTE einıgermaßen eın klares ıld
machen können. Ks ware aber gerade für 1n Gebiet, WwWI1e dasjenige der
Siebenbürger Deutschen, bei welchem die Kolonıisation 1m Vorder-
grunde steht, von höchstem Interesse SCWESCH Zu verfolgen, w1e sıch

entwıickelt haben. Nun wırd aber O1r NT selbst wıederholt darauf
die Dekanate Zusammenhang mıt dem Ausbau der Sıiedlungen
hingewlesen, W1e gerade für das Zehntrecht siedlungsgeschichtlicheMomente sehr stark Ins Gewicht tallen S50 sınd einıge Gemeinden,
welche aut dem Desertumsboden der Grenzburgen selbst und nıicht
auf Desertumsgebiet des Vor eländes dieser Burgen entstanden sınd,
Von der Kntrichtung VOD Kat edralzıns und Zehntquart befreıt uch
bei der Ausbildung der Dekanate nıcht Beispielen für den
maßgebenden Finfluß des Sledlungsvorganges auf deren EntwıicklungA emerkt iın anderem Zusammenhang 110 f)! daß ıne großeAnzahl nachweislich sehr alter deutscher (emeinden TST In der Zeıit
nach der Reformation zZu Kapıiteln vereinigt wurden. Er glaubt daraus
schließen Z können, daß sıch hıer u  = Gemeinden handelt, die
nıicht als prıimäre Siedlungen auf Desertumsgebhiet entstanden, sondern
auf schon Von den Madjaren besiedeltem., Jedo später wleder WUuStT
gewordenem Gebiet aufgebaut worden sind. Gerade solche zersireut
gebotenen interessanten achrichten lassen den ben geäußerten/unsch nach einem mehr genetischen Autfbau der beiden Haupt-kapitel um gerechtfertigter erscheinen. Die Oom AT stark her-
vorgehobene Tatsache, daß dıe deutschen jedler die Kınrichtung der
Landkapitel schon AauUus ıhrer Urheimat mitgebracht hätten, die ZWeIl-
fellos richtig ıst das erste Zeugn1s für einen Jekan In Siebenbürgendatiert VO  - 120% eb diesen Mangel der Arbeit nıcht auf. Denn
Xın auch d1e Kinrichtung VONT. Dekanaten auft altdeutschem Boden InNs
1 schon 1Ns 11 ]J hd., zurückgeht, ihre vo Ausbildung haben
die Landkapitel TST 1m Laufe des Jhds und später ertfahren, auch
hıer 1m /Zusammenhang mı1ıt dem weıteren Ausbau des Landes. Um
wıieviel mehr muß dies hber für Siebenbürgen zutreiffen! och SEe1
hier verwıesen auf dCII\ sehr interessanten YOw 6 über Verbände
einzelner Kapitel unter sıch 5SOS. Surrogatieverbände welche iın
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erster { _ ınıe für die Abgaben der Kapıtel VOoO  —_ BedeutungAußerst knapp gehalten sınd die Nachrichten über das Verhältnis der
Archıdiakone Zu den Kapıteln. Abschließend können WIT jedoch a  nN,laß irO17 all dieser Unzulänglichkeiten dem V3 für 1Ne Arbeit
ankbar Se1n muß, welche über eiINn abgele CNESs Gebiet mancherle1
interessante, SONST wohl kaum bekannt CHE un bringt.

Freiburg } Br. Beck

T1edrich 5:a atz, Das geltende Kırchenpatronals-recht ın der Evangelisch-lutherischen Landes-
kırche des Freistaats Sachsen (Leipziger rechtswı1issen-
schaftliche Studien, herausgeg. Leipziger Juristen-Fakultät,eft 94)), Leilpzig, 1Lheodor eicher 1935 und K 5

Bereıits seıt der Mitte des Jahrhunderts hat sıch das wıissenschalt-
lıche Interesse einer kırchlichen Fanrıchtung zugewandt, die viele Jahr-hunderte zurückreicht und hohe Bedeutung gehabt hat dem Kırchen-
patronat Von den deutschen Ländern hat der Kirchenpatronat 1m
jetzıgen Freistaat achsen wlıederholt eine Darstellung erfahren,
1905 In einer, 908 In WEeI Jurıstischen Dissertationen, 1925 ın einer
Tür dıe sachsıschen Kirchenpatrone bestimmten allgemein verständ-
lichen HForm und 1950 ın einem Gutachten über den Katspatronat.Unter Berücksichtigung diıeser geschichtlichen Vorarbeiten hat Dr Fr
Saatz das heute 1 m Freistaat Sachsen geltende KAPE

S übersichtlich dargestellt, W1e€e dıe ZU
größerer Selbständigkeit gelangte evangelische Kirche neugeordnet und
umgestaltet hat. Der VT behandelt die allgemeinen Grundlagen,Erwerbstitel, persönliche LELrwerbstähigkeit, die Objekte des Patro-
natsrechts, die Pflichten und Rechte des Patrons, dıe Ausübung und
das Erlöschen des Patronats und die Zuständigkeit der kirchlichen undstaatlichen Gerichte für Streıtfälle. Dr. Saatz erkennt die wohlerwor-benen und wohlbegründeten Rechte a wiaıll den Patronat nıchtadıkal beseitigen, sondern egrüßt die gesunde Reform, die die kirch-
1C| Gesetzgebung durchgeführt hat, durch dıe das Patronatsrechtın eın Patronatsa m t verwandelt ist und der Inhalt des Patro-
nats veredelt un bereichert s@e1. Der Kirchenpatronat In Sachsen ist
ein kirchliches Institut geworden, dem INna  am] den Wert für die Kıirchenıcht absprechen könne. In welcher Weıse sıch diese Neugestaltung desKirchenpatronats ın Zukunft auswirken werde, musse abgewartetwerden: die Staatsıdee werde das Patronatsamt miıt seinem eınkirchlichen Charakter kaum berühren. Allen. dıe iın un der KırcheSachsens mıtzuwirken haben leıtender Stelle, se1 dieses stattlıcheHeft miıt den wesentlichen Rechtsvorschriften N der großen Aus-führlichkeit und Zuverlässigkeit als eın wıillkommener Führer undsıcherer Berater dringend und wWarmı mpfIfohlen

Eggenstedt. eorg TN
Arthur Watson., TIThe KEarly IlconographieOf The TreeO4

934 ALYV- 197 u Taf ch
Oxford University Press. London Humphrey Milford

Watson ge1ıbt ın seiner aUsS ezeichneten Untersuchung über die rüheOonographie des Baumes wichtigen Beitrag einembisher wen1g beachteten Thema Es handelt sich uım die künstlerischeInterpretation Von Jesaja 11 1 98. egredietur vıirga de radiceJesse, et flos de radice e1IuUs ascendet. Et requlescet up Cu. spiırıtus
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DomuiniAllgemeines  381  Domini  .“ Die beigegebenen Tafeln lassen auf den ersten Blick er-  raten, eine wie reiche Entwicklung die Bildgestaltung des Themas  in wenigen Jahrzehnten durchgemacht hat. Der Weg führt von einem  schlichten Verständnis des Bibeltextes, das sich in der Wiedergabe der  vier Hauptpunkte: Jesse, virga, flos, spiritus zeigt, durch Zwischen-  stufen hindurch zu einer reichen Komposition.mit königlichen Ahn-  herrn und einer Fülle von Propheten. Welche Probleme haben sich  dem Verfasser angesichts dieses T’atbestandes ergeben? Er bemüht sich  um das richtige  erständnis der virga und zeigt, daß die virga schon  seit Tertullian Sinnbild der Virgo ist, daß dieser Gedanke sozusagen  den Antrieb zur künstlerischen Ausdeutung der Prophezeiung ge-  geben hat. Dazu ist zu bemerken, daß gerade die frühen Darstellungen  die virga als solche wiedergeben, ohne sie durch eine Personifikation  zu ersetzen, ebenso den flos. Daß der Gedanke an die Virgo und ihr  göttliches Kind auch ihnen z  rundeliegt, ist anzunehmen; aber wichtig  ist doch, daß die ersten  K  ünstler,  die sich des Stoffes bemäch-  tigten, den reinen Symbolcharakter gewahrt haben. Vielleicht läßt sich  kehrt gerade daraus auf den  rühen Ursprung schließen, denn  auch.  in der altchristlichen Kunst steht vor der historisierenden  Darstellung das Symbol. — Auf der zweiten Stufe ist die Gleichung  vollzogen, die virga ist hier durch die Virgo ersetzt, der flos durch  Christus. Durch diese Realisierung aber ist die ganze weitere Bild-  gestaltung gegeben, das genealogische Interesse erwacht, die verbinden-  den Glieder zwischen Jesse und Maria werden eingeschoben, die könig-  lichen Ahnherrn spielen ihre Rolle, daneben stellt die Fülle der  Propheten die Verbindung des Alten mit dem neuen Bunde her. Die  letzte Ausgestaltung des Jessebaumes ist damit erreicht. Doch der zen-  trale Gedanke an die Jungfrau, der einst zur künstlerischen Ausdeu-  tung des. Themas geführt haben wird, ist dem Interesse an der  Genealogie Christi gewichen, Das ist die Entwicklung des Jessemotives  in der Kunst. Sie wird in der Beschreibung der Tafeln und in dem  zusammenfassenden Schlußabschnitt besonders deutlich. — Kine Kin-  wirkung des Prophetendramas auf die frühen Darstellungen des  Jessebaumes lehnt Watson mit Recht ab. Die Propheten haben in der  ursprünglichen Gestalt des Jessebaumes keine Stelle. Interessant ist die  Untersuchung der genealogischen Formen, die vor der künstlerischen Ge-  staltung des Jessebaumes bestanden, Der arbor iuris, die damals weit  verbreitete Stammbaumform, kann eingewirkt haben, aber das Neue für  den Künstler bestand ja gerade in der Umorientierung, in dem Aufsteigen  des Baumes, während die bis dahin gebräuchlichen Stammbäume fast  alle fallend, von oben nach unten, orientiert waren. Zur Frage des  Baumes möchte ich noch hinzufügen, daß er eigentlich nur für die  frühe Gestaltung des Themas von ausschlaggebender Bedeutung ist.  Sobald virga und flos durch die Jungfrau und Christus ersetzt wer-  den, verlieren sie ihre symbolische Bedeutung und werden ein für  den Künstler allerdings schwer entbehrliches dekoratives Beiwerk. —  Daß der Vf. in den indischen Darstellungen der Brahma-Geburt  durch. den Inhalt bedingte Parallelen, aber keine Notwendigkeit einer  direkten Einwirkung sieht, ist unbedingt richtig. — Wichtige Anre-  gungen geben die Hinweise auf formal verwandte Themen in de®  Literatur, auf die Leiter Jakobs und die sieben freien Künste, und  weiterhin der Abschnitt über Suger und das Fenster von S. Denis. Nicht  unerwähnt sollen die z. T. in Tabellenform gegebenen Anhänge über  Vorkommen und Aussprüche der Propheten u. a. bleiben, Aber dasDie beigegebenen Tafeln lassen auf den ersten 1C —_
raten, 1Ne Ww1e€e reiche Entwicklung die Bıldgestaltung des IThemas
ın wenigen Jahrzehnten urchgemach hat Der Weg tührt VO eıinem
schliıchten erständnis des Bibeltextes, das sıch ın der Wiedergabe der
vler Hauptpunkte: Jesse, vırga, flos, spirıtus zeıgt, durch Zwischen-
stufen hindurch eıner reichen KomApositlion mıt königlichen Ahn-
herrn und einer Fülle Von FPropheten. elche Trobleme haben sıch
dem Verfasser esichts dieses Tatbestandes ergeben? Er bemüht sıch
u  Z das richtige erständnis der virga und zeigt, daß die vırga schon
se1t Tertullian Sinnbild der Virgo 1st, daß dieser Gedanke SOZUSaßcCHhden Antrieb zZU  S künstlerischen Ausdeutung der Prophezeiung g —
geben hat Dazu ıst bemerken, daß gerade die frühen Darstellungene virga qls solche wledergeben, hne S1e durch ıne Personiftikation

ersetizen, ebenso den flos Daß der Gedanke al die Vır und ıh
göttlıches Kınd uch ihnen rundeliegt, ist anzunehmen: wichtig
ıst doch, daß die ersten ünstler, dıe sich des Stoffes bemäch-
tıgten, den reinen ymbolcharakter gewahrt haben Vielleich: äßt sıch

(  E gerade daraus den rühen Ursprung schließen. dennums€  auch der altchristlichen Kunst steht VO der historisierenden
Darstellung das Symbol Auf der zweıten Stutfe ist die el  ung
vollzogen, die virga ist hier Aurch die Virgo ersetzt, der flos durch
C hristus. Durch diese Realisierung aber ist die anze weıtere ıld-
gestaltung gegeben, das genealogische Interesse erwacht, dıie verbinden-
den 1eder zwıschen Jesse und Maria werden eingeschoben, dıe KÖönN1g-lichen Ahnherrn spilelen iıhre Rolle, daneben stellt die Fülle der
Propheten die Verbindung des Alten mıt dem NEUEN Bunde her |)Die
letzte Ausgestaltung des Jessebaumes ist damıt erreicht. och der eCI-
trale Gedanke al die Jungfirau, der einst Ur künstlerischen Ausdeu-
tung des Ihemas eführt haben wird, ıst dem Interesse der
Genealogie COChrıisti gewıchen, {J)as ist die Entwicklung des Jessemotives
ın der Kunst Sie wırd In der Bes  reibung der Tafeln und 1n dem
zusammentassenden Schlußabschnitt besonders deutlıich. Eıne Kın-
wirkung des Prophetendramas auft die frühen Darstellungen des
Jessebaumes lehnt W atson mit Recht ab Die Propheten haben In der
ursprünglıchen Gestalt des Jessebaumes keine Stelle. Interessant ist dıe
Untersuchung der genealogıschen Hormen, dıie VOrL der künstlerischen S
staltung des Jessebaumes bestanden. Der arbor lur1s, die damals weıt
verbreitete Stammbaum{form, kann eingewirkt en, ber das Neue für
den Künstler bestand Ja gerade In der Umorientierung, ın dem Aufsteigen
des Baumes, während dıie bis dahın gebräuchlıchen Stammbäume Tast
alle allend, VO  —_ ben nach unten, orientiert wäaren. Zur Frage des
Baumes möchte ich noch. hinzufügen, daß eigentlich 1Ur tür cdie
T Gestaltung des Ihemas VOoO ausschlaggebender Bedeutung ist.
Sobald virga un flos durch die Jungfrau und Christus erseizt WeT-
den, verlieren S1Ee ihre symbolische Bedeutung und werden eın für
den Künstler allerdings schwer entbehrliches dekoratives Beıiwerk. —
Daß der V{T. ın den indischen Darstellungen der rahma-Geburt
durch den Inhalt bedingte Parallelen, ber keine Notwendigkeit eıner
direkten KEinwirkung sıeht, lst unbedingt richtie. Wichtige Anre-
SUungen geben die Hınwelse uft formal verwandte Ihemen ın de®r
Literatur, auf die Leiter Jakobs und die sıeben freien Künste, und
weiterhin der Abschnitt über Suger und das Fenster VO  — Denis.
unerwähnt sollen die D ın Tabellenform gegebenen Anhänge über
orkommen und Aussprüche der Propheten bleiben Aber das
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wesentliche Ergebnis ıst doch dıes. daß WIT jetzt einen zuverlässıgen
Überblick en über die Entstehung und FEintwicklung eines wıch-
tıgen, bısher wenıg beachteten ikonographischen Ihemas

Jena Hanna UrSs:
S87 Bertelsmann, Ka Bıiıld SE1INES Lebens ZU Jahr-

hundertfteier des VO ihm gegründeten Verlagshauses herausgeg.
VOoONn ohn Gütersloh 112 Seiten, nebst ern und

Tateln 1,50
Anlä  1ı1ch sSe1NeEs hundertjährigen estehens Julı 1935 hat der

die Druckle un vieler bedeutender theologischer Werke und
Sammlungen VvVeTrT 1ente Verlag e | UD iın Güterslioh eine
Jubiläumsausgabe herausgebracht, die die 1ın der Hauptsache au
Briefen und Dokumenten VOnNn der Hand des heutigen ] eıters des Un-
ternehmens zusammengestellte Lebensges  ichte des Grün-
ders des Hauses, Bertelsmann, enthält. Daran angeschlossen ıst eıne
kurze Skizze der Entwicklung des Verlages VO  > der zweıten bis ZU  —
heutigen vierten (Generation. In strenger nd vornehmer Sachlichkeit
wıird WILISs 1n diesem biographischen Versuch 1iın ıld des Gründers
dieses deutschen evangelischen Verlagsunternehmens gegeben, das dıe
gute Iradıtion dieses Zweıges der deutschen Wiırtschaft iın seiner Ver-
bundenheiıit miıt dem Schicksal VO  — Vaterland und Kirche in helles
Licht stellt.

Hohen-Neuendorff bei Berlin. Ernst Reffke

Alte Kirche
Renatus ıhrHu feld Dıe Abendmahlsfifeier,

sprünglıc 6 Sınn und ihre sıiınngemäße (1a
LAr { 257 Seıiten. Bertelsmann, Gütersloh. 93 Preıis

Za veb Ü
{JDer VT geht mit grTOoRem FErnst und ausgeprägtem Wirklichkeits-

sınn der Frage nach, worın dıe Abendmahlsnot Zeıt ihren
Grund hat Er sıecht den Verfall der kirchlichen Abendmahlspraxis
nıcht In der allgemeınen weltanschaulichen Umstellung und der
veränderten seelıschen Lage, sondern auch ın der Abendmahlslehre
und der unter ihrem Einfluß gestalteten Abendmahlsliturgie, die nıcht
dem Vollgehalt der neutestamentlichen Aussagen über das Abendmahl
entspricht. Diese Frkenntnis führt ih dazu, den ursprünglichen Sinn
der Abendmahlsfeier herauszuarbeiten. Er tut das unter steter Be-
rücksichtigung der NECUETEN Forschungsergebnisse (Lietzmann,

1dt) Leider hat der Vr nıcht mehr das Buch VO  un Jeremi1as
ber die Abendmahlsworte Jesu 1935 berücksichtigen können. Es ist
dem NI gelungen, 1Ne€e klare und eindrucksvolle Erörterung der Pro-
€e€me PE geben, die sıch dıe synoptischen, paulinıschen un jJohan-
neischen Aussagen über das Abendmahl anschließen. heht hervor,
daß der Ausgangspunkt des Abendmahls nıcht allein in dem etzten

Jesu lıegt, sondern auch ın den „Mahlzeiten des Messias mıiıt
der messianıschen (Gemeinde schon ZU Lebzeiten: Jesu, die ann 9a1NZ
VO  — selbst uch nach Pfingsten sıch fortsetzten und den Lebensmittel-
punkt der wartenden und arbeitenden messianıschen Gemeinde bedenu-
teten  - 71) So glaubt der V{., daß die Beziıehung auf den Tod Jesu
zunächst nıcht den Gesamtcharakter der Feier bestimmte, daß schließ-
ich aber, VOT allem unter der Kinwirkung des Paulus, cdie Beziehung
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auf den Tod Jesu. dıe ausschlagéebende geworden ist 1egt der
Feststellune, daß neben dem ernsten Zug, der der urchristlichen bend-
mahlsfeier durch die Erinnerung al den Tod Jesu eigen WAar, der
enthusiastısch freudige harakter stand. Der NT meınt, be1l der Ana-
Iyse der Iukanıschen Abendmahlstradıtion ıne ursprünglıche Schicht
teststellen Z können, die nıcht über eine „teierliche Mahlzeiıt mess1la-
nisch-eschatologischen Charakters“ (S. 63) hinausführte. Ich glaube
nicht, daß ua damit em ursprünglichen Tatbestan völlig gerecht
wird Die Sıtuation beim etzten Jesu ist doch die, daß Jesus
das Abendmahl als Passahmahl ejerte. Die Beziehung auftf seinen Tod,
den Tod des Messi1ias, legte sıch 9anz VOIL selbst nahe. Jesus selbst deu-
tete die Zeichen des Mahles auf seınen bevorstehenden 10od Er ıst das
Opterlamm, das cdie Stiftung des Neuen Bundes dokumentiert. Ich
en  €, daß hier doch die Hinweise VO  b Jeremlas staärkere Beachtung
verdienen. So eindrucksvoll auch chıe hıstorische Analvse des VT ist,

gylaube ıch doch den Ansatzpunkt für dıe Gestaltung des chrıist-
lichen Abendmahls eiwas anders sehen mMUussen. Dadurch wıird der
hıstorische Aufriß dann wesentlıch vereintfacht. Daß in der Apostel-
geschichte das Abendmah 1Ur das .„Brotbrechen“ yenannt wird, scheıint
IMNır darauft hınzudeuten, dal diıe Mahlzeıt als solche im Vordergrunde
stand Hs ıst richtig beobachtet, daß der Mahlzeıiıtcharakter des
Abendmahls 1m Urchristentum ine entscheidende Rolle spielte. Ich ver-
mas ber au dem eDTrTauch des Wortes „Brotbrechen“ nicht die Kon-
SCQUENZEN Z zıehen, die Lietzmann daraus SECZOSCH hat daß

sıch ıu eiNn Brotbrechen, und nıcht 111 Kelch-
trınken handelte. Man kann sıch bei eiINerT. Gemeinde, die noch stark
in der Jüdischen Tradition steht und dem etzten Mahle Jesu zeıtlich

nahe ist, schwer vorstellen, laß S1e das Herrenmahl 1Ur mıiıft einem
Element gefelert haben soll Daß das Herrenmahl das „Brotbrechen“
hleß, ist eintfach 1ın Zeichen aIur, daß der Nachdruck auf dem

lag. /Zum „Brotbrechen“ gehörte TÜr die urchristlıche Gemeinde
die Zweiheit der Jemente.

Aus der FKrörterung der historıschen Tobleme ergıbt sıch dann für

Hıler wıird sehr schön dıe reiche Fülle der 1 urchristlichen Abendmahl
den VT e Frage nach dem Sinn der urchristlichen Abendmahlsteler.

vorhandenen Maotive beschrieben. Je mehr die Vorstellung des „ZDaltI-
gungsmahles” zurücktritt und der Gesichtspunkt der „geistlichen ”
Spelise und des „geistlichen ” TITrankes in den Vordergrund gerückt
wird, mehr trıtt das Abendmahl als QÖELTTVOV KUPIOAKOV 1n die Kr-
scheinung. Der V# hebht als konstitutiv für das urchristliche Verständ-
N1Ss des Abendmahls heraus: ıst Gedächtnisma Bundesmahıl, (56:
meinschaftsmahl, Dankfeier, Welterlösungsfeler. Er betont weıter die
starke eschatologische „Ausrichtung“ der urchristlıiıchen Feler. Entschei-
dend ist das Handeln des Herrn, „der ım Mahl handelnd gegenwärtig
den Seinen die Gemeinschaft m1t sich auftut  .. er Vf hat hier im
einzelnen treffende Formulierungen für den neutestamentlichen Tat-
estand gefunden.

Von diesen Frkenntnissen aus sucht der VT einer sınngemäßen
Gestaltung der heutigen Abendmahlsfeier Z kommen. Er stellt
nächst test. daß die heutigen Formen der Abendmahlsfeier nıcht dem
Reichtum der urchristlichen Motive entsprechen, Ja daß wesentliche
Stücke der urchristlichen Abendmahlsfeier ın den heutigen Kırchen
vertallen sıind. findet, daß dıie „Stereoty 1e des Ablaufs die end-
mahlsfeier nıcht wirklich lebendig werden aß  Z Er kommt zZu dem (S@3
samturteil, daß WIT beim Abendmahl 1im auie der es mıiıt
eiınem „Verkümmerungsprozeß” iun en, der auch durch dıie
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Reformatıon nıcht 7U Stillstand gebracht ist Um einer reicheren,
dem ursprünglichen Sinn des Abendmahls mehr entsprechenden Heler

kommen., l ordert der VT das Abendmahl selbständig feiern und
VO gewöhnlichen Wortgottesdienst 7n irennen, den Mturgischen Auf-
bau bei den selbständigen Abendmahlsfeiern ändern, den Eucharistie-
charakter der Feıer sstärker herauszuarbeiten, die Beichtansprachedurch 1Ine wirkliche Abendmahlsans rache P erseizen, den ahl-
charakter der P eler lebendiger und WIT gestalten das end-
mahl/l als Gemeinschafts- und Liebesmahl): faßt weıter die Mög-
ichkeit 1Ns Auge, „die natürliche Qualıität N rot und Weıin im 7u-
sammenhang des Mahls ZU Geltung Z bringen” Der V{ g1bt dann
aus der lıturgischen Bewegung der etzten Jahrzehnte praktische Vor-
schläge, die elner kritischen Erörterung unterwirit, und die Tfür die
Geistlichen 1m Amt iıne Fülle: VOoO  a Anregungen geben werden.

Kın etztes Kapitel ist ebenfalls 9aN2Zz praktischen FErwägungen S»wıdmet. s tragt die Überschrift: „Wege ZUu Hinführung das
Abendmahl‘ ist der Überzeugung, daß das Wichtigste für die Z
kunft nıcht 1ıne ndmahlslehre, sondern ıne NEUE Abend-
mahlspraxıs ist; NnUuU  _ Uus ihr könne eın eu€ecT „Abendmahlswille  06 —
wachsen. Kr sıeht einen erfolgverheißenden Anfang In den Abend-
mahlsfeiern, die 1M Anschluß Konferenzen, Jagungen und Freizeiten
veranstaltet werden;: fordert, daß das Abendmahl nıcht als ıne
Kasualie angesehen wird, sondern alls dıe (Gemeindeteiler. In dem
euen Gemeinschaftftswillen UuUNSCTEeT Zeit, In dem Wissen darum, daß
die Gemeinde Christi die „Bekenntnisgefolgschaft“ des himmlischen
Herrtrn ist, liegt eın verheißungsvoller Ansatz T eiıner vertieften (26-
staltung des Abendmahls VOT Von solcher Neugestaltun der Praxı1ls
aus kann INa dann nach der Meiınung des VT auch eiINerTr NC  e Tor-
mulhierten Abendmahlslehre kommen.

Das uch VON hat eine große Bedeutung für NSeTeEe Zeıt Es
zeıgt sehr nuüchtern die wirkliche Lage, ist VO tiefem Ernst geiragenund dem starken Wiıllen beseelt, mıtzuhelfen, daß das Abendmahl
wıeder den atlz in der kirchlichen Praxis erhält, der ıhm gebührt.UC| wWenn {H&  e nıcht allen Ausfühungen des zustimmen kann,
kann 1118 doch U wünschen, daß dem Buche, das al den tiefen @
halt der neutestamentlichen Aussagen über das Abendmahl anknüpfit,ıne große Wirkung für dıe Neubelebung des Abendmahls beschieden
Sel.

Berlin. Johannes Nneıder

Erik Peterson, Der Monotheismus als polıtıschesProblem Kın Beitrag ur Geschichte der politischen Theologie1m Imperium Romanum. 193 bei Jakob Hegner 1ın Leipzig.
Von Krik Peterson sınd in den etzten Jahren manche anregendeund bedeutsame Arbeiten erschlıenen: und WAar nicht bloß solche, dıe

sıch mıt den Engeln befassen, sondern auch solche, cdie die Geschichts-
anschauung der alten Kirche ın Beziehung dem konkreten 1 eben
betreffen. Unter äahnlichen Gesichtspunkten hat eulich Opitzıne recht gute Darstellung des Eusebius Vvon äsarea geliefert. DasThema dieser Arbeit ıst wohl durch Carl Schmitt mıtbestimmt, der 1929wohl als erster über polıtische Theologie geschrieben hat Peterson waıll
19808 aber gerade dartun, daß der Begriff der „Politischen Theologie ınetheologische Unmöglichkeit Vf arbeıtet el mıt eiıner beneidens-
werten Belesenheit und mıt einer Gelehrsamkeit, dıe vielleicht miıtmodernen Fragestellungen, ber doch eben taktisch hinter den abge-
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weıtgehend. Fs ıst nıcht nÖölLS, 1ne Quelle, .ın S1€e erstmalıg
vollständıeg zıitiert worden ist, auch ternerhin mıt ÖOrt, Jahr, Vor- un
Zunamen des Herausgebers anzuführen. Be1i Vergleichsstellen eIN-
zeinen usdrücken vgl TCA 158) ist cdie Vert ebenfalls etwas VEeTI-

schwenderisch: hler und anderen Orten hätte eın inwels auft den
Thesaurus lınguae Latinae bzw TaecCae gENUZT, be1 der eKundar-
Ilıteratur mıtunter auch die Nennung der wichtigsten NEUETECN erke
er Umf{fang und VOor allem der Preıis des Buches hätte adurch nıcht
unerheblich verringert werden können, hne daß der bleibende Wert
der Arbeıiıt ine Beeinträchtigung erfahren hätte

Ber ın Ulrich ( melln.

Klau  1US Jussen,; Dıe dogmatischen Anschauungen
des Hesychıus VO Jerusalem. Teil Die Te VO  am

der Sunde und Sündenvergebung. 1934, VILI und 129
Der Verfasser SEeTIZ in diesem seine Untersuchungen über dıe

dogmatischen Anschauungen des Hesychius fort ber den Teıl
vgl die Besprechun in dieser Zeitschrift 41, 92/9%3 und ZW ar

handelt &E über dessen Lehr Von der un und Sündenvergebung.
In sorgfältiger Weise sind alle Äußerungen Z Thema hier SCS5ahlı-
melt un verwertet: dabeı werden nicht 1LUT“ die 1m TÜC vorliegenden
Schriften herangezogen, sondern auch ungedrucktes Materı1al. In Kap

16—31 erscheint INır der Nachweils gelungen, dal tür Hesy-
chıus wen1ıgstens nıcht 1Ur 1m allgememmnen, w1e SONST bei den Griechen
dieser Zeıt, VOIL eıner Forterbung der Sünde die Rede SEIN kann., SON-

dern 1ne deutliche Anschauung VOo der Erbsünde sich findet. Dabeı
werden auch mehrere tellen AL dem 1U armenısch überlieferten
1obkommentar des Hesychius namhaft gemacht, on deren richtiger
Übertragung ich mich überzeugt habe ıcht anders ist auch dıe syrısch
erhaltene Auslegzung Z.U Ps IO Add 4454 \  A V) E verstehen: „Des
Hesychlus: Der besonders iıhre Herzen bildete. Er ıldete dıe Jerzen
der Menschen. aber ohne alles BOöse und Bosheit. welche nachher
hervorkam. Denn der enNs ist der anerkannte Keind des 5atans,
w1e C hrıstus sagte CTr sate das Unkraut der Bosheıit.“ In testem Zu-
sammenhang naıt der Erbsüuünde steht sodann die Taufte, A1e den vroßen
Sindennachfaß gewährt, Kap 1 J1 —4 während die spätere
Sunde durch dıe Buße, dıe kraft der q poen1ıtentiae m1t der Taufe
verbunden IST,; ihre Tiılgung erwarten laäßt Hier SEIZ das kırch-
liche Bußverfahren e1In, dem die Kap I gewidmet sind. Auf
Grund SOTZSaMM abwägender Benutzung der hesychlanischen Außerun-
© kommt der Verfasser Z der Auffassung Hesychius ist keın Zeuge
Tur cie kirchliche Prıyatbeichte. Ar kennt einerseıts das reguläre irch-
121e Bußverfahren der die (wenıgstens grundsätzlich) öffentliche Kir-
chenbuße Xkommunikationsbuße; und andererseıts einNne rein rıyate
uüßung der leichteren Sunden SOWI1E auch derjenıgen schweren Chu
für die der während der Bußzeit Itmals rückfällig gewordene Pönı-
tent schließlich ine kirchliche Bußle nıcht mehr erhielt“ Obwohl
für ‘das reguläre kırchliıche Bußverfahren Hesychius auf Joh a
und 1 5 15 bemerkenswerterwelse Bezug nımmt und eiıne bloße
Confess1o COTam deo nıcht Vvon iıhm gemeınnt 1st, kann och nicht
entgehen, daß vorah Christus selbst der pender der Vergebung ist
und nıcht notwendigerwelse über den Priester diese gewährt: ahs-
condas malum sacerdote licet dubium tectumque sıt alıs. sed
ostende prode, 5 5 Anm 1 vgl 62, Anm Jedenfalls scheint
mır m1t der Auffassung, daß Hesychius die Vergebung bZzwW. ıcht-
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vergebung der unden völlıg VOoO der priıesterlichen Binde- und ÖSse-
gewalt abhängig macht 62, zuvıel behauptet: mindestens ist der
N: aut dıie Vergebung UTC| Chrıistus und weniger durch den
Priester als den Stellvertreter gelegt. Dazu stımmt auch die Meinung

119, Anm qul1a HO  n solum 1s qu1 sacerdotium sortitus est, sed
e OmMNI1Ss 1Uustus Christum habens ın semet1pso ei figuram Dominı SUL1
PEr bonam conversationem, quemadmodum Movyvses eEXs1istens iıdoneus
est ad donandam benedictionem. Wenn auch hiler VO der SegeNS-
un Sündenvergebungsgewalt geredet WIT: W as en die Priester
OTraus, die doch auch 1Ur figuram Christi ferunt (eben  )4 Sicherlich
ıst keine richtige Annahme N „Dies letztere ist ohl nıcht
1Ur VO  zn der persönlichen Tugend und Heiligkeıt U verstehen, Sondern
auch VOoO  b der besonderen eigenartıgen Verähnlichung mıt Christus, dıe
den Priestern das Weihesakrament verleiht“ 120

Hirschberg Hermann.

Petrus Browe, Dıe Judengesetzgebung üSstinrans:
Sonderdruck aUs Analecta Gregorlana, Romae VITIE 19535, 109—146

Der Tıtel der Abhandlung ist insotern uUuNSCHNAU, als zunächst Seite
110—114 ın einem kurzen Überblick die 1m allgemeinen gÜNSt1gE,
priviıleglerte Rechtsstellung der Juden ın der vorkonstantinischen Zeıt
se1ıt Augustus skizzlert wird, dann 115:——126) iıhre 1ın christlicher
Zeıit immer schwier1ger werdende Lage behandeln. Nur die 126
bıs 139 sınd der Judengesetzgebung Justinians gewldmet,. Daran
schließt sıch 1321406 1In€ Untersuchung der Gründe, die die christ-
ıchen Kalser und die Kirche bewogen en. die en einem
Volke mınderen Rechts und Z Bürgern zweıter Klasse zZU machen.
Justinian hat ın der Hauptsache die Gesetze seiner Vorgänger, wı1e
S1IE 1im eX Theodosianus bereits vorlagen, beibehalten: Jedo hat

die für die en nachteıuigen Rechtswirkungen UrTrC| Be-
stimmungen verschärtft und ihre rechtliche ellung weıter verschlech-
tert. Grundsätzlıch Neues hat 1Ur ın der Novelle 146 geschaffen
Durch dieses Gesetz 971 C als erster Kalser direkt 1n kultische und
relig1öse Angelegenheiten e1N, analog se1iner uch gegenüber der Reichs-
kirche geübten Praxis. In der Novelle 146 verordnete © daß die Gebete
und Texte der hl Schriftt nıcht l u hebrälisch, sondern

u > der ın der betreffenden Landessprache VOTI' -
gebetet und vorgelesen werden müßten. Als Übersetzung W Ur 1UT
dıe Septuagıinta geduldet, da S1E dıe genaueste sel:; ur Not dürfte noch

1e Übersetzung des qulla benüutzt werden. Die Mischnah und dıe
Midraschiım urftten nıcht als Erklärungen des Schrifttextes herange-
ZOSCH werden. Strenge trafen wurden terner die Sadduzäer als
Leugner der Auferstehung, des etzten Gerichts und der Erschaffung
der nge durch ott erlassen. Kıne weıtere Bestimmung betraf den
Tüdischen Festkalender die eventuell yleichzeitige Feler des Jüdischen
Passah und des christlıchen Osterfestes wurde verboten. Justinlans
Gesetzgebung fand, soweıt Ccs sıch 11111 die Finmischung In den JüdıschenGottesdienst und auben andelte, In späterer Zeit keine Nachah-
MUNgS, 1e von ihm auls früherer Zeıt beibehaltenen der
hinzugefügten Gesetze über die bürgerliche und priıvatrechtliche Stel-
un der en wurden während des Miıttelalters un noch später,überall da, se1ın Rechtsbuch rezıplert wurde, als normgebend be-

trachtet. [)Das Hauptmotiv für die scharfe Judenfeindlichkeit Justinians
War eın theologisches. Die en galten ebenso WI1Ee dıie Heıden und
Ketzer als unwürdig, 1im Vollbesitz der Bürgerrechte geg]assen WEeT-
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den, dıie u den \rechtgläubigen Chrıisten zukamen. |DITS relı 1Ose
Intoleranz ZOS die buür rliche nach sıch. „Alle sollen w1issen , erk arte
Justinıan, daß diejenıgen, die Gott nıcht auftf die rechte Weilse VCI-

ehren, auch schon irdıscher (‚üter eraubt werden müssen “ ”an 1585 I5
Dıie gesamte Darstellung ist unter Heranzıehung er in Betracht
kommenden Spezlallıteratur aUus den Quellen gearbeitet und sIne 1ra
et stud10 geschrieben. Ihr soll e1INn größeres Werk DE 1T und die
Juden 1m Mittelalter folgen.

Bres Berthold Altaner.

Mitelalter.
Heinrich Sc  ©T Die Weltanschauung des MLE

Verlag von Oldenbourg, München und Berlın 1954,
169 Seiten.

Schallers Buch über „Die Weltanschauung des Mittelalters“ ist vVoOx
eindringlicher kulturphilosophischer KFra estellung geiragen; 111e

chrift über die „Idee des Menschen ein eıtrag ZU  z metaphysischen
Anthropologie“ krönt einen kulturgeschichtlichen Unterbau, der außer
dem Werk über das Miıttelalter und einem angekündigten Buch
über „Die Antike”, Schritten über „Die Renaissance“ 1935), „Die eIiOT-
mation“ 1935 und „Die Welt des Barock“ als „DBeliträge Kultur-
geschichte Europas” umftaßt. Schon aus den Erscheinungsdaten ergıbt
sich., daß das Buch das Ergebnis elınes 1emliıch stürmischen Drangs ur

Synthese ist Das außert sıch auch in der ZaNnzech Arbeıitswelilse. iwa ıIn
der sehr souverän-abkürzenden Art der Literaturangaben, auch ıIn der
beı aller ausgebreıteten BPelesenheıt nıcht überall gyJücklıchen ILiteratur-
auswahl, In der Holprigkeıi der Darstellung, dıe neben ausgezeichneten,
schlagkräftigen Formul:erungen über an Seiten hinweg auseinander-
gereihten, kaum eingereihten und Z mındesten weder gedanklıch noch
bildhaft durchdrungenen Sto bietet. in dem Kapitel über dıe
Kosmologie, die großen Systeme, die Volksreligion des Spätmuittel-
alters, das 7Z.U seinem Schaden die Schilderung VOoO Andreas 1n
„Deutschland VOor der Reformation“ nicht benutzt hat So hat da
Buch auft weıte Strecken geradezu selbst Cdie Anlage der Kxzerpte
ammelnden mittelalterlichen F lorılegıen

Inmiıtten ermüdender, den ext völlıg SPren ender, -‚  X  ar nıcht inter-
pretierter Quellenauszüge tauchen dann plötz ich zusammenftassende
emerkungen gepreßtesten nhalts und rücksichtslosester. gehäufte-
ster Begrifflichkeit auf. Sie setizen, mıt anschauendem Verständnis
erfülhlt 711 werden, Leser VOTQauUs, denen dann wıeder etwa. dıe dürren, PE

allerersten Einführung noch nıcht genügenden Bemerkungen un:' Pro-
ben Geschichtsauffassung FE< nıchts Diıeten können. So
werden dıe Ergebnisse der modernen religz10nsgeschichtlıchen, relig10nS-

sychologischen, relig10nssoziolog1ischen und geistesgeschichtlichen Ar-
eıt der Nietzsche, Dilthey, eDerT; JIroeltsch, Max Scheler,

Spengler us ohl höchst gewandt gehandhabt, aber nıcht ZUSa IM-
Imnen earbeıtet, und der Stolt wıird nıcht AaUus ihnen gestaltet. Bezeich-
HNCN ıst etwa. Ww1e 109 ıne welthistorısche Erscheinung W1€e das
Preußentum mıiıt ein1ıgen al Scheler orjientlerten Kategorien ın einer
Anmerkung beiweglang noch mıt erledigt wird. Andererseits beruht
1n dieser geistesgeschichtlich-ty enpsychologischen chulung und ıIn
dieser Empfänglichkeit für seelısche und kulturelle Ganzheiten ZWEI1-
'ellos der Wert des Buches. Der Sinn des Verfassers für die viel-
Tältıgen KHormen des Menschentums, seline reiche erschau, se1InN wirk-
ıch lebendig-liebevolles M%t eben mıt dem kulturellen eıchtum der
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Welt uTt den verschledensten Lebensgebieten und se1inNne Fähigkeitrascher Prüfung umfTfassender Einsichten führt ZUuU erhellenden Erkennt-nıssen Von zuwellen bedeutender Bıldkraft, 1n dem Abschnitt überMystik und Weltgefühl, WO allerdings für Franz VO  z Ss1sIis Natur-verbundenheit dıe einschränkenden Ausführungen Schrades 1m Archivtür Kulturgeschichte, hätten berücksichtigt werden sollen., inden Krörterungen über das miıttelalterliche Naturgefühl, über Mönch-LLM und Orden: gerade S1E bringen neben manchem leeren doch
auch Bemerkungen, die Erfassung des ursprünglich-religiösenWesens VO  un Mönchtum und Askese gerade heute wertvoll sind. Im

führt diese Irischeübrıgen ber Beeindruckbarkeit durch die
großen Erscheinungen des historischen hbens doch auch einem
chwanken in den Kinzelwertungen und aruber hinaus ıIn der (z65
samtperspekt1ive, das nicht auf einen Gesamtnenner ausgeglıchen ist
Die Christianisierung iwa wırd einerseıts „letzten es als eın Pro-
7e? der Zähmung, Domestizierung und Brechung der natürlichen
Kräfte‘“ einıgermaßen abschätzig gewertel, und andererseıts wird Tür
die Frscheinmung des Mönchs eine solche soz1al-moralische Betrachtung,die €m „selbständigen kosmischen Verhältnis“ des Religiösen iın der
Tat nıcht gerecht wird, abgelehnt und Se1IN Leben einer „konsequente-
sten relig1ösen Ha tung“ SCOCH den anz mıt Schelers Augen gesehenenverbürgerlıchten Protestantismus verteidigt, wobel übersehen WITr daß
Luthers Absage dıe Möncherei ja gerade aUs radikalem relıg16semErnst Trfolet

eiıder WIT. nıcht eklärt, WAdSsS eigentlich unter „Weltanschauung“verstanden werden. S:S  ]] SO wırd etwa ıIn größter Breite kosmologischeGelehrsamkeit der Schule Vvon (C.hartres mı1tgeteılt, übrigens hne
inwels uf die In diesem Halle wichtigen Arbeiten des Warburg-kreises während dıe für die Welthaltung mindestens ebenso be-
deutsame Stellung des Miıttelalters ZUT SC} und Zeit, deren Kr-
hellung aus dem heilsgeschichtlichen Bezugszentrum des miıttelalter-
lichen Lebensgefühls In den etzten Jahren durch nıcht ausgewertete Ar-
beiten Ww1e 1e€  T1C| 5Seebergs über Gottfried Arnold, Grundmanns
S5Studien über J oachim Kloris Baethgens „Franziskanische Stu-
dıien“, Spörls Aufsatz über ‚„Das Alte und Neue 1m Mittelalter“
stark vefördert wurde, nıcht berücksichtigt wird, bwohl der E E
satzpunkt dazu gegeben Wäar E 45) Auch die Staats-
anschauungen werden für die Herausarbeitung des Weltbildes nichtbenützt, bwohl VOT allem emp gerade für deren weltanschaulich-
geistesgeschichtliche Auswertung wıichtige Hinweise gegeben hat und
In
der mittelalterliche Mensch In dı1esen Fragen sıcher intensiıver lehte als

osmologischem Buchwissen: uch einen in wels auft se1ln Rechts-
bewußtsein, WI1E ET auf prägnante Formeln gebracht hat, vermı1ßt
an Daß die oft die miıttelalterlıche Welthaltung besonders greifbarausdrückenden biıldlichen uellen 711 wen1ıig berücksichtigt sind, ıst
schon on Schramm 1n „Vergangenheit und Gegenwart“ 054 bemerkt
worden: die historisch-ikonographischen Werke I Schramm, Stein-
berg, Prochno über das mıttelalterliche Bildnis un auch Arbeiten VO  -
Kunsthistorikern mit besonders reıichem Ertrag für die Haltung des
mıttelalterlichen Menschen. WIe iwa er VO  5 Drvorak, Jantzen,Pinder. Bruhns, Schrade, Dagobert Frey W sınd nicht herange-
ZOSCH und hätten doch Für die zentralen Fragen der Wertwelt desMittelalters vIiel mehr ergeben als Auszüge UuSs Bernhard Von Chartres,ilhelm VonNn Conches und Frechulf VO  — Lisieux.

uch dıe behandelten Denker aber werden nıcht eigentlich d uUus emkonkreten Lebenszusammenhang, sondern mehr In iıhrem geradezu
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fachlich-philosophiegeschichtlichen Stellenwert aufigefaßt, eitwa
In den. emerkungen über Skotus Friugena, ur das

nıcht benutzte Bıutch VOonN Hennıing über die nordische Philosophie un
auch dıe Arbeit VOoO Kletler über Skotus Anregungen in dieser Rıchtungz
häatten geben können. Miıt ın diesen Zusammenhang gehört C: daß
in  — ine vo  15  ©: die besonderen Ausformungen der mittelalterlichen
Einheitskultur be1 den einzelnen olkern des Abendlandes berück-
sichtigende durchgehende Fragestellung TOTLZ mancher trefflicher Fın-
zeleinsichten eiwa 105 dıe schöne Charakteristik VOL Walthers
Naturgefühl vermi1ßt: dıe Schwierigkeit dieser Problemstellungen
soll nıcht verkannt werden, aber etwas mehr ıtte sich doch auch
jetzt schon Sagch lassen.

auch Gesamtaufbau des Werkes zeıgt sıch. daß der Begraiff
der Weltanschauung nıcht recht eklärt Ist. Der Verfasser WwWwOoO
auUs, daß das Mittelalter ın besonderem aße 17 relig1ös-supranatura-
hliıstısches Zeitalter War und kennzeichnet — übrigens hne Bezugnahme
aut die klärenden Zusammenfassungen Martın un die
damıt 1m Zusammenhang stehende Kontroverse VO  - (Günther Müller,

Brinkmann us den Gradualismus dieses Weltbildes richtig,
aber D geht nıcht diesem Zentrum, uf das sıch alfles hinordnet,
eigentlich aus, sondern behandelt 1m ersten Teıl e „Geistige Welt”,

dıe Kosmologıe, die großen Systeme mıt „Mystik und Weltgefü
als besonderen: Schlußabschnitt, und TST 1m zweıten Teıl die „Religz1öse

auch damıt hängt die innere Unausgewogenheıt des („anzen
Uusammen, die dem Leser be1 aller Kenntnis, allem FEinfallsreich-
ium und aller Belehrung ım eiınzelnen kaum möglıch macht, 1ne 65
samtsumme ZUu zıehen.

Heidelberg Hans Haimar Jacobs.
Johannes Haller. Von den Katrolın ern den S {A 10

IDie altdeutsche Kaiserzeit (900—1250). 55
Staufern den Ha  sburgern Auflösung des RKeıiches
und Emporkommen der Landesstaaten G (Sammlung
(söschen Bd 1065 und Berlın, Walter de Gruyter In Co
1954 und 1935, Je 1.62

\Nach seınen kürzlich In Neubearbeitung erschienenen „FEpochen der
deutschen Gesch1  e und selIner größeren Darstellung des „Altdeut-
schen Kaisertums“ gibt In d1esen beiden NEUET Göschenbänden eınen
kurzen, aber vortreiftlichen Überblick über cdie deutsche (‚eschichte des
Mittelalters, der sıch nicht auf die Wiedergabe der Tatsachen be-
schränkt, sondern auch überall die allgemeıinere Bedeutung der Kreig-
n1ısse für den Gan  5  N der deutschen Geschichte aufzeigt und hıe und da
ın umstrıttenen Fragen der uellenkritik ın den Anmerkungen kurz
Stellung nımmt. Im ersten an heht E allem die Bedeutunge des
Ka1lisertums und der Kaiseridee Tür d1ie Einheit der Natıion und des
Reiches hervor, ET welıst auf die starken Wechselbeziehungen
zwıschen talıen- und UOstpolitik hın und betont das Verdienst, das
Heinriıch ın seliner Lünfzigjäahrıgen Regierung sıch dadurch CT WOT-
ben hat. daß ın Jener oroßen polıtıschen Krise des deutschen staates
das Königsrecht ım wesentlıchen gewahrt hat Der zweıte Band schil-
dert in dreı Abschnitten die Wiederherstellung des Köniıgtums, die
Auflösung des Reichs und das Emporsteigen Osterreichs. Mıt lem
Recht betont hier dıie Tatsache, daß sıch die deutschen Staaten
nıcht uf der 5Stammesart, sondern uf dynastischen Grundsätzen
aufbauten, und zeıgt auft der anderen Seıite cdıe verhängnısvollen Yolgen,
die sıch durch dıe Polıtik der Habsburger 5 der burgundisch-Iranzö-
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sıschen FErbfeindschaft tür das Reich ergaben. Hervorgehoben sSe1 auch
das Urteil über TEC| Sein Tod wWar für das Deutsche Reich VOoO
schwersten Schaden, denn SeCIN Siesg hätte die Dur:  ührung des natıo-
nalen Finheitsstaates bedeutet und somıiıt der deutschen Entwicklung
ınen jahrhundertelangen Umweg erspart.

Berlın. Jordan
Heifirich Hostenkamp, ıe S taAlalterliche KT PTE

polıtik 1n der Adeutschen Hıstor1iograp se1t
VO  z ybe und F1s T, ( EKberings ıst. tudıen eft 255.) Berlın,

Ebering 195 A U. 256 HI
Angesichts der neuaufgelebten Sybel-Fickerschen Kontroverse ist

dieses Buch ine recht willkommene Frscheinun Kıs mustert die Ur-
teıle der NEUETIEN Hıstorıiker, zicht abher den Ra INeECN weıter, als dies
gewöhnliıch geschieht, un: berücksıichtigt auch die Aussagen der
Forschung, nıicht DU  —_ ıe der zusammentassenden Geschichtsschreibung.
Nur wenıges ıst dem V{T. €e1 enigangen; dahın rechne iıch twa
die Abhandlung VON Kehr, Vier Kapıtel 7, es  1  e Kaiser
Heinrichs 11L (Berliner Akad Abh 1931), die be1 der Bedeutun ıhres
Verfassers doch Beachtung verdient hätte ach einem er  1C über
den Gangz der Kontroverse VoNn („1esebrecht bis Z Gegenwart mustert
H. die Aussagen der Historiker nach verschiedenen Gesichtspunkten,
ZUEeTrSti dıe Beurteilung der einzelnen Herrscher, beginnend mıt arl
dem Großen, dann dıie Beurteilung nach den gyutlen und den bösen
Folgen In diesem Hauptteıl des €eSs YEWINNT 111a einen bequemen
worden sınd. Es ist ohne Zweiftel der nützlichste und dankenswerteste.
Cberblick über die verschledenen Argumente, dıe bisher vorgebracht
Weniger befriedi miıch der letzte Abschnitt „Letzte Gründe der hıs-
herigen verschie Nnen Bewertung der mittelalterlichen Kalserpolıitik”.Wenn auch hıer viel Rıichtiges gesagt ist, ıll mır doch scheinen,
daß Cs em AT nıcht gelungen 1ST, wirklich hıs den „letzten
Gründen“ vorzustoßen. könnte M1ır denken, daß {H9a.  b diesen
Dingen einer Besinnung auf cie theoretischen und philosophischenGrundlagen der Geschichtswissenschaft näher käme, jedenfalls würde
sıch adurch die Abhängigkeıt der Urteile von den Werten, und VOoO  —
welchen, deutlicher herausstellen lassen. Indessen verdient auch
das Buch 1ne Kölner Dıssertation, nach Stoffbeherrschung, orgfia
der Arbeit und Gewandtheit der Darstellung der be nnt
sıch durchaus einer positıven Beurteilung der mittelalterlichen
Kaiserpolitik Vo Anerkennung.

Halle Holtzmann

Alexandro Cartellierl tpolitık VO den Kreuz-
ZUB.CN: Jena, Frommannsche andlung, 1935 S 1,20

VT sucht ıne Antwort auf die Frage, wesha „der deutsche
Kaiser,. der die zahlreichste Rıtterschaft des Abendlandes ur erfü-
gzung hatte“,. nicht die Führung ın der Kreuzzugsbewegung übernom-

ha und beantwortet mıiıt einem Überblick über die macht-
polıtischen Veränderungen, die ın Kuropa ın der zweıten Jälfte des

Gründung der unter1ıtalienischen Normannenstaaten, den deutschen
14 Jahrhunderts VOor sıch gingen: die Kroberung nglands und die

Investiturstreit. die Anfänge der Reconquista Spaniens. Wenn e6T ın
der völligen mkehrung der Machtverhältnisse dem halben Jahr-hunderyt zwıschen Sutri und Clermont die Erklärung für die aufge-



Mittelalter 3097

worfene Frage findet, betont doch auch die Macht der een
und unterstreicht gew1ß richtig die Rolle, die Urban Il 1ın der Eint:
stehung der Kreuzzugsbewegung gespielt hat

Holtzmann.Halle

Dr. phil. Paul Nıemann, ıe Klostergeschichte
Rastede und dıe Anfänge der Grafen VONN €nN -
burg bıs SN Ende des 15 ahrhunderts Greifs-
walder Abhandlungen AT Geschichte des Miıttelalters, herausge-
geben Von rof Dr Hofmeister 5 , Greitswald Bamberg,
19535, 110 S, n

Es gehört schon einiger Mut dazu, uf der einigermaßen zuverläs-
s1gen, ber schmalen Basis der Klostergeschichte Rastede VoOn

1500 nach den quellenkritischen Hınweilsen Waıiıtz und der ıterar-
historischen Zusammenstellung VoO  P Oncken SsSOWI1e den sachkun-
digen Arbeiten Von Se{llo über die andschaftlichen Umstände und
gräflichen Familienverhältnıisse den Versuch machen, dıe Anfänge
der Graiten Vo  a Oldenburg iın 7U zeıgen. |Jer Verfasser
der vorliegenden Greifswalder Dissertation die AI
einanderfolge der Grafen und Entwicklung ıhrer Landesherrschaft mıt
Benutzung sonstiger Quellen und Auf{fsätze über die Anfänge hınaus
his u  = 1300 fort, hne für diese beı se1lıner springenden Beweisführung,
mıt überbetonter Einteilung vgl namentlich 18), wesentlıch
Lrgebnisse biıeten zZu können. Denn dıe Amtsverhältnisse der anfäng-
ıchen Grafschaften erscheinen mıiıt Rücksicht auf das Lehnsverhältnis
(für das nach Lap enbergs Vermutung doch ohl schon einschränkende
Maßnahmen oder estimmungen Erzbischof Adalberts ın Rechnung
ziıehen SINn durchschnittlich Z wenig gesichert, und das yjeiche gilt
VO  b en Familienverhältnissen der Anfangszeıt vgl Stammtatel
und 2)’ WOZU eine Beachtung der Aufeinanderfolge der g_
nealogischen Eintragungen uf des in der Hs der Klostergeschichte
vorangehenden 1iber Vıtae am Platze DeWESCH ware 1vdır

Lübbing im Niedersächs 1935, der ıne NEUE Ausgabe der
Klostergeschichte ankündi Im einleitenden Kapıtel schildert VT
diese Bedeutung des oldenburgischen Hausklosters Rastede für die
entsprechende CENSETEC Geschichtsschreibung eNau nach. Oncken ne
ihn Dx zıtieren). Seine ewohnheit, durchweg Von sich in der ersten
Person plur reden, macht die JLektüre der Dissertation wenig D
nıeßbar.

Hennecke.Göttingen.
Lıivarıus Olıser Mar herıta Colonna: le ue€e vıte
scrıtte dal Tatello (10vannı olNnnNna Ssenatore Cı Roma da Ste-
Nla NONaCcCa C Silvestro in Capıte; test1 inedıit.ı del secolo

XILL, („Lateranum“ Nova Ser1es, An 2) Rom, Facultas theo-
logıca pontifich Athenaei seminarıl Romanı. 1935 258 mıt
11 Bildtafeln Lire.

Die erstmalige Veröffentlichung der beiden Lebensbes  eibungen
der Margareta Colonna Dez 1280 verdient VOT allem deshalb
Beachtung, weıl nach ÖOligers Nachweis Margaretas 5ltester Bruder
Johannes Colonna, der zweimal Senator Rom und dazwischen

apstlıcher Rektor der ark Ancona WAarT, die altere und wichtigere
ita bald nach dem Tod se1iner Schwester selbst verftaßt hat: cdie andere

ist als FErgänzung dazu, hauptsä  ıch über dıe Wunder nach ihrem
Lod berichtend, 1290 1m Auftrag ihres anderen Bruders, des

-r  en Skan  NI D DE S  A
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Kardinals Colonna, VO  b Margaretas olgerin in der Leitung
ihrer: Klostergemeinschait geschrıeben W OT CIL beıde OiiIenDar mit
der Absicht, 1m Famileninteresse der Colonna die Heiligsprechung der
Jung Verstorbenen Z betreiben. [)as ist mıßlungen, weil bald daraut
der Streit zwıschen den (C'olonna und Boniftaz VILL ausbrach, der auch
Margaretas Gründung iın Mitleidenschaft Z05: rst 1547 ist durch die
Klarissen Von Sılvestro iın Capıte ın RKom die Seligsprechung ihrer
Gründerin ewıirkt worden, bgleich 198838 damals die jetzt verölifent-
ichten Legenden nıcht kannte. Ihr geschichtlicher Wert hegt einer-
se1ts darın, daß S1Ee manche Aufschlüsse über Margaretas Brüder
geben, besonders über deren relig1öse Haltung und iıhr N9\ Verhält-
nN1s ZU Iranzıskanischen Bewegung das UOliger 100 auft den Finiluß
ihrer Mutltter, der Schwester des miıt Franziskus befireundeten Matteo
Rosso Orsıinl, zurückführt Andrerseıts bereichern S1e 1L11STe Kenntnis
der relix1ösen Frauenbewegung ıIn talıen. Margareta Colonna, dıe 1U

ungefähr 26 Jahre alt wurde, hat darın Wäar keine bedeutende Roile
gespielt. Aber ihr Lebensgang ist überaus bezeichnend und bei einer
Frau aus vornehmer, reicher Famıilie besonders lehrreich für jene
Erscheinungen, die iıch kürzlich ın meınem Buch ber „Religiöse Be-
W 1 Mittelalter“ untersucht habe S1e schlägt die (562
legenheit ZUu einer vorteilhaften Ehe ‚US,; in freiwilliger Armut,
Erniedrigung nd Keuschheit Z leben Da ihr ber nıcht gelingt,
bei den Klarıssen VO  m Assisı uInahme tfinden der selhst eın
Kloster begründen, sSchl1ıe sS1e sıch mi1t anderen gyleichgesinnten
Frauen ihrer Verwandtschaft Z einer relig1ösen Gemeinschaft 111-
MEN, die F keinem Orden gehört und kein reguläres Kloster biıldet,
E Klarissengewand Tagl, aber 1ne „Regel“ (anachoreseos inst1-
tuta) eiolegt, die der Kardinal (Colonna besonders für 1€e g_
schaffen hat Trst nach Margaretas Tod konnte diese Gemeinschafit
mıt Hilfe der C'olonna e1iNn eigenes _Klost_er ın Rom erwerben., und TST
nach manchen Wandlungen übernahm S16 später die Klarıssenregel. —
Oliger hat die Texte mıt gewohnter Sorgfalt herausgegeben und US-
führlich erläutert, dıe genealogischen und chronolog1ischen Fragen über-
zeugend klargestellt, uch d1e spärliche un fehlerhafte I ıteratur über
Margareta gesichtet un die unbedeutenden bildlichen Darstellungen
der eligen besprochen, die Al chluß des nuützlichen Buches neben
Handschriftenproben und einıgen Schauplätzen ihres Lebens abgebildet
sind.

Leipzig Herbert G(Grundmann.

Ilse RO T16474, Meiılster Ec  eharts chriften DE ( 5211
schaftsphiloso hıe. Die Herdflamme, 20) Jena,Verlag VONL Gustav Fiıscher 1934 3706 und X14 Brosch. RM 9_")
geb RM 10,50

Dieser Anze1ge, die andrer Verpflichtungen unfertig liegen-16 ist eiıne ausführliche Besprechung Quinits A iıteraturbl. ZCTA
TO Philologie 61 1935 Sp. 44:7—457) zuvorgekommen, des Heraus-

gebers der deutschen er Meister FKeckharts ın der Ausgabe der Not-
gemelnscha

Roloff beherrscht das Aittelhochdeutsche nıicht genügend, un Kck-
harttexte richtie lesen, geschweige übersetzen können. Sie hat H1
s Lehmanns, Schulze-Maizliers Übersetzungen ZU  zr Hand, G1€e benutzt
Quints Untersuchungen und Berichtigungen 4l Pfeiffers ext Und

verirau S1e sıch keinem der Übersetzer völlig a. S1e sıch
auch Quints KErgebnisse nıcht ebunden, sondern geht mıt dem (3
haben eines Fachmanns die J>rbgit, der sıch auf eigne Forschung
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stutzt und die andrer Fachleute berichtigen kann vgl die Ga
merkungen 96, 102, 155, 172) Aber S1Ee hat dazu kein Recht. Das hat
Quint erschöpifen und endgültig nachgewlesen; 11a11l lese se1ine
fast Dalten lange Blütenlese. Die Übersetzung Kekharts geht über
ihre Kraft

Wiıe wählte die Texte aus, die S1€e zugrunde legt, wlie hat
G1E sıch mıiıt der Echtheitsirage abgefunden? S1ie hatte dieser schweren
Frage ohl recht unbefangen gegenübergestanden und S Pfeiffers
Lexten herausgesucht, w as ihr gesellschaftsphilosophischgedeutet werden konnte, daß ın iıhr 5System palßte Dann kam ihr

Fahner. „„die jJüngste Veröffentlichung über dıe Kchtheitsirage“, in
die Quere 325) Andere erwähnt S1e Sar nıcht, fehlen Pahnckes

eıten 1n dem umfangreichen Liıteraturverzeichnis 3233028} n
G1E nebenher qls „Kennerin“ bündige Urteile abgıibt über Bach

Bernhart. Bütiner, empf, Grabmann. Lasson. Lehmann, Ötto, Preger,Schulze-Maizler und das ‚„‚Modeschritttum über kekehart“. S1e sagtselbst VIH „Über die Echtheitsfrage der Quellen konnten keine
eligenen Untersuchungen angestellt werden. Ich hatte mıch hier aut
den derzeitigen Stand der Kckehartforschung Z stuüutzen. Wenn
nöt1ig wurde, 7U ein1gen. Punkten selbst Stellung Z nehmen, konnten
1Ur innere Kriterien maßgebend se1In.“ So nımmt S1Ee Stellung WYahr-
NCr 325) „VT. zıicht ın seiner sorgtältigen Arbeit den Kreis
viel Z U CNS Obwohl für die weıteren chriften 1 } philologischeKriterien für den Zugehörigkeitsbeweis nıcht vorliegen mOögen, benutz-
ten WIT, wIıe Karrer, fast den SaNnzen Pfeifftfer, da der a Uls dem CHSCICHÄKrelis hervorgehende Sinn der Te erlaubt, Ja ordert.“ Sie
STUTZT sich. nıicht auf den derzeitigen Stand der Echtheitsforschung.er arrer vgl eiwa ‚eu 1m Archiv Kulturgesch 21 1951

528 oder jetizt Spamer: Die Mystik. 1n (‚erman. Philolo C; West-
schrift ehaghe (+erman. ıbl 1! I! E  E 91 zıtiert
UuSs arrers Mosaık. hne dessen Quellen anzugeben vgl be
bis 14) Über Pfeiffers Jraktat sagt S16 „deine Echtheit gilt 111.
mi1ıt Unrecht als nıcht sıcher. 4S tindet sıch. wen1g, das einen andern
Sinn zeigte, als den durch die Rechtfertigungsschrift und die bisher alsecht bezeichneten Predigten bezeugten. Meines Erachtens haben T
hier 1in Bruchstück echten Eckehartgutes VOT uUNs, das vielleicht späterdurch Schüler ergänzt ist  s 6 E} Anm.) Also hätte die Kchtheit doch
„als nıcht sicher“ 7ZU gelten? der W as he1ißt Echtheit? “ ist die Arbeit
auft folgenden Texten Pfeiffers aufgebaut: 1! 2’ 3, 4, (6) S, 1 $ (11)
1 $ (15  — (16), 1 9 D (23), (24) (25) 51 3 9 36, (41) P a a (52)
5 9 (64) (65 (66  Z Z5:; 79 } 83, 104 109, außerdem auf den Traktaten
5) 9, un uft zahlreichen Fınzelsprüchen. Die nıicht eingeklammer-
ten sınd 1m Teıil GE  ) Sanz der auszugswelse abgedruckt
mıt gegenübera steilter Übersetzung. Die übrigen werden gelegentlich
herangezogen. eiffer und 29 hat EL übersetzt. Eis o1ibt ine
Übersetzung N J0 VO Joseph Bernhart Deutsche Mystiker11L Meister Eckhart, München-Kempten FE S1e WärTr ber
der Verfasserin nıcht bekannt (vegl 85, Anm.) Andere als Pfeiffers
Texte sınd War 1m Literaturverzeichnis angegeben, sovıel ich sehe
aber nirgends benutzt.

Der Leıl 282—319) enthält Stücke aWls den lateinıschen T1f
ten Meister ärts. bearbeitet und ebentalls übersetzt VONn Konrad
Weiß Warum sind S1e der „Kinführung“ nıcht ZUT Darstellung VeT-
wendet? Manches hätte sıch deutlicher machen lassen mit Hiltfe dieser
unbestritten echten /Zitate. Beispielsweise ware die: Stelle S J9° If.DEes 208 dort 41 E angebracht SCWESCH, un den „Vowurf des
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Asozialen“ Meıister Eckhart abzuwehren. Übrigens <1ibt Weiß in
einem Nachtrag 320) ja Lie sinnverändernde“” Textbesserungen mıt
Hılfe der inzwischen VO  — Christ in Berlin aufgefundenen zweıten
Handschrift des Johs.-Kommentars. Man sieht hler einem kleinen
Beispiel, WI1€E wichtie dieser un ist und welch schwier1ige und VeEeLr-

antwortungsvolle Arbeit dıie Textherstellung auch be1 den lateinıschen
T1Iten des Meisters den besser überlieferten!) ist
uf diese große Stoifmenge gestuützi geht dıie Arbeiıt Aber
ist ihr nıcht möglich, ıIn der „Kinführung” 1—063) das System

der Gesellschaftsphilosophie, der Gesellschaftslehre und erst recht nıcht
das der Staatsliehre Eckharts überalil unmittelbar uf Worte des
Meısters 711 gründen. Nur Lı oft mul S1€E€ selbständig weıter- und 7U
FEnde denken, w as ihr In eiınem Zaitat angedeutet erscheint.

Wie weıt das VO  am} einfacher Erläuterung öfters abführt, zeıge eın
Beispiel. 56) „Die hierarchische Wesensordnung zeıgt der
Meister Ja selhbst unter den Steinen. auf W1e sollte S1€e ihm 1m
Staate nıcht bestehen ?““ und zıt1ert dann die Stelle VOmm Tuffstein und
VO Eidelstein UuSs Pfeiffer 24, die In dieser Predigt ın Gleichnis in
9anNz anderm Zusammenhang ıst S1e muß hıe und da bekennen

B.) der Meister hat darüber nichts gesagl, w1e überhaupt
che folgenden Ausführungen“ über Relig10n, Wissenschafit, Kunst,
Sittlichkeit) „Qahz besonders Vermutungen sıind.“ Oit; und das ist nıcht
unbedenklich, elfen tellen A4Us Fıchte, Schelling und egel, gelegent-
Lich auch AUS Spann, Ja OSa aus Laotse und den alten Indern,
die Gedanken weıter- und ZU FEnde uühren. Habel mussen arts
edanken vergewaltıigt werden, zumal WE Inan ihn ALT Gesellschafts-
philosophıe sprechen lassen Waıll, obwoh nirgends diesem ema
gyesprochen hat So kann ina  e mıt en tellen, die heranholt, auch
WO kaum feststellen, w1€e mıt Spanns Begriff der „Gezwelung“
beı FEckhart este ist, W1€e die Ausführungen i zeıgen.

Ahnlich steht CS; Wenn versucht wird ergründen, wWwW1e€e 4C  art R
Kultur, Kulturfortschritt, Geschichte steht So „Der Begritt der
Kultur, welcher TST der neuzeıltlichen Gesellschaftslehre angehört, hat  Zdurchaus lerngelegen. ist seine Krörterung lehrreich
der 37) „Mit der Frage nach dem Kulturfortschritt berühren WIT
die Frage nach der Geschichte. Ausdrücklich iınden WIT bei } aller-
dines den Geschichtsbegrif nıcht entwickelt. Aber die Geschichte ist
durch die ] atsache, welcher der Meister Rechnun trägT, daß namlich
der Mensch einen We ALI“ Vergottun durchma sıch innerlich be-
ständıg wandele, beja400  Literarische Berichte und Anzeigen  Asozialen“ von Meister Eckhart abzuwehren. Übrigens gibt Weiß in  einem Nachtrag (S. 320) „z. T. sinnverändernde‘“ Textbesserungen mit  Hilfe der inzwischen von Christ in Berlin aufgefundenen zweiten  Handschrift des Johs.-Kommentars. Man sieht hier an einem kleinen  Beispiel, wie wichtig dieser Fund ist und welch schwierige und ver-  antwortungsvolle Arbeit die Textherstellung auch bei den lateinischen  Schriften des Meisters (den besser überlieferten!) ist.  Auf diese große Stoffmenge gestützt geht I. R. an die Arbeit. Aber  es ist ihr nicht möglich, in der „Einführung‘“ (S. 1—63) das System  der Gesellschaftsphilosophie, der Gesellschaftslehre und erst recht nicht  das der Staatslehre Eckharts überall unmittelbar auf Worte des  Meisters zu gründen. Nur zu oft muß sie selbständig weiter- und zu  Ende denken, was ihr in einem Zitat angedeutet erscheint.  Wie weit das von einfacher Erläuterung öfters abführt, zeige ein  Beispiel. I. R. (S. 56): „Die hierarchische Wesensordnung zeigt der  Meister ja selbst unter den Steinen auf — wie sollte sie ihm im  Staate nicht bestehen?“ und zitiert dann die Stelle vom Tuffstein und  vom Edelstein aus Pfeiffer 24, die in dieser Predigt ein Gleichnis in  ganz anderm Zusammenhang ist. — Sie muß hie und da bekennen  S: 462 B)  . der Meister hat darüber nichts gesagt, wie überhaupt  die folgenden Ausführungen‘“ (über Religion, Wissenschaft, Kunst,  Sittlichkeit) „ganz besonders Vermutungen sind.“ Oft, und das ist nicht  unbedenklich, helfen Stellen aus Fichte, Schelling und Hegel, gelegent-  lich auch aus O. Spann, ja sogar aus Laotse und den alten Indern,  die Gedanken weiter- und zu Ende führen. Dabei müssen Eckharts  Gedanken vergewaltigt werden, zumal wenn man ihn zur Gesellschafts-  philosophie sprechen lassen will, obwohl er nirgends zu diesem Thema  gesprochen hat. So kann man mit den Stellen, die I. R. heranholt, auch  wohl kaum feststellen, wie es mit Spanns Begriff der „Gezweiung“  bei Eckhart bestellt ist, — wie die Ausführungen S. 42 ff, zeigen.  Ähnlich steht es, wenn versucht wird zu ergründen, wie Eckhart zu  Kultur, Kulturfortschritt, Geschichte steht. So S. 36: „Der Begriff der  Kultur, welcher erst der neuzeitlichen Gesellschaftslehre angehört, hat  m. E. durchaus ferngelegen. Jedoch ist seine Erörterung lehrreich ...  Oder (S. 37): „Mit der Frage nach dem Kulturfortschritt berühren. wir  die Frage nach der Geschichte. Ausdrücklich finden wir bei M. E. aller-  dings den Geschichtsbegriff nicht entwickelt. Aber die Geschichte ist  durch die Tatsache, welcher der Meister Rechnun  trägt, daß nämlich  der Mensch einen We  zur Vergottun  durchmache.  sich innerlich be-  ständig wandele, bejaht ...“ — Eine  rage noch: ‚Wo steht in Pfeiffer  33 etwas von „Ritter‘“ und%,Kaufmann“? (vgl. aber S. 276!). —  Wenn 1.  im „Kurzen Abriß der Eckehartischen Philosophie“  (S. 7ff.) dem Leser nahezubringen sucht, daß Meister Eckhart kein  weltfremder, weltferner Ekstatiker ist, daß Mystik und Welttüchtig-  keit einander durchaus nicht ausschließen, sondern „daß Mystik gerade  der innerste Nerv allen gesellschaftlichen Lebens ist und sein soll“, so  mag das einleuchten. Die Beschauung, die mystische Ekstase ist ein  Ausnahmezustand, der den Alltag, das Hier und Jetzt nicht aufhebt,  sondern dieses Leben mit neuem Sinn, neuer Kraft erfüllt. Allerdings  ist dem Mystiker jener Ausnahmezustand das Wichtigste, — das Leben  kommt schon von selbst mit seinen Ansprüchen, die der wahre Mysti-  ker und Lesemeister, zugleich der wahre Lebemeister, auch erfüllen  wird. „Nach ihrer irdischen Seite hat Gott die Welt indessen so ge-  schaffen, daß der Mensch aus der Abgeschiedenheit wieder in  as  tätige Leben zurückkehren muß ..  mit einer neuen Haltung ..., die  ihn befähigt, nun erst ein wahres Wirken zu zeigen“ (S. 87). AusEıne rasc noch Wo steht 1n eırfer
53 etwas Von „Rıtter“” ung”,,Kaufmann“? vgl aber 276').

Wenn im „Kurzen T1 der Kckehartischen Philosophie”
7 {£.) dem Leser nahezubringen sucht, daß Meister Eckhart kein

weltfremder, weltferner FKkstatiker 1st, daß Mystik und Welttüchtig-
eıt einander urchaus nıcht ausschließen, sondern „daß Mystik gerade
der innerste Nerv allen gesellschaftlichen Lebens 15 und se1IN so
mMag das einleuchten. Die Beschauung, die mystische Ekstase ist e1inNn
Ausnahmezustand, der den Alltag, das Hıer und Jetzt nıcht ufhebt,
sondern dieses Leben miıt Sinn, Cuer Kraft r{fullt Allerdings
ist dem Mystiker jener Ausnahmezustand das Wiıchtigste, das en
kzommt schon Von selbst mıiıt seınen Ansprüchen, die der wahre Mysti-
ker und Lesemeister, zugleich der wahre Lebemeister, auch erfüllen
wird. „Nach ihrer irdischen Seite hat Gott die Welt indessen S C-
chaffen, daß der Mensch aus der Abgeschiedenheit wieder 1n A4s
tätıge Leben zurückkehren mu miıt einer eCuUEeEN Haltung V dıe
ihn efähigt, nu TST ein wahres Wirken zeigen.‘ 87) Aus
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Textstellen, aUus Kckharts eıgnem tätıgen en das übrıgens zuletzt
Grun 11a ansprechend wledergegeben hat Die großen Deutschen.

Neue deutsche Biographie und aus dem erweils auf
andere „Mystiker” 48 {1.) wırd deutlich gemacht, daß Kekhart nıcht
weltfremd JECWESCH se1ın kannn Eın Hinweıs, den mancher heutige
„Gegner der deutschen Mystik” beherzigen mOöge. Aber das tätige
L eben WäarTrTr Meister Eckhart ben nıcht wichtig Nuß, als daß Cr sıch
ausdrücklıch und grundsätzlıch darüber geäußert oder Sar ın 1ne€e Be-
SINNUNK ber dıe menschliche Gesellschait, über den WHortschritt der
Kultur un! W as SONST noch eingetreten waäare.

Um trotzdem se1ine wirkliche Stellung all den Tatbeständen des
menschlichen Lebens, diıe interessleren, herauszubekommen,
INna  - UV:! sıch auf Texte eschränken, deren Ursprünglichkeit gut
W1€e 1Ur irgend möglıch gesichert 1st, Man muß diese lexte rıchtig
lesen können und 11a muß auch dann noch bescheiden bleiben und
den edanken- und Erlebniskreis des Meiısters nicht in eın neuzeıt-
ıches Begriffssystem TFESSCH wollen, sondern zunächst UuSs ıhm selbst
zZUu verstehen suchen.

arl Brethauer.Kassel.

Lrhard Peschke, Dıe Theologıe der öhmischen
Brü 1n ihrer K HZzZeit Band Das Abendma

Untersuchungen. Forschungen ZUT Kirchen- und Gelistesge-
schichte, herausgeg. VOIL rıch Seebere, T1C| Caspar, Wiılhelm
Weber Bd.) Stuttgart. Kohlhammer. 3: b XVIL,; 385  N
R) an

Der VT beschränkt sıch ın dem vorliegenden Band nıcht uf die
Klarstellung der Abendmahlsauffassung der böhmischen Brüder, SON-
dern sucht diese 1m Gesamtrahmen der „böhmischen 1 heologie” VeI-
staändlıch machen. Unter letzterer taßt die theologischen Ansıch-
ten der se1it dem Jhd In Böhmen vorhandenen relig1ösen Be-
WESUND, die ıne starke bewußte Selbständigkeiut gegenüber dem
Papsttum kennzeichnet, ZUSammen. Ungeachtet der zwıschen den IN
zelnen Gruppen und Tührenden Persönlichkeiten der tschechischen
Glaubensbewegung bestehenden Unstimmigkeiten stellt S1€e der VT auftf
eine Linie, UL dur die Herausarbeitung des Gemeinsamen und
Trennenden ihre Wesensart desto klarer begreiten. Unter s
grundelegung der seinem Lehrer T1CH Seeberg aufgestellten Ka-
tegorlen unterscheidet innerhalb der böhmischen Theologie drei sıch
wechselweise beeintlussenden 1ypen mıt entsprechend ausgepräg-
ten Abendmahlsauffassung. Als Vertreter des kirchlich-theologischen1ypus, denen das Abendmahl als dıie Speise der Kirche für die {äu-
bıgen oilt, erscheinen Hus, Okycana, 1Tıbram und Bruder
Gregor, der (Gründer der Unität:;: dem spekulativ-mystischen, der
beım A bendmahl die Vereinigung der Seele miıt Gott betont, welst
Thomas Stitny und Peter Cheleicky ZU; den bıblizistisch-rationalen
mit dem erständnis des Abendmahles als gelstiger Stärkung tindet

besonders durch Bruder Lucas VO ras vertreten. Eine weılıtere
Differenzierung erg1bt sıch für durch dıe Art, WI1e der Geistgedankemıt der Abendmahlslehr. ın Verbindung ebracht wıird. Bei u

VO  — Mies, Rokycana und Cheleicky stellt 1ine konkret-ge-schichtliche Auffassung, be1 Lucas Von Prag, Stitny, den Taboriten
und Pikarden 1ne abstrakte fest, wobei innerhalb dieser beiden
Grundrichtungen weıltere Unterscheidungen J7e nach der Bestimmungdes Verhältnisses VoONn Geistigem und Leiblichem bzw. VON Geistigem

Kın 1/2
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und Seelischem vornımmt. Diese Grenzziehung bedeutet keine SoN;-
derung hinsıchtlich der Stellungnahme ZU  v Te VO: der J1ranssub;
stantıatıon, die sowohl Hus, Tıbram un Rokycana als auch Stitnz.
vorausseizen, wohingegen ChelGicky ZUTLT Konsubstantiationslehre Un
Lucas VO  a} Prag ZUT symbolischen Auffassung hınnelgen. Auch .

ellung Z,U 111 Wiclefismus 1st, WwWI1Ee 7€1 In der böhmischen Theolosivm  ALkeine einheitliche. Hus eıgnet sıch dıie L hre des ngländers VO  —;
1r A lehnt aber dessen Abendmahlsauffassung ab Die Taborı
Kokycana nd Cheleicky berufen sich auyft 1clef, weichen abe
rade ın der Abendmahlslehre voneinander ab DIie apokalyptis“
een, die Böhmen durchwühlten, eeinflußten, worauf der Vfiai
weılstT, die Meınungen über den würdigen und wirksamen Genu? da
Abendmahles Ferner macht der Vf auf die Verschiebungen aufmerk

der führenden MunnexnSahxl, dıie sich aus der theolo' iıschen Vorbildun
ergaben; der Selbstbildner elcicky Aaus dem auernstand bringt seıne
edanken 1n anderer Korm Vr USATUC als der Akademiker Bruder
Lucas VOILL Prag. Aus diesen flüchtigen Andeutun erhellt ur Ge-
nuge, daß die Problematik des in erhan ung stehenden (S0-
genstandes völlıg anders, als bısher 1n der Forschung 1m lge-
meınen üblıch WäarL, herangetreten ist Die zahireıchen Untersuchungen
ber die Vorges  te und es der böhmischen Brüder. die sıch

die umfassenden Monographien von : J. Müller un ail-
schließen, betreffen hauptsä  ıch die außere Gestaltung der eCWEeE-
ZunNg hne ein tieferes Eindringen ın die theolo ischen Fragestellungen.
Im Unterschied hlievon sucht gerade die VeIs Jungenen theolo ischen
Gedankengänge aufzudecken Indem auf diese We die erbin-
dungsfäden zwıschen der öhmischen Theologie und den allgemeinen
theologischen Strömungen zıeht, rückt ugleich die kirchlichen Vor-
gange ın Böhmen ın yrößere kirchenhistorische Zusammenhänge. Wenn
INa  e bedenkt, daß die böhmischen Brüder auf die Gestaltung der
Reformation ın Polen einen bestimmenden Einfluß ausübten un mıt
Luther und spater miıt Calvın feste Beziehungen anknüpften, wird
inlan ohne welıteres zugeben mussen, daß sıch he1 der Brüderunität
un 1ne€e kirchliche (Gemeins  aft handelt, deren Ausstrahlungen weıt
über den Raum ihrer Heimat sich bemerkbar machten. Es ist kları daß
unter diesen Umständen dıe für die Beurteilung des gesamten - Lat-
bestandes entscheidenden dogmengeschichtlichen Hintergründe durch Ps
Arbeıtsweise klarer, als bisher der Fall WAäar, hervortreten. In dieser
Hıinsicht verdient seine eingehende Untersuchung ber das Verhältnis
VO  e Luthers und der Brüder Abendmahlsauffassung besondere Beach-
tung Eis wırd IM der Forschung immer wleder darauf hingewlesen,
daß der Reformator sSe1InNn TST völlig ablehnendes Urteil über die Brüder
nach. und nach 711 ihren Gunsten bis Z grundsätzlichen Anerkennung
ihrer Rechtgläubigkeit geändert habe. An der and VOoO  —_ Luthers
Schriften zeıgt NUuUnNn B daß auf die Festigung VO  j dessen Abendmahls-
lehre uch die Auseinandersetzung miıt den T1iLtien der Brüder e1in-
gewirkt na die Auffassung des Abendmahles als Essen und Irıin-
ken der Sündenvergebung stamme z. B VO  —_ or ohne daß
jedoch über deren Abendmahlslehre volle Klarl402  Literarische Berichte und Anzeigen  und Seelischem vornimmt. Diese Grenzziehung bedeutet keine Son;z  derung hinsichtlich der Stellungnahme zur Lehre von der Transsubj  stantiation, die sowohl Hus, Pfiibram und Rokycana als auch Stitnz,  voraussetzen, wohingegen Cheleicky  zur Konsubstantiationslehre ur;  F  Lucas von Prag zur symbolischen Auffassung hinneigen.  Auch &;  Stellung zum Wiclefismus ist, wie P. zei  , in der böhmischen  Theologfi  g  keine einheitliche. Hus eignet sich die  7  e  hre des Engländers von  g  £  F  Kirche an, lehnt aber dessen Abendmahlsauffassung ab. Die Tabori  Rokycana und Chelticky berufen sich auf Wiclef, weichen abe:  rade in der Abendmahlslehre voneinander ab. Die apoka  lyptise)  Ideen, die Böhmen durchwühlten, beeinflußten, worauf der Vfzi  weist, die Meinungen über den würdigen und wirksamen Genu®  da  Abendmahles. Ferner macht der Vf. auf die Verschiebungen aufmerk  der führenden Maunnex  sam, die sich aus der theologischen Vorbildun  ergaben; der Selbstbildner Chel&icky aus dem  auernstand bringt seine  Gedanken in anderer Form zum Ausdruck als der Akademiker Bruder  Lucas von Prag. Aus diesen flüchtigen Andeutungen erhellt zur Ge-  nüge, daß P. an die Problematik des in Verhandlung stehenden Ge-  genstandes völlig anders, als es bisher in der Forschung im allge-  meinen üblich war, herangetreten ist. Die zahlreichen Untersuchungen  über die Vorgeschichte und Geschichte der böhmischen Brüder, die sich  an die umfassenden Monographien von : ]. Müller und J. Bidlo an-  schließen, betreffen hauptsächlich die äußere Gestaltung der Bewe-  gung ohne ein, tieferes Eindringen in die theologischen Fragestellungen.  Im Unterschied hievon sucht P. gerade die verschlungenen theologischen  Gedankengänge aufzudecken. Indem er auf diese Weise die  erbin-  dungsfäden zwischen der böhmischen Theologie und den allgemeinen  theologischen Strömungen zieht, rückt er zugleich die kirchlichen Vor-  gänge in Böhmen in größere kirchenhistorische Zusammenhänge. Wenn  man bedenkt, daß die böhmischen Brüder auf die Gestaltung der  Reformation in Polen einen bestimmenden Einfluß ausübten und mit  Luther und später mit Calvin feste Beziehungen anknüpften, so wird  man ohne weiteres zugeben müssen, daß es sich bei der Brüderunität  um eine kirchliche Gemeinschaft handelt, deren Ausstrahlungen weit  über den Raum ihrer Heimat sich bemerkbar machten. Es ist klar,, daß  unter diesen Umständen die für die Beurteilung des gesamten 7 Tat-  bestandes entscheidenden dogmengeschichtlichen Hintergründe durch Ps.  Arbeitsweise klarer, als es bisher der Fall war, hervortreten. In dieser  Hinsicht verdient seine eingehende Untersuchung über das Verhältnis  von Luthers und der Brüder Abendmahlsauffassung besondere Beach-  tung. Es wird in der Forschung immer wieder darauf hingewiesen,  daß der Reformator sein erst völlig ablehnendes Urteil über die Brüder  nach und nach zu ihren Gunsten bis zur grundsätzlichen Anerkennung  ihrer Rechtgläubigkeit geändert habe. An der Hand von Luthers  Schriften zeigt nun P., daß auf die Festigung von dessen Abendmahls-  lehre auch die Auseinandersetzung mit den Schriften der Brüder ein-  gewirkt habe — die Auffassung des Abendmahles als Essen und Trin-  ken der Sündenvergebung stamme z.B. von dorth”r —, “ohne daß er  jedoch über deren Abendmahlslehre volle Klarl -  gewonnen habe.  Aus diesen Unklarheiten sind später die Spannung a zwischen Luthe-  ranern und Brüdern entstanden, wiewohl sich Lucas von  rag der  Lehrmeinung des Reformators.anzupassen bemühte. Der Schwerpunkt  der Arbeit Ps. liegt in der Untersuchung der theologischen Stellung der  einzelnen. Führergestalten. Deren Abendmahlsanschauungen macht ermi habe.
Aus diesen Unklarheiten sınd später die Spannung zwıschen Luthe-
Tane und Brüdern entstanden, wiewohl sıch. Lucas VO  — ras der
Lehrmeinung des Reformators. anzupassen bemühte. Der Schwerpunkt
der Arbeit Ps hegt in der Untersuchung der theologischen Stellung de
einzelnen Führergestalten. Deren Abendmahlsanschauungen macht
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als Ausfluß iıhrer gesamten theologischen Haltung verständlich. So
hbringt er besonders Peter Cheleicky und den Bruder I ucas VOoNn Prag

theologische Charakterköpfe dem Verständnis näher. In der Aus-
höpfung der tschechischen Quellen erweist 61° sıch hiıebei als eın kennt-

relicher Schüler Max asmers. s verdient miıt Nachdruck hervorge-
hoben werden, hlıer 1n deutscher Worscher uft einem Gebiet,

( W bisher fast ausschließlich der tschechischen Wissenschaflt vorbehal-
fr se1in schıen, oOrdern sıch hervorgetan hat Mit eınem großen

NSCHCH Wurf hat sich der ViI in die Forschung eingeführt.
Karl Völker

Sa  GeO*g fadimuller WKıne grıiechısche Übersetzung
des italienischen Apokalypsenkommentars VO

Feder1igo da Venezıa lLexte und Untersuchungen
ZU  I Geschichte der altchristlichen Liıteratur, 48/2), Leipzig
1936 55 4,50.

Der Verfasser, dessen wertvolle Arbeit über Michael (C'honlates 1m
vorigen Jahrgang dieser Zeıtschrift gewürdigt wurde, legt uUunNns hier
1Ne 1MmM Umfang bescheidene, aber methodisch meiı1isterhalit A SC-
legte und ergebnisreiche Untersuchung VOT. Er erbringt den Nachweiıs,
daß der 1m Cod Laurent. VII SsSaecC enthaltene Apokalypsekom-
mentar kein originalgriechisches Werk, sondern die Übersetzung des his-
her kaum beachteten iıtalıenıschen Kommentars des Federigo da Venezla

ist. Nur den Apk.-Text selbst hat der Übersetzer eın unıjerter
Grieche, der 1m Bereich der venezianischen Herrschaft, wahrscheinlich
uf Kreta gelebt hat nıcht übersetzt, sondern au einer griechischen
Handschrift wodurch S1CIabges  1eben, zahlreiche Spannungen
zwıschen ext und Kommentar ergeben mußten. Der Übersetzer, dessen
Bildungsn1ıveau kein €es DBEWESCH sein kann, W1€e se1n mıt ein1igen
Elementen der gelehrten Literatursprache künstlich aufgeputztes V ul-
gärgriechisch erkennen läßt, muß se1ne T' unzulängliche Arbeit
Beginn des 15 Jahrhundert geleistet haben. Besonders wertvoll St.s
Untersuchung ist der nı der wenıgstens wahrscheinlich
macht, daß WIT in dem laut Unterschrift VO  b dem venezlanischen Notar
(„lovanni Donoa 1409 ın Kandla hergestellten Odg Paris. ital die
unmittelbare Vorlage des griechıschen Übersetzers Zzu sehen aben, un
da dieser Kodex die ursprünglıiche 1ın den drei Druckausgaben
unter dem Einfluß der toskanıschen Liıteratursprache stark . VO1=
besserte“ Sprachform des ÖOriginals bietet. Damit wırd zugleıich 1n
wichtiges Denkmal für die Entwicklungsgeschichte des venezlanischen
1alektis2 achlich ist der Kommentar VO  _ geringem Wert,
da 1ım wesentlichen ıne Kompilation aus Nikolaus VOnNn Lyra und
anderen lateinischen Kommentaren des Mittelalters ist.

Die Kirchengeschichtsforschung, die den Einflüssen des lateinischen
estens auf den chischen Osten im späaiten Mittelalter achgeht, die
Geschichte der und die romanısche Philologie hat sıch St
durch se] kenntiäsreiche und M Studie ZU ank verpflichtet.Er hat das ıhm angefaßte Problem in allen wesentlichen Punktenabschließend gelöst.

.Dillingen-Donau, IN
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Reformation.
Humanısmus und Renalssance ın den deutschen

Stäadten und den Uniıversitäten, herausgegeben VOoNn
OE Deutsche Literatur. Sammlung Literarischer

Kunst- und Kulturdenkmäler Iın Entwicklungsreihen. Reihe Huma-
nNnısmus und Renaissance. Leipzig. Philıpp Reclam Jun1935 326

Seiner Veröffentlichung des Briefwechsels des Konrad CeltisZ  G LLV, 375 {f.) reiht Rupprich die vorliegende wertvolle Quel-lensammlung Sie enthält trefflich ausgewählte Stücke au s den
Schriften führender deutscher Vertreter der CR Geistesrichtung.Heynlin Stein, Sebastian Brant., Wım feling, Beatus Rhe-
anu Konrad Peutinger, Hartmann chedel, llibald Pırc.  eımer,Albrecht Dürer, Hermann us  © Rudaolf Agrıicola, Johann A
Dalberg, Johannes Irithemius, Heinrich €  el, Konrad Mutian, Eoba-

Hessus, Konrad Celtis, Johann Cuspinlan, kommen Wort
DIie Anordnung trifft der Herausgeber nach einzelnen deutschen Städ-
ten, ın denen die wıedererwachte Antike rhöhte Beachtung fandasel, Straßburg, sta: Augsburg, Nürnberg, Köln, Heidelberg,Tübingen, Erfurt, Ingolstadt, Leipzig und Wien sıind hıebel besondersberücksichtigt. Einleitend kennzeichnet den Anteil dieser Orte

CWESUNG., DIe Tatsachen sınd bekannt, aber die Zusammenschaudoch eu Man gewıinnt einen vertieiten 1INAdTuUC von den weltan-schaulichen, kulturellen, natıonalen, polıtıschen, und sonst] een-
gaängen des humanistischen Zeitalters durch die Klarstellung ihrerokalen Verbundenheit, wobei der 1C STEeIs auft das (sanze gerichtetbleibt Den Historiker interessieren insbesondere die Quellenstücke,die das gesteigerte, u  9 natiıonale Bahnen suchende Geschichtsstudiumkennzeichnen (Wimpfeling, Khenanus, Schedel, Meisterlin, Cuspi-nlan), den Kirchenhistoriker VOor allem der Brieft Heynlins VO SteinJohann Amerbach über die Gesamtausgabe der er des Kirchen-
valers Ambrosius I:1:) SOWl1e die Klegien des Eobanus Hessus aufLuther 209 E seine Darbietungen bis Z Anbruch derReformation. Die Grenzlinie zwıschen Humanismus und Reformationtrıtt durch Se1INe Veröffentlichung desto deutlicher in Erscheinung.Wıen. Karl Völker
Conradus GCGeltiıs Protucius, Quattuor lbri IHNOTLIUumM SCCUNL-dum quattuor latera (Germaniae. Germanla generalıs. AcceduntcCarmına alıorum ad lıbros INOTuUumM pertinentlia edid.1n In Bibliotheca scrı1ptorum d recentisque aCvVvOTUumMmSaecula AA Leipzig. Teubner, V, 127 1934 6.60

6.60
Rupprich druckt In der oben erwähnten Quellensammlung Stücke

aus den Librı I1NO0TUumMm und der Germanla generalis des Conrad Celtis
lichungen kommen dem zurzeıt bestehenden erhöhten Interesse für die
unter Bedachtnahme auft die vorliegende Ausgabe ab Beide Veröffent-

Die auf Grund der vorhand
lıterarıschen Leistungen der humanistischen Umbruchszeit ent COCNH.Handschriften und ursprünglichenrucke sorgfältig und sauber durchgeführte Edition Ps betrifft ZWAarLlrnıcht Fragestelhungen. die den Kirchenhistoriker mittelbar angehen,ber die beiden dort abgedruckten Dichtungen des rzhumanisten VelLl-miı1ıtteln Ser als ander Erzeugnisse jener Bewegung einen nachhal-tigen Eindruck den gelstigen Hinférg‘ründen, ohne deren Kenntnis
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1in zutreffendes Gesamturteıl ber den Humanismus nıcht möglıch ist
In den T1 am oruhl nımmt der V Gelegenheit, Vl1ierTr 1L1ebesaben-
teuern, dıe mıt der Polın Hasilina, der Regensburgerin Elsula, der
R heinländerin Ursula un: der übeckerin Barbara erlebht hat, sıch
auszulassen über die Verschiedenheit der einzelnen Gegenden Deutsch-
lands, die durch die Flüsse eıchsel, Donau, Rhein und dıe Ostsee
bestimmt werden, ferner über die Unterschiede der vler Lebensalter,
In denen ihm dıe einzelnen Geliebten begegneten, ebenso über die
Spannungen zwıschen den vier Jlemperamenten, iın TeN Bann
während des /7Zusammense1ns mıiıt jenen abwechselnd stand. DiI1e Lebens-
auffassung des Dichters kennzeichnet besonders das Lob des h1ıloso-

Einfluß der alten Denker außern. In der Deutschland-Dichtung,phıs: abgeklärten Alters Hiıer hat CI die Möglic|  eıt, sıch den

Wa E
a z.  5 —— '

A

WOTI1N; dıe Gebirge, Flüsse, die geographische Lage, Sıtten un (50=
bräuche selnes Heimatlandes schildert, schlägt noch mehr als iın den
Büchern der Liebesweisen die natıonale Note durch. In den Widmungen

Kaiser Maximilıan äßt cd1esen Grundton besonders wWwWäaril urch-
klıngen.

Wiıen. Karl Völker.

Freudenberger, Augustinus Steuchus und Se1N
literarısches ebenswerk. ( Reformationsgeschicht-
liche Studien und Texte, eft Miünster Aschendortff
1935 XVI LU 412 Tateln Preis E Dr

‚Zählt Steuchus auch nıcht Z den ersten seiner Zeıt, 1 ragı doch
als beachtenswerte Erscheinung über den Durchschnuitt hinaus und VOI-

dient C5S, der Ver essenheıt entrissen werden“ 365) Ja der Ver-
gessenheıt, denn as Bewußtsein auft einen Vergessenen Zzu stoßen, hatte
auch Ref., als 1m Jahre 190928 bei tudıen über den Renatissance-Pla-
tonısmus und seine Einwirkungen aul dıe zeitgenössische T heologıe dıe
vatikanischen Hss des Steuchus und seine gedruckten Opera in die
Hände bekam und be1i dieser Gelegenheit feststellen mußte., daß ın
der modernen wissenschaftlichen Literatur über  n den einst gefejerten

Vor anger (SeT-Bibliothekar der Vatıcana, achfolger leanders
ald d(arauf ıneV1INnI1S, tiefes Schweıigen herrschite. /Zwar erschien

Studie über dıe „Philoso hla perennis” Phıl der (Örresges.
1929| 342/506, 510/26; 1930| 92/100), aber s1e€ spannte den Rahmen
nıcht weıt Nnu  5° un statt z erfüllen, ste1gerte S1€E das Verlangen
nach eıner ründlıchen, krıtischen Bearbeıtung des Lebens und der
Schriftstellereı des Augustinus Steu us

Diese Arbeit ist durch den Merkleschüler Freudenberger gele1-
stet, und sS1e ist vortrefflich geleıstet. Bei dem fast vollständigen Mangel

eigenen biographischen Aufzeichnungen SOWI1e Brleten VO  b
A St keine Kleinigkeit, durch das Gestrüpp der legendarischen
Biographie des Herausgebers der St.-Werke, Morandı, hindurch UuSs den
vorhandenen spärlıchen Quellen überhaupt TST einmal die Lehbensdaten
und -schicksale des Mannes krıtisch sichern. Für die Frühzeit stan-
den VOoOrT allem dıe en der Chorherrenkongregation VOo  a} 5an Sal-
vadore ın Bologna und der Briefwechsel mıt dem Humanisten Cel
Calcagninı Zzur Verfügung, für die spatere (se1it iın erster |.ınıe
vatikanische Quellen und die erke.

In dem abgelegenen, noch heute SchleC] erreichbaren, male-
rischen Gubbio 1497 geboren, irat („u1do eglı tucchi wahrscheinlich
Fnde 15192 in das Ur Kongregation VOo  b San alvyadore nicht Z
Lateranensischen!) gehörıige Chorherrenkloster San econdo in Gubbio
e1n, studierte dann mıiıt einer kurzen Unterbrechung VO  > GE
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In Bologna, damals Pıetro Pomponazzo großen Finfluß ausübte,
anscheinend weniıger T’heolo 1e als Spra C und wurde LCN  O3  L Biblio-
thekar der dem Venediger horherrenstilft Antonio angegliederten,

gyriechischen und hebräischen Hss reichen Bibliothek des Kardinals
Domenıco Grimanıl, über die der Ver inzwischen eıne
eigene Studie vorgelegt hat (X1 1936| Z Es Wäar cie
erste entscheidende Wendung 1m en des Steuchus: Die
Bibliothe machte ıhn zZuUu Handschriftenforscher, dıe Welt-
stadt heß iıh viel gelehrte Bezıehungen, 7.11 jegler VORN
Landau und Julius ug, anknüpfen; nach vIeTr Jahren schon erschlıien
seine erste bıbelwissenschaftliche Arbeıt Z  — Verteidigung der Vulgata,
dıe Recognitio Veteris Testamenti, die ihn ın ıne lıterarısche Hehde
mıt TAaSmus verwaıckelte. Nach vierJährigem Aufenthalt als Prior In
Regg10 (1529.—533) und einem vorübergehenden iın Gubbio irat die
zweıte, entscheıidende Wendung 1m Leben des Steuchus eın kam
1534 nach Rom, 1m leiıchen TE se1In Gönner Alessandro Far-
NESE als Paul 111 die Kathedra bestieg. Steuchus stieg rasch CINDOT:!
1536 Euntritt ıIn die amıiılia papalıs (was 1Ur die Loslösung VOIN Kon-
ven(, W1e S1E dama als Licentila standi exira elicht und häufig g —
geben wurde, nıcht den Austritt aus dem rden ın sıch o ZUuU

9), 1538 Bıschoft VO  - Kissamos auft Kreta und bald darauf Bıblio-
thekar der Vaticana. Bis seinem Tode März 1548 hat Steu-
chus dieses wichtige Amt bekleidet

Dem ersten Teil seiner Arbeit, iın dem MAiesen Lebensgang des
zeichnet Ba aßt der Vert einen zweıten umfangreicheren

143—23063) über das lıterarische Lebenswerk und einen bıbliographi-
schen an 367—394) folgen Entsprechend den VON St bear-
beıteten Gebleten gyliedert der Vert. den iın vIıer Abschnitte:

Bıbelwiıssenschaftlıche Leistungen die Recognitio Veteris Testamenti!
1529, der als Kosmopoeila bezeichnete Kommentar Z enesis 1535,
der Psalmen- un: der Jobkommentar); dıe WYehd mıt TaSmus
hier kommt die chr1ı Pro relıg1one christiana 530 ZUTr Besprechung);

die Verteidigung der Konstantinischen chenkung, niedergelegt In
der Schrift Contra Laurentium Vallam 1547; die Phılosophia pPC-rennis 1540 Miıt bewundernswerter Geduld geht der VT den gedruck-
ten und handschriftlichen Quellen des St. nach und 1efert damıiıt wert-
volle Beıträge ur Geschichte der biblischen Textkritik und Kxegesevgl den Exkurs über den Autor der Vulgata 176—180), ZUFr
es der historischen Kritik und des Renaissance-Platonismus,
die 1m einzelnen vorzuführen den Rahmen einer Besprechung Swürde.

Freudenberger ist wWw1€e vielen Blographen VOT ihm unter
der scharfen Lupe der Kritik wurde Se1IN eld zusehends kleiner TIrotz
einer unbestreithbaren Gelehrsamkeıit, un ZWAarTr einer BPelesenheit ın
den antıken und christlichen Schriftstellern sowohl wWwI1e einer aussge-breıteten Handschriftenkenntnis., hat St doch ıe kritische Ader. theo-
Logische Schärfe und WIT.  1C] philosophischer Sınn efehlt Ist jeneBemerkung €e€s St gegenüber Wıdmannstetter aus dem TE 1541

halte die Konstantinische Schenkung für unecht, authentisch
vOran ich nicht WEeIl le erscheinen selne Motive ZU der erneuten
Verteidigung der Schenkun 1Im TE 1548, die den Fortschritt der
Geschichtsforschung in talıen auf Jahrzehnte hinaus gehemmt hat

346), in einem sechr eigentümlichen Lichte. nennt S1e
mı1t Recht eine „ Werbeschrift für das Kardinalat“‘ 142) Schatten
ım Charakterbild des St SINC auch dıe ihm allerdings mıiıt vielen
anderen Gelehrten der Zeit gemeinsame eitle Gereiztheit, mıiıt der 6
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auf wissenschaftliche Angriffe reaglerte, selne Un erechtigkeıt gegen-
über dem deutschen Vol auch die Kla 51 —i SQ1tOS und Cervınıs
über seıne Tätigkeit als Bıbliothekar SIN iıcht unbegründet. Es bleibt
eın für uNXs Heutige verwunderliches Denkmal der unerhörten geistigen

Treiheift, dıe bıs ZU Pontifikat auls 11L 1n Rom herrschte,Bewegun55ehre des St VO der Ewigkeit des Feuerhimmels und diedaß die Tendenz, die TENzZEN ZWI1-ıhm miıt anderen atonıkern gemeınsame
schen natürlicher TIeEuUchtung und übernatürlicher Offenbarung Z

verwischen, lang unbeanstandet geblieben ist.
Die Heranziehung der italienischen, auch der lokalgeschichtlichen.

I ıteratur muß angesichts der Tatsache, daß VT nıcht länger ın Italıen
gearbeitet hat, als hervorragend vollständıg bezeichnet werden.
Aufsatz VONn Paschinı ber Nicol6 Mayjorano, der nach 106,
Anm 151 nıcht aufzutreiben WT, ist zuerst in den tti ell’ Accademıa
egl1 Arcadı 19027 und ann auch separat erschlenen: e 1 aber
nichts ber St sondern beschäftigt sıch vornehmlich mıt den Bezie-
hungen Majyjoranos Z Kardinal Ridolf1, SeEINET Zusammenarbeıiıt mıt
Cervını ZUu Hebung römischen Druckereiıen und mıt dem Wenigen,
W as iInäa. über seinen Lebensabend weıß. ach dem hiler (Gebotenen
dart INanl VO  H— der weıteren wissenschaftlıchen Tätigkeit des VT
und besonders VO!  — selner Editionstätigkeit Concılıum Tridentinum
das Beste erwarten.

Iubert ınEom

Synoptisches Inhaltsverzeichnıs der gebräuch-
ıchsten uther-Ausgaben VOoO Poser und
Wegweılser 1n Buchwalds Luther-Kalendarıum
VOoO Bernhard Woerner chritften des ereıns tür eiOT-
mationsgeschichte Nr. 158.) Leipzıg, Heılinsıiıus Nachf 1935, VL,
103 S9 z.60

Eın Vorwort VO  un erläutert den Sinn dieses Heftes
und weıst auf die reiche Verwendungsmöglichkeit hın. In der Tat WIT
Ina.  — für die beiden hler 1S5Samınıe taßten Arbeiten ankbar se1N,

ar1um voxn Buchwald mıt seinenden Wegweılser ın das uther-Kalen
verschiedenen ndices (Brief-, Reıise-, Besucher-, Predigt-Index UuSW.)
und das Synoptische Verzeichnis der er Luthers, das and der

die A 9 Bonner und Braunschweiger Ausgabe berücksichtigt
und eın rasches Auffinden und Vergleichen VOo Zitaten in der gerade
zugänglichen Ausgabe möglıch macht

Berlin-Lichterfelde. W alter reß

Hans Schmidt,Führer und Gefolgschafift nach dem
Regentenspie Ma 1ın Luthers VO IO 13234
Rede bei der ReformationsfJler der Martin-Luther-Universität
Halle-Wittenber 31 Oktober 1934 Hallische Universıitäts-
reden 62) a  e, Max Niemeyer. 1935 geh (T  ©

Luthers berühmte uslegung des 101 Psalms WIT: ın dieser Rede in
sehr lebendiger Darstellun und Einfühlung nach ihren Grundge aln-

ken entwickelt und jeich. In die Zeitlage hınein stellt, S daß
Luthers Verhältnis ZUuU Kurfürsten Johann FrTiıe rich, seine frei-
mütıge Kritik den Großen seiner Zeıt, en und Ireıiıben des
Hofes und des elS, se1in ungemeın scharfer Blick für Menschen und
Zustände plastisch hervortreten. Kınmal ist das Bıld des rechten
Fürsten. des Führers, der fern VO  — allem Selbstruhm, AaUSs der ur
(Gottes seinem. Hause und an dıent, zweıtens das ıld des o1ige-
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sındes, treuer äte und verläaäßlicher Gefolgschaft, das der N4 Aa
Luthers Auslegung herausarbeitet. Er versteht diese als einen Aufruf
auls der glaäubıgen Verantwortung eines ımmm sSeIn Volk sorgendenChristen, der uch heute noch gehört werden muß. Als das Tür
Luthers Anschauung VoNn der Geschichte und dem Polıtischen wıch-
t1gste Stück trıtt hervor das Bild des „Helden‘, des „Wundermanns“,
des VOINl (ott Begnadeten, der' mıt Gottesfurcht und Demut den
reichsten natürlichen Verstand für se1lin Amt und dıe Treffsicherheit
des andelns verbıindet. Solche Leute erweckt sıch Gott, und wWäanl

will, hben und ıuntien 1mM o  © und nıcht eiwa uu  I unier Christen,sondern uch unter den Heıden. In diesem Urteil „erstaunlicher
PFreiheit des eistes‘‘ sıeht Schmidt tTreilich einen Wiıderspruch da-
SeCSCH, daß die rechte Gottesfurcht nach Luther Ja 1Ur auf dem TUn
des Rechtfertigungsglaubens leben kann Dieses Problem hbleibe bei
Luther ungelöst, der., aruüber befragt, „wohl auft das unumschränkte
Herrenrecht (Gottes verwlıiesen haben würde, „„das sıch gerade In einem

unauflösbar wıderspruchsvol!len Handeln erweılst“. Luther selhbst
kommt ausgiebig ZU Worte Dabei ıst mehr darauf gezielt, die Be-
ziehung seiner Sätze uf cie „.konkrete Sıtuation“, den Kurfürsten und
den kursächsischen Hof eutlı ZUuU machen als Luthers Anschauung
V OIl VITr heroicus In das Ganze sSeINES Welt- und Geschichtsverständ-
n1ısSses einzubeziehen.

Heidelberg. H- Wendland.

Reinhold Jpauernıs. Dıe Fıiıntfuhrung der Reforma-
t1iıon LN den eußıschen Landen. Festschrıi ZU M eIOT-
matıons1ubiläum 19355 Gotha, Leopold Klotz 1934 5355

Der u  S die Erforschung der Thüringischen Kirchengeschichte s ()
lesemwohlverdiente und durch mannıgTfache Veröffentlichungen UuS

Gebiete ekannt gewordene Pfarrer Jauernig ın Gera, der Geschäfts-
führer der Gesellschaft tür T'hüringische Kirchengeschichte, bietet in
dem VOo  — ıhm sorgfältig vertaßten Buche einen schr wertvollenBeitrag ZU  ar Geschichte der Kinführung der Reformation ın Deutsch-land: CL behandelt 1Ur einen kleinen eil des heutigen T A
rıng1ischen Freistaats, aber OT »netet Untersuchungen vorwlegend aufGrund archivalıscher Quellen Ausgehend Von den staatlıchen. staals-rechtlichen und kırchenrechtlichen Verhältnissen der Reußischen Lande
schildert cr die Anfänge der retormatorischen Bewegung, den Einflußdes Bauernkrieges auf die Lande und dıe Kinführung der Reformationim Kloster Cronschwitz. Der Hauptteil SEINES Buches ist der Finrich-
tung und Bedeutung und VOT allem der Ausführung der verschiedenenVisıtationen gew1ldmet. anhebend mıt dem Versuch ım Fe 1529; WITerhalten einen tietfen Kıinblick ın die Schwierigkeiten, mit denen dıekurfürstlichen Visıtatoren bei allen drei yroßen Visitationen besondersurch die xleinen Landesherren, aber auch bei den Geistlichen Zuämpfen hatten., his endich 548 eın Konsistorium 1n Plauen errichtetund durch die Burggräfliche Kırchenordnung VOoO 1552 1n€e teste kirch-ıche UOrdnung geschaffen wurde. Als Anhang, der fast die Hälfte desBuches einnımmt, brin der Vertfasser die Visitationsberichte über dieeinzelnen Kirchengemeinden wörtlich Z Abdruck und bietet adurc|den Forschern der lokalen Kirchengeschichte ein bedeutsames HilfsmuittelLür ihre Arbeit im Interesse der Kinzelgemeinde.

Eggenstedt. eorg rn
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Dıe ateınısche Kirchenordnung Könıig Chrıiıstlians
11 VON 1537 nebst anderen Urkunden ZU  H Schleswig-Hol-

steimischen Reformationsgeschichte. Herausgeg. VoO ereın für
Schriften des Ver-Schleswig-Holsteinische Kirchengeschichte.

eINSs für Schl.-Holst L, 18) Kıiehl, Mühlau, 1934, 149 Sn Z
aCcC|  em im eft der gyJeichen Schrittenreih 19020 die Schleswig-

Holsteinische Kirchenordnung Vvon 1542 veröffentlicht WAal, rfolgt 11UL11-
mehr der TUCK ihrer Grundlage, der lateiniıschen Kirchenordnung
für Dänemark, Norwegen und Schleswig-Holstein VO  — 133 der
Bugenhagen, der Verfasser mehrerer niederdeutscher Kıiırchenordnungen,
vermöge seıiner dortigen Anwesenheit, hervorragend beteiligt WAarT, WI1€e
l ihr auych 1Ne€e Instruktion für die Stittsherren und Klöster beige-
[ügt hat Der allem Anscheine nach zuverlässige Abdruck des VeET-

hältnısmäßıg seltenen (übrıgens uch auf hlesiger Univ.-Bibliothek
vorhandenen) rıgınals kleinsten Kormats bietet die Tiıtelvig-
netten und vermerkt dessen Seitenzahlen wl1e, DA  I ergleichung, die
der oben genannten Kirchenordnung. Er wird auch In Dänemar -

grüßt werden, WO Treilich die Übersetzung VoO 1539 nachhaltige Bedeu-
iung n hat Kıngeleutet ist die ur ine Vorrede des
KönI1gs, der als Priınz 1m Hadersleben- 1 örnınger Bezirk bereıts 1528
mıiıt der Reformation begonnen hatte die
@ hier d IL Stelle Uus der Ko enhagener Urschrift mitgeteilt;

11d: einıge Urkunden Z chl.-Ho st Reformationsgeschichte (vor-
dem ın einer dänıschen Sammelschrift erreichbar) In losem Zusam-
menhang miıt dem Vorhergehenden steht Nr L eın Register der
Einkünfte der hamburgıschen Dompropsieılı aus Holsteıin,
Dithmarschen und Stormarn (um 1540), jener bedeutsamen kirch-
ıchen Stelle, die über das Pfarrkırchenwesen udlıich der Eider und
westlich der schon se1ıt Jahrhunderten mıiıt nahezu bischöflicher
Vollmacht verTügte. [)as War iıhı freilich nunmehr um größten Teil
entschwunden, wurde aber ın (Gestalt dieses vollständigen Verzeich-
n1sses, das auch die Vikarien nebst allen .Patronaten enthält und die
verschiedenen Arten der Einkünfte angıbt, (von Lübeck aus) noch
eltend gemacht. (Zu den alteren Verzeichnissen dıe Miıtte des
1 Jhds vgl s der ausgezeichneten DDissertation VO A pel,
Die Güterverhältnisse des hamburgischen Domkapıtels, Hambur
Übrigens ist der betr. Hs des hamburgischen Staatsarchivs eın Eın units-
regıster der K angeheftet, uf dessen Inhaltsangabe
der Veröffentlichung 11a gespann seInN darf

Göttingen Hennecke.

Roland Bainton Concerning Heretieces, whether they
aT’e tO be persecuted and how they are 10 be treated, collection
of the OPIN1ONS of earned both ancıent nd modern. An
aNON Y MOUS work attrıbuted 1K8) “ebhastıan o1umbıa
University Press 1935 2 Dollar.

Bainton hat 1ıne der bekanntesten Schritten Ur Toleranzfrage aus
dem 16 Jhd., den „Jraıite des heretiques 1554“ in englischer
Übersetzune herausgegeben. Er hat sıch damıt ıne höchst dan-

eNswerte Augabe gestellt, denn CS ıst dringend notwendig, das Ma-
ter1a l z u diıesem roblem in modernen wissenschaftlichen Ausgaben
bereitzustellen. Fs ist dadurch Z erhoffen, daß dıe historiıschen Unter-
suchungen über dıe Toleranzirage 1ıne vertieftere Darstellung tinden
als bisher geschehen ist

ist Von mehreren Autoren verfaßt, VO  in denen aber Sebastlan C astellio
1e Fıgenart des „JIraiıte des heretiques“ esteht in dreierle1: WKr
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den Hauptanteıl trıfft Er ıst LUr a lls Kampfischrift Calvın
Die Verfasser entwickeln 1U ınverstehen und werten.

einıgen bschnitten ihre eigenen Ansichten und verbergen sıch hınter
Pseudonymen. Sonst bringen sS1e Zıtate aus Schritten bekannter Theo-
logen, die ihre Anschauungen stützen sollen. Auch iın diesen Fällen
treten dıe Verfasser meıst untiter anderen Namen

Bainton hat NnUu in se1iner Fınleitung dıie ellung AT Toleranzirage
aller In der chrıft auftretenden Gewährsmänner geschildert. Das wWäarTr

um notwendiger als die Herausgeber der 1m Dienste ihrer
Tendenz mıt den Quellen nicht immer wissenschaftlich einwandtrei
verfahren sind. So welıst Baılınton auch den betreffenden tellen
auf Textkürzungen hın vgl bes im WFalle VO FKrasmus 17 U, Ö.)
Seine Betrachtung ıst folgender Kınteilung orlentlert: „Vorref{for-
matorische Schriftftsteller“‘ Augustın, Erasmus). „Protestantische
Verfolger' Luther, Calvin). „Protestantische ıberale . Die
Erasml1aner Hedio un Cur1o, dıe Independenten Franck. Castellio).
Zum Verständnis der vorliegenden Schrift ist besonders die zweılte
Gruppe wichtig. Wiıll Manı aber die Problematik des Toleranzbegriffs
überhaupt erfassen, dann ist dringend notwendig, alle hıer ZFEeENANN-
ten Grup eingehendst studieren. (Es ist dabei zunächst nıcht >

wichtig, INa  b die Grupplerung der einzelnen Schrittsteller in jedem
Halle ejahen w ürde.) /Zwel Seıten der Problemstellung selen heraus-
gegriffen, weıl VO  u} ihnen aus allein ıne fruchtbare Fragestellung
möglıch erscheint.

Die Forderung nach Gewissensfreiheit steht VO  m Anfiang 1m
engsten Zusammenhang mıiıt der Frage nach Grenzregulierung
zwıschen 1r und Staat Dabei entscheıidet Ina  u sıch aTiIur, daß e
KEixistenz des Staates nıcht „gefährdet werden dart. Das Beispiel
Augustins möge hier für alle anderen Von ihm abhängigen miıttelalter-
en Versuche erwähnt werden. Auch 1m Jahrhundert hat sıch
daran nıchts yeändert. Bekanntlıch leitet sıch Luthers Umschwung In
der Toleranzgewährun

Arm des Staates nıcht entbehren. Die Wie-
VOoO TrieDN1s der Staatsgefährdung her. Auch

Erasmus 111 den star
ertäufer rufen das Gespenst der Staatsanarchie hervor und alle
auch Seb Castellıo sind siıch in ihrer ekämpfung eInN1ıg. Dabeı
waıll 19a  —_ ihnen oft DUr demonstrieren, daß ua  b ıine natürliche
Staatsordnung anerkennt. och at in diesem Zusammenhang n1ıe-
mand formulhıeren können, in welchem Ina  S eigentlich VO.  k

Staatsgeflährdung sprechen muß Diese Diskussion wird VO  —; einer
deren Seıte her eröffnet. Am bedeutungsvollsten ist 1er die Haltung
Calvıns Bainton zıtiert eıinen Brief Calvins den Maxgıstrat
ın Bern, der aufschlußreich ist. Calvın beteuert darın, daß
LLUT aus  N Zwang nduldsam sel, weiıl anders dıe KExistenz seiner
Kirche bedroht se1 77) Er konnte Servet hinrıchten, weıl vVvon
der unbedingten Wahrheit seiner TE überzeugt WAar. Staat und
Kirche ınd. ın diesem identisch. Wa  rheit yılt als ober-
StTES Gesetz €e€s Handelns Castellio zerstört e1' unda-
mente Calvıins Die Einheit VO IT': und Staat und den Glauben

die Möglichkeit der absoluten ahrheit, deren Verletzung für (al®
vın auch Staatsgefährdung bedeutet.

Für Castellio Wäar alles geistige Bemühen eln eW1ges Suchen nach
der Endwahrheıt Darum Wa iıhm völli unbewiesen, daß gerade
Calvıin dıe Wahrheıit entdeckt en S} Ite. Die Ehrlice|  el desersönlichen ÜberzeuRıingens ist für die Achtung einer alleın
maßgebend. Keine physische Macht at e1iNn Recht. hier best1mmend
eingreifen wollen Die „Abhandlung über die Ketzer“ stellt des-
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halb olgende Grundsätze auf Eıs gx1ibt keine eindeutige Definition des
Begriffs „Ketzer‘“, weiıl keine absolute ahrheı g1bt Darum kannn

auch ıne irgendwIie berechtigte Ketzerverfolgung geben. Die
Obrigkeıit dient dem Frieden, wenn S1e alle Religionen und Überzeu-
ZUNSCH duldet. Damals tobten gerade 1n Frankreich die Relig10ns-
kriege. Da hat Castellho dıie Gelegenhei benutzt, in diesem Sinne
mahnend A die Reglerung Frankreıichs appellieren. Er tatl iın
einer chrift ”A la France desolee‘” VO der Baınton auch einen Äuszug
g1ibt

Doch 1ne Kampf{schrift ist niemals dazu geeignel, die letzte geistige
i  Fa 11La  b auch überBegründung der eıgenen Haltung Zz.u geben.

die „Abhandlung über die Ketzer‘“ hıinausgehen, wWwWenn INa Castellio
verstehen wıll Kr hat als Manuskri ıne hinterlassen,

dıe uUunNnSs In dieser Frage arhelı verscha ft Es handelt sich ıu  z dıe
Abhandlung „De arte dubitandı et confidendi, ignorandi ei sec]lendı”
1563, dıe als Handschrift ın der Remonstrantengemeinde In otterdam
auftbewahr ıst und ın Kürze erstmalıg vollständig veröffentlicht VOTI-
lıegen wird. Die Ausgabe, cdıe vVOoONn ME cdieser Zeilen besorgt 1ST,
erscheint 1m Rahmen der Publikationen der Reale Accademıla alıa
Baılınton hat sechr gyut daran getian, daß als Anhang auych ein1ıge Kapitel
dieser Schrift aufgenommen hat, hben weil sS1e dıe notwendige Ergän-
u  5 der „Abhandlung über cdıie Ketzer“ darstellt Es E1 hler DUr

viel bemerkt, daß auf dem Grunde jener Schrift sıch cdie Toleranz-
forderung Castellhios iın 1ine auf Frkenntnis aufgebaute Weltanschau-
ung einordnet.

In einem kurzen Einleitungskapitel streıftt Bainton auych den Ein-
fluß den die „Abhan  ung über cdıie etzer“ ausgeübt hat Die chriıft
ist ın England, Schottland, auch In Deutschland häufig benutzt worden.
hre yrößte Bedeutung hat S1e aber iın dem Holland des Jahrhunderts
erlangt. ljer Wäar VOorT allem n h t! der für die Verbrei
Lung der een des Castellio sehr viel getian hat Castellio rliehte 3
161 1ne wahre Renaissance iın Holland Noch aber sınd diese Wege
uUunNns nıcht eröffnet. Bor skı ın seinem Spinozawerk und ın SC1-
Nnen Untersuchungen über die Socinlaner hat aber wichtige Wegwelser
SCcCHeC

Eine eigenartıge Flüchtlingsgestalt aus dem Jahrhundert ist der  zaHolländer avl Joris, der unter dem Namen „Johann V&a Brügge”
ın Basel lebte ınd uch der „Abhandlung über die Ketzer“” mıiıt-
gearbeitet hat Von ihm bringt Bainton eıinen Brief, der sıch mıt dem
Fall Servet beschäftigt. Fs ist gut, daß ut diese Weise auch uf dıesen
sehr interessanten Mann hingewlesen WIT

Es se1 um uß noch die sehr schöne Ausstattung des €es
erwähnt. Viıele Abbildungen verlebendigen den ext Fs ist ehr-
reıch und reizvoll die Charakterköpfe eines Calvın, Tasmus, (astel-

bequem vergleichen können. Vielleicht waäare darum
uch sınnvoller ZECWESECN, anstelle der Lutherkarıkatur eın Porträt
uthers ZCIYECN., Auch ine reichhaltıge Bibliographie und eın eX

sınd dem Band beigegeben.Ber ın. Eltisabetih Feist

Dr Chrıstiane Kélbenhefer, Dıe Mystik des Sebha-
S Münchener philosoph. Disserta-
tıon. (45 5 Würzburg 193

Die aus der phänomenologisch orientierten Schule VOmxn Pfänder
und er hervorgegangene Arbeit gibt uf S Raume e1INn

der systematischen Entwicklung des großen Spırıtualisten interes-
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sıertes Bıld seINES Wesens, hne dabei Sahz auft den Aufweis ge1IsteS-
geschichtlicher Zusammenhänge verzichten. VT versteht Franck in
seinen Anfängen weıthın. als Parallelerscheinung Luther, vVvon dem
iıhn aber 1ne€e andere ellung Humanısmus un: Mystik irenne.

Francks UrCc| mystische und humanistische Kiemente geformter
Geistgedanke und die sıch daraus tür iıh ergebenden Folgerungen:
dıe Betonung des subjektiven und irrationalen Charakters der Reli-
X100, die Auffassung der Relıgion als Jjebendige «Innerlichkeit, als
TIiahren des göttliıchen Geistes 1Im „innern Wort“”, 1mMm „Gewissen”,
ihre Finbettung in einen relig1ös-universalen 1 heismus, wird als se1ine
eiıgene geschichtliche Leistung herausgestellt. An Hand der „Paradoxa“
ste die Verfasserin die einzelnen Punkte des S ystems Francks dar
und zeigt den Zwaiespalt 1m Denken Francks das „Rıngen zwıschen
dem prinzıpiell geschichtslosen irıtualismus un einer wWwWen au

durchgeistigten Auffassung der eilsgeschichte ” auft und weıst el
zugleıich auf den Versuch Wrancks hın, ach dem Vorbild der AT1E-
chischen Väter diesen Gegensatz Z überbrücken durch die Finführung
des Logosgedankens. [)Das aus der Analyse der „Paradoxa“ O®

Bild wird be1 eliner Untersuchung der holländisecl erhaltenen
Iraktate Francks abschließend bestätı

Vollständig ıst 1€es Bild der Mystık Sebastıan Francks, deren
Sıinn, Bedeutung und Grenze 1m Denken Francks doch erst hatte auf-

ewlesen werden mUussen, nıcht Vor allem ist der Gegenpol des „DeEE-
ischen“, VO dessen Interpretation dıe VT aussegalsSsech 1st, dıe

1m „System “ Francks, viel ZU WweN1g beachtet worden.
rst WEn Ina Franck als Geschichtsphilosophen und Spiritualisten
zugleich erkennt, wıird die ım el C6 Problematik, Abstand und Ver-
indung mıt Luther und seine irkung auf die Geschichtss  reibung,
WI1€e S1€ VoOomrn - abschließend herausgestellt worden ist, deut-
lıch DiIie Berücksichtigung eines größeren rTeIses der einschlägigen
Laiteratur ich denke neben dechergs al Onckens und (Glawes TDEe1-
ten ıne Verbreiterung und sorgfältigere Prüfung des verarbeiteten
Quellenmaterials ware der Wırkung der 1mMm einzelnen straffen und
scharfsinnigen Arbeit 1en11C| W ESECN.

Ernst Keffkeen N guendorf hei Berlin

Neuzeit.
Joseph 50 u3jlhe La hilosophıe chretı:ienne de Des-

rte €& J0 u P Parıs, ou ei Gay., 934 Biblıo-
th6eque catholique des scliences religieuses.)

Der Begriff der christlichen Philosophie wırd nıicht auf dıe schola-
stische Iradıtion beschränkt, obschon der VT. die Geschichte der
neuesten Zeit in 1ne thomistische Renalssance ausmüuünden sıeht Hs
werden vielmehr alle Philosophen berücksichtigt. die dem Problem
der Transzendenz nıcht vorbeigegangen sind Das Buch wall unter-
richten und nıcht eıgene Forschung geben. uC| ın diesen Grenzen
bietet weniıger Darstellung aqals philosophische UOrtsbestimmung, und
LW durchaus nach den beiden auft Augustin und Thomas ausgerich-
teten Koordinatenaxen. nd selhst dabei mussen iın den melsten Fällen
Zitate anstelle eiıner freien, eın (sanzes überschauenden Würdigung ın

au SCHOMMCN werden.
"Irotzdem hıetet das UC u  S mancherlei Gründen auch dem deut-

schen Gelehrten nıcht ÄAnregung. Die Zitate sınd yes  1C. ewählt
ınd {tmals entlegeneren Schriften entnommen. Die französische
Blickrichtung, dıe SaNz einsell1g iın den Literaturangaben hervortritt,
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äßRt Spinoza, Leibniz und vollends die ngländer 1Ur ansehen und macht 1n überraschender Weise deutlıch, w1e sehr dieStellung Augustin vollends das Denken des Jhds in Frankreichbeherrscht Descartes, der als der Urheber der doectrine nouvelle ohneirgendwelche Vorbereiter al den Anfang der nNneCUeETEN Philosophie trıtt,wird trotz seines „Vollkommenen ratiıonalistischen UOptimismus“ als e1nchristlicher Philosoph gezeichnet und das harte Urteil Pascalsverteidigt. Ihn löst, kaum geringer Kinfluß, Malebranche a'b! deriıhn durch Augustin „vervollständigt“ und dessen Lehre als august1-nısıerender Kartesianismus gedeutet WIT: Und er wıederum findet sıchüberboten durch den ‚.orthodoxen Augustinismus VO  - Bossuet undFenelon, neben die ort oya. und Pascal als weıtere Vorkämpfereiıner christlichen Philosophie treten. So chrumpft die deistische undatheılistische Aufklärung fast ZU eiıner Fpisode ZUSammen, innerhalderen auch Verteidi des christlichen Gedankens wI1e Jacobi,Boscovich, 1C0O und Gerdıl nıcht fehlt Kıs ist begreiflich, daß beıviel klassischen ZeugenBöhmes und der eutsche
für ıne christliche Philosophie die MystikPıetismus kaum gestreift werden.

der
ant wird als Einschnitt anerkannt, aber fast 1Ur als moralısieren-KReligionsphilosoph gewürdıgt. Fichte und He e werden dagegentiefer In ihrer Spekulation begriffen, während elling ın seinertermes plotiniens sıch bezeugenden Spä hilosophie in den Verdachtdes Neo-Katholizismus gera Friedrich Üp  Sıchlegel wırd nıcht erwähnt.
anzen wırd der deutsche Idealismus als ıne Wiederbelebungeiner christlichen Philosophie nıch. ernst iNnImMenN weıl dieReligion, ıu  an braucht, uUum die philosophische 1dee Z symbolisieren.Der französische Jesuit verrat sıch wıederum wWwWenn Maın de Biran,Bonald und Maistre aqals die entscheidenden Krrrıtualismus den Anfang der modernen Philo

SCcTI eiınes Spisophıe treten Beson-ders wertvoll n der gleichmäßi Berücksıchtigung der großen
der
CUTO aıschen Länder ist das große ittelkapitel des Bandes, dasberwindung des Positivismus nd der Wiedergeburt der Meta-physik gew1dmet ist und kurze C'harakterıstiken ıner roßen Reihebeachtlicher Denker bietet, die in den deutschen Darstel UnNnSen meıstübergangen werden. Inshesondere der Marcel Regnier mıtverfaßteAbschnitt über die gelsächsische Religion hiloso hie des 1 Jhdsist durch gyTründliche enntnıis und lıchtvolle SEarstel ung ausgezeichnet.Von deutschen Denkern werden iın diesem Zusammund Peter Wust herausgehoben. enhang Karl Barth

Das Schlußkapitel, das die thomistische Renaissance behandelt, 1st,abgesehen VO  e einem kurzen Auszug der Enzyklika Aeterni Patris, Aurals bibliographische Quelle verwerten. (Wobei für die sehr eIn-seitige Parteinahme des NF allzu bezeichnend 1ST, daß unter deneutschen Bemühungen die geschichtliche Krforschung der mittel-alterlichen Philosophie Pranti Geschichte der og1 nıcht genanntWwird.) Der Vf selbst stellt sıch auf die Seite eines fortschrittlichenThomismus, dem ufällt, die Ewigkeit der hilosophischen Prinzi-
n den zeitbedingten Problemen Zzu bew5hPEeN.

Das leıder mıiıt manchen Druckfehlern durchsetzte Büchlein ıst mıteinem genauen Verfasserr st versehen, das seinen Wert als Nach-schlagewerk unterstreicht. T R übrigen 1aßt die NEUETE Philosophieals einen Wiederholungskurs der miıttelalterlichen Philosophie sehen,1e mıt Augustin be innt, durch die Aufklärung hindurch muß undschließlich ihren Phı osophus einst Aristoteles, heute IThomasentdeckt
remen., Knittermeyer.
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Hans eu  e! Der Jesuitenorden und dıe Anfänge
natıonaler Kultur ın Frankreich. (Sammlung geme1n-
verständlicher Voriräge aus dem 1€e der Theologie und Re-
ligionsgeschichte. 181 Tübıingen 1935

i eser interessante Beitrag ZU alteren schichte des Jesuitenordens
zeıgt das Schicksal der Societas Jesu in dem eiwa hundertjährıgen
Zeitabschnitt der französischen Geschichte VO  b also jener
wichtigen. KEpoche, In der sich. ın Frankreich die entscheidende Wendung
ZU modernen Staat vollzieht. Wır sehen, w1€e dem Orden beı seinem
Bıntratt auf französıschem Boden anfänglich die größten Schwileri
keıten erwachsen, w1€e der Widerstand der VO Nationalwillen bese
ten französischen Natıon die Gesellschaft Jesu ch zunächst gar
nıcht auf der theologischen ene eltend macht, sondern sıch aus

staatlıch-politischen Motiven nährte ın der geschlossenen Hront
Universität, Parlament und drıttem Stand, jener Dreieinheıt, die sıch
schon In der Behauptung der pragmatischen Sanktıon VOoORn Bourges
und 1m Kampfe die WFolgen des Konkordats zwıschen Franz
und Leo stark geze1igt hatte Wır hören das Urteıil, das ın Heın-
rich den en als staatsfeindliche, friedenstörende und
sittenverderbende Instıtution außerte. Der gewährt un Ein-
blicke leider können sS1e in Anbetracht der Kürze der Seiten
umtfassenden Broschüre nıicht mehr als lüchtig se1in in die antı-
jesuitische ] ıteratur Jenes Zeitraumes, ın ihren Charakter und ihre
jeweilige pl ıtısche und theologische Posıtion. Diıie kKenner der fran-
zösıischen iteraturgeschichte vermilissen hıerbeli eıder ıne straffere
Einordnung der zıtierten Autoren in die gesamtgeistesgeschichthchen
Zusammenhänge ihrer jeweiligen Generation, VO  — denen UuSs Krıitik
und Abwehrkampf den en noch deutlicher In ihren (Charak-
erzügen hervortreten würde. Ronsard und Pas uler gehören 7554 111-

‚9 d’Aubigne, la Noue, de Thou, du Plessis- Na Y bilden 1ne ıIn
sıch sehr stark geschlossene Einheit, die jedoch. schon eın a  / anderer
Geist seelt I)Der Vf UDS ın dıie Lıteratur des XVIL Jahr-
hunderts E Duchesne, Arnaufd und Pascal. Wır sehen den Jesulten-
orden ın seinem Wandel V U  —_ einer international-staatsfeindlichen Or-
ganisatıon DA Erzieherschaft der führenden polıtıschen Oberschicht

C& uen Frankreich und erkennen diesen m1t großem polıtischen
Geschick vollzogenen andel alı dem Übe alg wlieder, der sich ıIn
dem jesuitenfeindlichen Schrifttum dem 650andel von der olitisch-
nationalen Angriffsfläche eines d’Aubı ne lıterarısch-theoIogischen
Position eines Pascal darstellt. Ks er Inen sıch interessante Perspe
ti1ven 1n den Kampf zwıschen Saint-Cyran und aTrasse und iın die
autkläreris eines Arnauld Öchst ehrreı ist CS; die Jesuiten
in diesem kritischen Moment der Geschichte der Arbeit sehen:
Der Bund, den das alte katholisch-gallikanisch« Frankreich mıiıt den
VOoO  b Augustin herkommenden Jansenısten den gemeiınsamen
Feind der Jesuliten eingegangen. WAäafl, erbrach in dem Augenblick, als
auf Betreiben der spanıschen Ordensleute Rom das katholische Frank-
reı zZzu anı die Häretiker, die JansenIsten, ufrief Nun
S|  1en der große lag für die Jesuı1ten gekommen, schon saßen S1€e in
den Beichtstühlen der Könige, beherrschten die Erziehungsanstalten,
ormten die geistige Führerschicht Frankreichs, da ber kam die Au
klärung, kam Voltaire und Rousseau mi1ıt seiner Forderung der
5Staatsreligion 1m Rahmen se1ines „Gesellschaftsvertrages“‘, kam
schließlich. die oße Iranzösische Revolution als das lo ische, unerbitt-

nde der politisch-weltlichen acl} des J«esuıtentums in
Fran .  re1l
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Der Vortrag des Vf hat deutlich gemacht, W1C die Anfängefranzösischer Nationalkultur reilich mussen WITr hiler Vo Mittel-
alter absehen, sS1e sich schon sehr eindeutig bheben gerade 1im
XVI un XVIL Jahrhundert sıch CHNS maıt der Geschichte des Jesuiten-ordens verbinden, und WI1€e sıch in der Auselinandersetzung miıt dieser
polıtischen und kırchlichen acht Wesenszüge französischer National-
kultur herausbilden

Berlin Walter Öönch

Carl Burckhardt,
193  L5  ı

Rıchelieu, Der Aufstieg ZUTr Macht.
Georg Callway, München

Vorliegendes Buch ist durch meıne Schuld länger hegengeblıebenals seliner Bedeutung entsprach. Das hat ber den Vorteil, daß inZwWI1-
schen viele Leser das Buch selbst gelesen. haben werden. — Die Be-
deutung des Buches sehe iıch darın, daß sich hier e1N historischer
Stil ankündigt: der ıst der NEUE Stil der alte, echte und natürliche
historische Stil, der nıicht bloß konstruilert, sondern der auch erzäh-

weiß VT schreibt mı1ıt feinem politischem Fıngerspitzen-gefühl, und ebenso mıt künstlerischem Sınn für Dramatık un:! Ira ik
des geschichtlichen Geschehens und des geschichtlichen AugenblicEr hat Editionen un Darstellungen aus dem und Jahrhundertankbar benutzt, u  = die Gestalt iıchelieus in eINeT Gesamtschau
vergegenwärtigen, /Wa nıcht bloß den Fachgelehrten, sondern

dem breiteren Publikum Wie in einem großen Bild kommt
Ina dem eschehen nah Aber. der VT achtet auch auf das durchdie Ahnen vermıiıttelte Erbgut, die Gestalt se1ines Helden eindring-lıch machen: Richelieu selbst wWäar Kpileptiker, und sein Bruder hieltsıch zeıtweise für den heben Gott Mit wirklicher Spannun verfolgt
Inan das Au und des es  1C.  S, den Aufstieg eiınes errscher-lıchen Menschen über alle echsel der olıtischen Systeme hinweg, dasIneinander VO  > Berechnung und 1C sal, VOoONn Schöp un,; und Zer-
störung, Von Gerechtigkeit und bodenloser Ungerechtigkeit, „e1In
S5CZWUNgeNnNerTr Vollstrecker‘ ist auch ın Richelieu Wer 9 heißtBurckhardts Formel die Notwendigkeit der „geprägten Form  <6 Inihrer lebendigen Entwicklung, Ur moralisches Ressentiment UlCharakter oder Charakterlosi keit sprechen kann. Der VTl dringt auch
mıt psychologischem Mut un Fein eIiIu in jene seelischen Schichten
VOT, 1n denen renseits aller un die wirklichen Entscheidungendes Lebens fal © und CT sagı mıt Recht, daß der Historiker 1neandere Aufgabe habe Ww1e der Untersuchun srichter. So ersteht die

eıt VOT uns einer unerhörten, durch die itteilung Vo  b nekdoten
esteigerten Plastik, und auch die Personen werden menschlich faß-
ar und erscheinen in euem Licht Ludwig XIILT Vor allem, dıie KÖO-

niginmutter, Pater Joseph, der autlose Firanziskaner, (wunderbar istdie Schilderung des weltgeschichtlichen Gesprächs zwıschen iıhm
und Wallenstein, dem großen Condottiere), der gelegentliche Einflußdes Franz VO  — Sales auf den VO  — „dämonischem ITumult“ erfülltenBischof. aber auch der französische Calvinismus, als Gesamterschei-
notten Vielleicht ist noch einmal Gelegenheit, auf
Nung, das Problem der Stände und der große Kam die Huge-Inze heiten eINZU-hen Für heute möge die Bemerkung genügen, daß INa  b in diesem8!uch den heißen tem der
eine seltene darstellerische

roßen Geschichte überall spürt, und daßraft, die auf den gelehrten Ballast dernmerkungen bewußt verzichtet, verwickelte Vorgänge meistert. Ineinem zweıten Band ıll der VT unter dem Titel „Richelieu un das
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europälsche Staatensystem dıe europälische Leistung des großen Kar-
dinals schildern. Wır beglückwünschen den seinem ersten Band

An der es  e nıcht der bstraktion der og1 ıldet sıch dıe
Weltanschauung UNSeceTeETr (Generatlion. Das Bedürfnis nach Hıstor1ie ist
heute ungeheuer xTOLR, W1E der Erfolg hıstorischer Romane und die
umfassende Memoirenliteratur Zeıt beweist. Deshalb ist
dıe vordringlıche ufgabe des Hıistorıkers heute, darzustellen, Z

schildern, das en AaUS den Quellen, die cdie Generationen VOrLr 138

bereitgestellt aben, auch U1 Volk sprechen assen. Diese ‚„„POPU-
läre  . Aufgabe 1st heute für dıe Historıker cdie größte. Ihre Erfüllung
wırd auch den und ursprünglichen Stil der Geschichtsschreibung
wıeder hervorrufen.

erlin-Grunemald Erich Seeberg£.

Dr. Karl DietrichEramann, Das Verhältnis VO Staat
und Religıon nach der Sozlalphiılosophie Rous-

au Der Begritt der „relı 10n CLV1le”) ın „Historische Studien‘,
Verlag Dr Kımil LEbering, Ber 1n 935 z.60.

Rousseaus Werke gehören 1m Urteil derer, die nıicht lel  erlg über
die egr1{Is- und Ideenwelt Tführender Geister der Weltgeschichte Tl
Tagesordnung ıhrer eigenen Systemversuche übergehen, A den schwI1e-
rıgsten Kapiteln der [ranzösischen Geistesgeschichte. Wie selten eın be-
eutender Denker hat Rousseau das Bewußtsein der europälschen
Großmächte aufgerüttelt: C: hat das Kundament einerTr NCUCH, hohen
Idee der Dichtung gelegt, die ın ngland, Deutschland und Frankreich
ZU Romantik führte: hat besonders in Deutschland den Sturm und
Drang entfesselt und hat nen beträchtlichen eıl den politischen,
soz1ı1alen und relig1ösen Vorgängen der französischen KRevolutionsge-
schichte Ende des Jahrhunderts Männer der verschlıeden-
sten Rıchtungen und Parteien, Dichter W1€e Goethe un chiller,
Wordsworth und Nodier, Philosophen W1€ Kant, Staatsmänner w1e€e
Robespierre nhaben sıch. immer wıeder auf Rousseau erutfen und sıch
ZU eıl ga ıhm eschult Das War mehr möglich, weıl
Rousseau eın Mann VO  — unüberbrückbaren Denkgegensätzen War und
viele Geister anlockte, denen CT den Schwung seıner Inneren Begel-
sterung nıcht 1in nüchtern-trockener. chulmannsarrt, sondern als Pro-
phet und Dichter mıtzuteilen wußte

Die hlerdurch entstehende Schwierigkeit einer sachlıchen Interpreta-
tıon Rousseaus hat Eirdmann gesehen und stets VOTLT Augen C-
habt Lr versucht eın Teilproblem ın Rousseaus Schriften einer 3  ıT
klärung näher bringen: das Problem VO erhältnis „Mensch.“

ürger‘” oder weıter gefaßt dem VO  —_ Staat und Relig10n, w1e sich
olıtischen und staatsrechtlichen Schriften Rous-In den maßgebenden

au darstellt. Der erfasser greift damit ugleich eiıne Frage VOL
lebendigster Aktuahität auft und VO  — unvergänglıcher Problematik,
unvergänglich, solange der Mensch die Dialektik des homo politicus,ihn 1n das konkrete, geschichtliche, staatliche Daseın tellt, und
des homo relig10sus, der iıhn über das Diesseıits hinaus ZUu Gott welst,
in sich spuren wird. Hier wäare cdie interessante Linie VoNn Augustin bis
Rousseau aufzuzeigen BEW.CSCH, Der Verfasser beschränkt sıch jedo
vorsätzlıch aut Rousseau selbst und untersucht die ntinomiı1e VO
3° omme‘“ und „Cltoyen” 1 Verhältnis ZUur Relıg1ion, un Staat und In
der Pädagogik

zwei Teilen behandelt Erdmann das Problem: In einem ersten
Teil eistet 1ın philologisch-ehrlichem Bestreben die unerläßliche
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Vorarbeıit, die darın steht, uUuNSs us den Schriften Rousseaus heraus
eIN Bild se1nes oft widerspruchsvollen Denkens, aber auch seiner sıch
tiefer und zuweılılen tragisch offenbarenden logıschen UOrdnung 7U  In
vermitteln. Er legt damıt den rund, auf dem WIT das TeilproblemStaat und Ar TST richtig In sSeINer umtassenden Bedeutung sehen
und bewerten können.

Der zweıte Teıl bringt dıe Behandlung des eigentlichen Problems
on der „relıig10n cıyvile”, u  3 deren Idee und Verwirklichung 1mMm
Staatsleben S1C| Rousseau zeıt se1nes Lebens bemüht hat Sich CHN$S al
dıe zeıtliche olge der Texte selbst haltend., hat Erdmann gezeigt,einem W1€E wechselvollen Schicksal dıie Behandlung cdieser Frage in den
verschiedenen F;'pochen des Genfters unterlegen Ist. Er zeigt, W1€e OUS-

den Versuch einer Synthese unternimmt, uıund WIE an der VOL
Rousseau später erkannten inneren Unvereinbarkeit der Begriffe ;  a-triotisme“ und „humanıiıte“ „rel1ıg10n und „C1vıl“ che künstliche SÖyN-these beider Werte wıeder zerbricht.

Als besonders interessierenden us  1C. stellt Erdmann die Fragenach der Wirkung Rousseaus die in innerer Beziehung iıhm
stehende Tranzösische Revolution. Er macht deutlich, daß Rousseau
und die Tfranzösısche Revolution wel ın ihrer Entwicklung und ihrem
Schicksal parallele geistige und polıtische hänomene sind, dıe WarTr
nıcht durch außere, Lıterarische Beeinflussungen, aber durch iıne
innere autonome, dynamische Entwicklung 1n€ tiefere Beziehungen Alle Parteien der Revolution en sich auf Rousseau erufen,alle Männer VOoNn Mırabeau bis Robespierre sınd selnem Finfluß unter-
legen. Erdmann weıst mıiıt gutem Grund darauf hin, daß „letzten Endes
die geheimsten und uUurs rünglıchsten Kräfte, die zwıschen Menschen
und Zeitaltern hın- und ergehen, dem beobachtenden 1C. nicht ZU -
gänglıch sind‘ (p 70) Be1 Rousseau und der französischen Revolution

WIT das eigentümliche Faktum, daß sich. 1ne „Kongruenz ihrer
inneren Struktur“ erweıst ohne besondere historische und kausale Ver-
knüpfung, NUr, weiıl gyleiche Grundhaltungen analogen Ausprä-
guhgen ühren. Der MT. zeıigt, Ww1e Rousseau und die französische
Revolution etzten Endes mıt den Lösungsversuchen der Staatsreligiongescheitert sınd.

1e Arbeit ist 1m Sanzen eın Cu  s aut olider und ehrlicher ext-
interpretation beruhender Beitra ZU der schon überreichen Rousseau-
literatur, der manche auch für heute wıeder brennend gewordeneProblem VOoO  — Staat und 1r bedeutungsvollen Perspektiven eröffnet.
Die Arbeit zeigt zugleıch, w1e mühsam das Verständnis Rousseaus
und der Werg P ihm 1st, VCHnNn nıcht 1Ur eın Werk dieses Denkers
Ausgangs- und Anhaltspunkt für 1ine Deutung der Probleme sSelIn willsondern die spannungsreiche Fülle sSEINES Gesamtschrifttums berück-
sıchtigt werden soll

Berlin W alter Mönch

Ernst Uhl, Dıe Soziıialethik Johann Gerhards. München,Chr. Kaiser. 19392 140
Die Wendung VO!  e} einer atomistisch-individualistischen einer

organischen Haltun als Grundlage für die Behandlung aller Lebens-
prob CMC, wWw1e€e  AT S1e 1e€ beiden etzten Jahrzehnte iın immer steiıgendemaße ebracht haben und W1e S1e jetzt 1m Nationalsozialismus ZUMDurchbruch gekommen 1SsT, hat nach einer Anfangszeit alleinıger Welt-anschauungs roblematı 9anz natur mäß die Fragen der SozlalethikIn den Vor ergrund auch des theo ogıschen Interesses gerückt. Von

Zischr. K L 1/2,
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solcher Wende au pflegt iNnan dann, cschr balcd auf die Vergangenheit
zurückzuschauen, 8 WI1e Uhl selbst als Motivierung ur SE1IN Buch
angıibt, ihr lernen, wie man machen soll und auch WIC
Nan nıcht machen soll Da &CIM [91 Zeıt miıt LE UENMN Augen schaut,
entdeckt S1E manches, W ä der Vergan enheit entgın Hupfeld hatte

bei Joh Gerhard Individualet 1K geschen. hl erschlıeßt ın
den großen 1 heologen als Sozialethiker. Te wiıird zunächst 1n
vichtie gewähltem ergleıich nıt ILuther eineT-, Melanchthon anderer-
ge1ts . der Hand der Stellung (‚eset7 die Grundposition JeT-
hards lestgelegt. Gerhard kennt nıcht mehr die absolute Höhenlage

reıin Prinzıplellen beı Luther. Andererseits kommt die Zäsur, 11€
d1e innerhalb un alten Dogmatik bedeutet, beı Gerhard darın
ZUN1 Ausdruck, daß, be1 aller Verwendung des esetzes auch durch
ihn, das evangelısche Liebesgebot be1i iıhm doch nıcht öllıg VOIN

Naturgesetz aufgesogen wırd WIC bei Melanchthon, sondern dıe offen-
barungsmäßig-heilsgeschichtliche Linle bei ihm stäarker VON Bestand
bleibt. )Damıit ist Tür (‚erhards Behandlung der Kınzelprobleme, H6,
aat US W .4 der Uhl ım T eıl eiIner Untersuchung nachgeht, Von 1I1-
herein eine 2anz bestimmte gemeiınsame Basıs gegeben. S1e erreıicht s()
gyut WI1e nirgends Luthers SOUverane Art, einheıitlich christlicher
Fassung des Urganismus 4S unter Umständen 2a In der Form
der Paradoxie ZU. entscheiden. Immer mi1scht, 1m Urteil über Fhe-
losigkeit der bei der ellung ZUT Arbeit, der naturrechtlich indivı-
dualistische Finschlag® Elemente mıt unter, dıe a.UlS dem Gesichtspunkt
Zweckverband, nıcht Gemeinschaft SEWONNECN sınd. Andererseits be-
wahrt, w1e Uhl zeıgt, jene rundsätzliche stärkere Beachtung des eils-
geschichtlichen Momentes erall VOT einem völligen Absinken in die
Fassung der S5ozlalgebilde als Gesellschaft und 1äßt Gerhard tür dıe
für Gemeinschaft charakteristischen Elemente Verständnis en und
diese herauskehren. So 1st die sorgfältige Untersuchung nıcht 1U ın
bezug auf dıe geschichtlıchen /Zusammenhänge, S5SPCZ auch für die Aus-
wirkung des Naturrechts nach der Seite des Sozlalen un dıe ogrund-
sätzlıchen Grenzen, die 1ne poche' mıt seINeEeT Verwendung immer sıch
selbst zıieht, höchst instruktiv. Man kann iın der lat uch dafür, w1e
Ma  b heute machen und nıcht machen soll, etwas lernen.

Berlin. Stolzenbur

rache belWılhelm Bettermann, Theologie und
d a, Leopold Klotz, 1935 249 L

Wiewohl einem eden, der 1Ur eın wenıig mıft der BrüdergeschichteHerrnhuts vertraut 1ST, selbstverständlich WAarL, daß für Zinzendori
heute kaum einen Interpreten x1bt, der aus profunderer Quellen-kenntnis und tieferer Finsicht das schwıerige Thema me1ılistern könnte,
als der Archiıvar der Brüderunität, überrascht doch die der
Gesichtspunkte In Bettermanns eindringlıcher Arbeit hne Einschrän-
kung gvehört den Anfang dieses Referats der Satz, daß uUuNseTr Wissen

Zinzendorfs 1 heologie durch diese NnEUE Darstellung entscheidend
erweıtert un: vertieft worden iıst

Bettermann gewınnt EeE1INE Ergebnisse AaUus dem Mute einer STUNd-sätzlıchen Begrenzung: Er gibt dıe Einheıit VO  — Zinzendorfs enk-
CNE,
ebäude D, zeıgt die „dynamische“, iın steter Entwicklung begrif-

WENN L einıge unumstößliche Kerngedanken kreisende,doch systemlose Lehre des Grafifen und verschwei nicht, daß die
außere age notwendige Polemik nach außen, icherung (E-
me1inschaft nach innen manche Position bedingt hat, die das Bild
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verschleijert. Hereiıits die Ausgangsthese ıst überraschend WI1E C1N-
leuchtend: Zinzendorfs JIheologıe wırd AL den sprachlichen Kıgentüm-lıchkeiten der „Sichtungszeit” (1743—1750) entwickelt, also gerade 115
der Kpoche SEINES Lebens, der die me1ısten An rilfe gelten, ın der €&*
Z den kühnsten Kormulierungen .1 die P’CT Seltsamkeit wiıllen
als „Verirrungen“ bezeichnet (1 sind.

ıbt, arbeitet
Bettermann mıiıt W  16 Beweistührun

Da E1n 5System der Theologie Zinzendorfs nıcht
OT Graf ıstDeET exclusionem:

Antırationalist, weil Cr Gefühl und Empfindung als KErkenntnisprinzipm die T’heolog1ie einführt (was ihn aber wiederum jeder „Gefühls-relıgion“” trennt, die ohne den egri der LErkenntnis Gefühl und Jel-
ıgun gleichsetzt), wiIh ist auch Antımystiker, weiıl den Gottesbegriffals ,” ngrund”, als schärfsten Gegensatz AT ‚Bibelidee‘‘ ansah und

ennn (' auch hiler und da mystiısche Vokabeln verwandte echten
Iutherischen JI raditionalismus, Offenbarungsgedanken und ChristologieMiıttelpunkt seliner Lehre machte. Schwerer ist schon die Bestim-
MUuNg der Beziehung Zinzendorfs ZUIN vorromantiıschen Frühidealis-
11USs Bettermann klärt S1E durch. die Herausarbeitun des zwiefach
gerichteten Wahrheitsbegriffs: einmal subjektiviert Zinzendorft,der der Geradheit willen die redliche Aussage des Eıinzelnen, ‚„„wıe
N ıhm INS Her7z se1‘,  e ber lie dogmatische Einheit der Glaubensaus-
5asgen tellt, ugleıich ber wehrt sıch als orthodoxer JTraditionalist

unzulässige Subjektivierung; ım Zentrum steht unverrückbar
und 1Ur durch sıch selbst edingt dıe Offenbarungswahrheit.

Komplexer als das Verhältnis Z Rationalismus, Mystik und Früh-
ıdealısmus ist das ZU Pietismus. Zinzendorf beginnt iın KEWISSET Über-
eINStiMMUNg mıiıt dem Pıetismus, seizt siıch. ın immer stärkerer eh-
L mıt den Schriften der Guyon auselnander, verwirtft In der „Sich-tungszeıt” um des Gedankens der Heiulsgewißheıit willen jeglıchespletistische Erlebnischristentum, dem die „Objekte“ ent enstellt
Christi u und die Seitenwunde: durch „Versa:  un 5°8  Senkt
on den „Regungen der sündiıgen eele DE Erlösun statsa An zurück.
Weil Zinzendorf als Gegner der Aufklärung über dieser Zeıt-
sStrömung wurzelnden Pietismus hinwe erneuft Anschluß Luther
sucht und dıe Kräfte reflormatorischer römmigkeit 1ne in den
Sinne der Ertüller des Pietismus
Rationalismus mündende Orthodoxie verte1d1ı ist 1m eigentlicheneworden: reitet 1ne echte 1'

hunderts.
scheinung Iutherischer Frömmigkeit VOor den Gefahren ihres Jahr-

Als Zwischenerscheinung, gleichermaßen nach VOT- W1e rückwärts
gewandt zwischen Reformationsgeist, Mystik, Rationalismus, Pietismus
und rühidealismus und Von allen darum mıßverstanden) rfüllt sıch
Zinzendorfs Lehrbegriff In se1ıner STEeTIS VO Praktischen her SCWONNC-
Nen und darum vlelfältig schillernden Weıte. Bettermann erklärt die
TUn  un die eschatologische Komponente, die emeine als
eschatologische Grö die zentrale Bedeutung des Iytron und der
Seitenwunde. das Thomas-Krlebnis die zwiefache Richtung des
Wahrheitsbegriffs und d1e der theolog1a CTUuCISsS in steter Bezie-
hung ZUT sprachlichen Verwirklichung. Hıer danken WIT ıhm theolo-
gisch WwIe geistesgeschichtlich g Jeichermaßen bedeutsame Feststellungen.Wichtig ist zunächst der gesicherte inwels auft die unsınnlich g‘ —meınte Bedeutung der Bildersprache. Zinzendorf selbst drängt Zu einer
schlichten, aus dem Kirchenlied S1' herleitenden Formulierungsweise,nımmt die Ausdrücke zunächst, irgend möglich, UuSs der Schriftselbst, 11l uf seINEM Wege VO „Psychologischen“ „SDache“‘
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auch ın der Ausdrucksweise Traditionalist SEe1IN. Das klıngt angesichts
seiner übertrieben wirkenden Neubildungen zunächst paradox, aber Bet-
termann macht einleuchtend klar, daß die Verwendung yrotesk wirken-
der W örter un Sätze nıcht Ausdruck eiINES Gefühlsüberschwanges, SON-

dern Drängen nach e1!| merkbaren Kernsätzen ist STa langer eduk-
t10n soll der gemeine Mann 1ne vielleicht asthetisch unzulängliche, aber

konzentriertwirksame KHKormel für eine Heilswahrheit erhalten. So
Zinzendorti se1ine San Theologıe auft die Seitenwunde und dieses
Bıld erstarrti ıhm csechr 7U Dogma, daß gelegentlıch person-
lıcher tTassen und auflockern muß, urch der eigentliche Sınn der
Wor  iıldung wieder iIns Gegenteıl verkehrt erscheıint).

{Der Weg Zinzendoris heißt Vollendung des Pıetismus durch Rück-
führung Z Luthertum. „Weıl auUus ıhm Luther redet, aber In den
wıderstrebenden Formen des Jahrhunderts, mu der Zusammen-
stoß der Gegensätze 7, barockähnlichen Formen führen Diese Er-
klärung der Sprache Zinzendorfis, be undet durch selne Theorı1e VOI

pielen”, VO  > der nalıven Dankbar eıt gegenüber pietistischen An-
satzen ur Werkheiligkeıit, führt einer geistesgeschichtlichen Theorie
des Barock. Man pflegt das weltlıche edich: des Jahrhunderts als
gesellschaftlı bedingt dem individualistischen geistliıchen 1€' ent-
gegenzustellen; Bettermann rklärt demge enuüber aus dem Wahrheits-SCOL“ gle1 stark selen: DUrroblem, das dort WwW1€e hler ITradıtiıon und
mMUSse beim geistlichen _ 1eC das Ich darum stäaärker beteilıigt sSe1IN, weil

ıbt das Gedicht muß derCS im auben keine „Distanzierung”
sıch nıicht auf die Richtig-objektiven Wahrheit entsprechen, dar

keıt der Korm und die Verantwortungslosı1gkeıt 1m edanken berufen.
Nıcht ‚„„Gesellschaft” und .„„Ich‘“ stehen einander enüber, sondern die
Wahrheitsirage rennt geistliches un: weltliches arockgedi:

Damit stellt ettermann Zinzendorf in einen großen eistesgeschicht-
ıchen Zusammenhang e1INn und berührt sıch mi1t Ge anken, dıe der
Referent iın seinen tudien Czepko VO  b anderer Seite her aussCc-
sprochen hat Kın Jahrhundert VorT Zinzendort haben aCco Böhmes
chüler W1€ späater der rat „Merkverse“ geschrieben, dıe einfach und
prägnan ine Glaubenstatsache ausdrücken wollten. Spätere en
versucht, diese Merksprüche 7U echten Dıchtungen umzuschmelzen,
Wahrheit und gesellschaftlıche Kunstform ZuUu eınen. | XS aren Schüler
Böhmes, heosophen, letzte Vertreter eines Synkretismus, der seine
Kraf AaUuSs der Mystik Z08, ihnen bedeutete geistli Wahrheit bin-
dungslosen Indivrvidualismus der Frleuchteten S! kam der Gegen-
sSatlz: Gesellschaftslied Ich-Lied zustande. Zinzendorf eing hınter sS1€e
zurück. kam wıeder S den Merkversen, dıe CI anstatt ın 1gram-
matıische In die Korm des sangbaren Gemeinschaftslie kleı-
dete, War eın ©UCH; VEeI'Ssrateter Lösungsversuch. des alten Troblems,
zeitlich Wäar 1E begriff ch aber VOoOrT der Leistung der Tschesch,
(ze ko und ler gelegen. Miıt dieser Deutun ist die Forderung
erftu1It, die Ref 1n seINEM Bericht über Huobers uch K., 1934,

682) erhoben hat
Mag einıgen Stellen Von Bettermanns Buch ıne (unnotwendige)

apologetische Absiıicht den Stil bestimmen, mögen Eunzelheiten
unverknüpift erscheinen (SO heße sıch Zinzendorfs orhebe für diıe
physica experimentalıs als verspätete Wiederaufnahme „pansophischer”

elt- un Wissenschaftslehre deuten), hier lıegt iıne sachlich bedeut-
SsSame und methodisch besonders glückliche Leistung VOT, gee1gnet, die
Vielfalt der Irrtümer über Zinzendort eın für allemal widerlegen.

olfshau ım KEiesengebirge Werner ilch.
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Wotsec  : I] heodor., Der amp ın der Uniıtäit u m dıe
Führung der Kırche achten ahrzehn des

, ( eft der Deutschen Wissenschaft-
lichen Zeitschri für olen.) Verlag der Hıiıstorischen Gesellschaft
für oOSsen. Posen (Poznan, ul Zwierzyniecka 1935

Der Streit zwıschen Adel und Geistlı  el in der Unität, den
OTtTSCH der Vergessenheıit entreißt, hat sıch Nnu lokale Bedeutung
und WIT schhließlich dadurch bedeutungslos, daß 1795 nach der
A Teilung Polens die polnische Unität (10 adlige Geschlechter un

Gemeinden) dem reformierten Kirchendirektorium In Berlın unter-
stellt wurde. ID ist aber eın bezeichnendes Seitenstück der Kırchen-
ohlıtık der Terrıtorialherren In Deutschland iın der Zeıt des Absolu-
t1smus, 1U daß In der Adelsrepublik olen der evangelische Adel
1st, der die unbedingte Herrschaft In der irche erstrebt und für ıne
kurze Zeıt uch erringT, In der Heımat der Uniıtät, iın Böhmen, und
uch in ihrem Zufluchtsland, In Polen, hatten sıch cdıe evangelıschen
Bekenntnisse nıcht den F ürsten anlehnen können, sondern
Schutz des els sıuchen mussen. Darum hielen sS1Ee In den Osterrel-
chischen Ländern mıt dem Unterliegen des Adels enüber der Für-

W IC - 1m Fanzch
stt_en‘g_ewalt der Gegenreformation pfer. In Po en SINg die Ent-

1ı 1Ur daß hlier UTrZzZ VOT dem Ende des
alten olen der Adel noch einmal dıe politische Macht CWanNNn, und in
dieser Zeıt wurde, W adas SeIn Dienst der ır DSCWESCH wWal,
PE seinem Ma tanspruch. Der Streit SINS die Kinberufung der

ynoden, den Besitz des Gymnasiums ın 15sa und m cdıe Ver-
waltung der kirchlichen Gelder. Er entbehrt nicht der häßlıchen Züge,der ehrenrühri Verdächtigung der Geistlichkeit, als habe S1€e
die Gelder yewWw1issenlUs VEeLrW Itet. ezeichnen ur d1ie Lage Polens
lst, daß der Streit eiInNe aC| der großen Politik wırd. Der Adel arbeitet
miıt dem russischen (Gesandten Zı  HMMCH, die Geistlichkeit sucht beıl
dem preußischen Hof Da 6S aber T1edrT! der Große mıt
Rußland nıcht verderben wüll, erringt der Adel durch den übermäch-
tigen russischen Gesandten Stackelberg den Sieg. Er wıird ber seilnes
Sleges nıicht froh: denn die schon durch die katholische Reaktıon se1t
Jahrzehnten eschwächte Kırche ıst durch den Streit noch mehr g_
chädigt WOT © W as der Adel e1 Nnen el Spürt: darum lenkt

schließlich e1INn und überläßt der SCistlichkeit wıeder die ihr
kommenden echte Der Schilderung des Streites g1bt Wotschke noch
WEe]l1 Dokumente 1m Wortlaut be1

Herrnhut ettermann.

Arthur A Ungern-Sternberg, chlei1iermachers voöl-
kıiısche otschaf u s der FOiT der deutschen Kr-
n  11L Leopold Klotz 1933 059 7_9 Lw.

G
DiIie kritische Haltung der dialektischen Neuorthodoxie geradeSchleiermacher gegenüber bewies, daß ihre Reaktion auf den Libera-

lismus War aus einem Frontmachen VO der Transzendenz her allem
Immanenten gegenüber erwuchs, daß aber In bezug auf das andere
Gegensatzpaar: atomistische oder organısche Haltung, noch keine Neu-
orlentierung erfolgt WAarT. Wenn eine WIT solche sıch heute
nächst ın einem starken Interesse für ege. kundtut, wird S1e ın
den kommenden ahren mıiıt innerer Notwendigkeıt, evt! 059 mıiıt
der Gefahr, das KRıchtige der Posıtion der Dialektiker wlieder prel1S-
zugeben‚ auch Schleiermacher wieder ın den Vordergrund rücken.
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V. Ungern-Sternbergs Untersuchung über Schleiermachers Vo  1S!Botschaft ist eın Ansatz aZzl, der über das rühere Werk des Vertfas-
SCIS5: „Freiheit und Wirklichkeit Schleiermachers phılosophischer eıle-
WCS durch den deutschen 1dealısmus“, hinaus dıe Kıchtung anzeıgtl, 1ın dersich dies Interesse Schleiermacher VOL allem bewegen WIT ach einerDarstellung des Hıneinwachsens Schleiermachers in selne großen Auf-gaben wırd zunächst seine praktische Anteilnahme der Reform derdeutschen Bıldung geschildert. Ks olg 1ne ausführliche Behandlung VO.
Schleiermachers pädagogischen un: staatsphilosophischen Ideen Fınkurzes Kapitel über die Stellung des Christentums Volkstum undStaat nach Schleiermacher bildet den Abschluß und sucht dem zanzendie letzte Vertiefung geben.

Die 5SPCZ, 1n den beıiden mıttleren Kapıiteln sechr ausführlichen Dar-legungen drohen gelegentlich den UrCc das Thema abgesteckten Rah-
11  _ A8 Andererseits versteht VT W zeıgen, und dalegt das Verdienst des Buches W1€e Schleiermachers Stellung Sa1zeinheitlich seinem VO Idealismus ausgehenden, aber UrTC| dasChristentum über diesen hinaus bıs ZU Letzten, dem Verwurzeltseinin Gott, vertieften Em inden für Urganismus abfolgt. Das giltglel erwelse Von der ertiefung des gebieterischen Pathos eınesFıchte Z Gehorsam gegenüber göttliıcher Schicksalsfügun 1m Kr-leben der Befreiungsjahre W1€e VO  — der Verknüpfung des mıiıtden wirklichen Werten der Ver
der gesamten Pädagogik dur gangenheıt. Das betrifft die Ethisierungden zugrunde gelegten Gedanken derVolksgemeinschaft, unter de ihre samtlichen Einzelaufgaben sıchsammenfTassen und 1n Teine
zialismus Verbindung VO  a Personalismus und SO-stalt gesellschaftlich-sozialen ZuUu natıonal-politischenwerden. Das gilt schließlich VO organlischen Aufbau des Staatesselbst, mıt dem e In vielem den uständen seiner Gegenwart OTaus-eılt und die Klippen sowochl! der späteren klassisch liberalen Staats-Tassung WI1e der Hegelschen Staatsomnipotenz auf das gylücklichstevermeıdet. Schließlich wird der Abstand VO zeıtgenössischen Idealis-
INUSs immer schwerwiegender, und die Antworten, die SchleiermacherTindet, welsen hın auft die
n AaUSs der Front des 1Ur

Gründung 1m Gehorsam des Glaubens, die
mantısıerenden Denkens heraushebht undauf die reformatorisch-lutherische Lınle stellt hne daß ıne Tendenzdes Verfassers sıch unangenehm bemerkhbar machte, springen die Par-allelen ZU der VO  am} xJeicher organıscher Haltung estimmten Gegen-Wwart, ıhren Behauptungen, Forderungen,; Handlung und Aufgaben,damit aber einerseits auch die Zn Geltahr der Reaktion W16€e anderer-se1ts die Z der Notwendioxkeit, den Neubau über Immanente Gegeben-heiıten hinaus 1n wıirklicher Religion vertiefen, überall deutlichheraus. Eiınen etzten Schrit

durch das Erleben der Geg
hat VT nıcht mehr gelan Mit em

enwart geschärften Auge sıeht Z Warüberall deutlich den Gegen1N1e€ der
alz FA} naturrechtlich-individualistischen

Moment De1 eistesgeschichte. Er sıeht aber nıcht, daß das indiıviduelleJungen Schleiermacher nıcht Individualismus, sondernauch schon au dieser Linle des Organischen erwachsene Individua-Lität WAarT, die 19808 der eZOgenheit auf konkrete Aufgaben und desdadurch D bewirkenden ReiTens bedurfte. daß, Wenn INa eın pOs1-i1ves Christentum mıt einbaute, iın dem Verschlungenwerden diesesdurch immanenten Idealismus hegt die Grenze bei den anderen Roman-tiıkern der Übergang VO  a der ugend Mannesalter sıch durch-aus organısch und innerlich notwendig vollzog.
Berlin. Stolzenburg.
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Martın chellbach, Theologie und Phiiosophie bei
VON AD Belıträge ZUT Förderung christlicher Theo-
log1e, an
07 Brosch. e  5E  ) Verlag Bertelsmann, Guütersloh 1935

Die Gestalt Hofmanns hat sıch. Von jeher der riorschu: gegenüberebenso anziehend WI1Ee zurückhaltend bewiesen. Er 1sST eine der
eigenartigsten und reichsten Gestalten unter den 1heologen des VOrTI1-
e  € Jahrhunderts, und Schellba hat schon recht, wenn dieser
FKigenart zuliebe Hofmanns Besonderheit gegenüber Schleiermacher WI1I€e
gegenüber den anderen Erlangern, besonders Frank, deutlich heraus-
näheren Erforschung se1INner Wurzeln wıdersetzt. Man kennt die Namen
arbeıtet. Aber Hofmann hat sich ohl auch W1e kein zweıter jeder
derer, dıe Hofmann beeinflußt aben, Ta Beck und Auberlen,dann anke, schließlich elling, un die wichtigsten CNnnNnen. ber
Hofmann hat NIie recht herausgegeben, WOTIN und wıieweılt eiıne
posıtive Beeinflussung selber zugesteht. Er hat eigentlich Immer 1UTr

besonders In den Briefen elntzs die Grenzen oder
Nıichtvorhandensein solcher Einflüsse behauptet. SO 1st denn der
wlıesen.
Eirtorscher der Hofmannschen Quellen schon auf den erglei anse-

DiIie Einfallspforte der Phıloso hie wWwWar für Hofmann elling. Die
Frage, welcher Anteil hiıerbei frühverstorbenen, dunkelsinnigenPhiılosophen T chaden zukommt die zahlreichen Schriften dieses
chülers Schellings sınd wen1g zugänglıch das hat Schellbach iın
selnem klugen und scharfsinnigen Buch nicht eigens untersucht. Diese
Philosophie, dıe Hofmann hıer VOT sıch hatte. War U allerdings stark
theologischer Herkunft hılosophie der Offenbarung. Hofmann ist
ihr gegenüber Bıblizist geblieben, W as Schellbach In der gJücklichenFormel andeutet: DIie Offenbarung Wäar ihm nıcht eın oment
der schichte, sondern die Geschichte wurde ıhm eın Moment der
UOffenbarung. Ob trotzdem welche Fülle Von Problemen Hofmanns
Begrift der Geschichte als Organismus ıinne wohnt., habe ich eo
Blätter 1929, Sp E erortert der Gedanke der Heilsgeschichteden Rand der Hofmannschen Ideenwelt befördert werden darf, W1€e

Schellbach tut, darftf Tüglıch bezweiftelt werden.
Schellbachs Arbeit es  Ta sıch nach den umtassenden Abgren-

ZUNSEN auf 1ne Erörterun des theolog1ıschen Wissenschaftsbe rıffes,uf Wissenschaftslehre und ethodenlehre der eologie bei Ho 1HAann.
Hıer fördert besonders durch die Bereitschaft, für die Gegenwart
aus alten Tagen lernen, viel Richtiges zutage. Hofmann Wa  — ın der
JTat methodischer Gewissenhaftigkeit und In der Entschlossenheit,
Vom nhalt des Christentums her sıch Form un: Methode der Theo-
logie diktieren lassen, vielen eueren über. Überwältigend kommt
bachs Buch heraus, die sıch der Hofmanns besonders doku-
die Universalität des theologischen Blickes be1 Hofmann Urc ell-
mentıert.

Begreiflicherweise hat Schellbach seine Beweisführung vorah auf
das „Lehrganze“, das dem Schrittbeweis vorausgeht, und aut die pOSstT-

uUumme „Finzyklopädie gestülzt. Dadurch ıst aber doch das Bild Hof-
annn auf selne starren Züge, die der Systematiker Hofmann weiftel-

zeıgt, beschränkt. Hofmann War eben gerade darıin stark,daß nıcht auch einer unter vielen Systematikern des ahrhun-derts WAarTrT, sondern zugleıich Kxeget, der bis 1ın die Methode der Aus-legun des Textes hinein, die ıhm EINE 2anNz besondere Stellung unter
den xegeiten g1bt, ZUT Rechenschaft übers Ganze bereit WAar Unddamit erühren WITr den geheimnI1svollen Punkt Hofmann: WAar
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V O:  > eliner eigenartıgen 1€. Z Konkreten KExegese und (Se
schichte rTüllt, hatte den en Bı  1zZz1sten eigenen Hang, sich
mıt der Lage der Zeit, ja miıt der Politik beschäftigen. Hofmann hat
sich als Betrachter seiner Zeıit, darın äahnlıch und anders als Harleß,

hat sıch als Poliıtiker oft und ıIn heute noch lehrreicher Weise g'_
außert. Sche‘  aC| kommt 1U  — in einer Anmerkung 185) auf diesen
Sa1z wesentlichen Zug Hofmann SPIE Il, Man kann aber
mcra jene Bewegtheit Hofmanns nıcht herauslassen und Syste-
matık und Methodologie isolıeren. Kann INan e1 anderen Syste-
matikern, bei ihm kann {al CS sıcher nıcht Die Dreiteilung der theo-
logischen Disziplinen hat Hofmann ınfach VO  — Schleiermacher CIr-

Fs ist das Verdienst Schellbachs, auf das Toblem aufmerk-
»a gemacht Z aben, das darin lıegt, daß die Systematık und
obendrein noch in der OTM einer Entfaltung der Selbstaussage des
Glaubens hbe1 Hofmann den Vorrang VOT der SC} ekommt
Aber 11a1l täusche sıch über die methodische Bedeutung dieser
Wendung nıcht Hat schon die Selbstaussage des Glaubens logische
Priorität, doch nıcht sachliche. Denn sachlıch ist der Glaube D
ründet ın der eschichte der In TISTIUS erneuerten Menschhei (sıc

1Tr stehen 1m ollzug dieser Geschichte drinnen. Wir erkennen S1€e
nach Hofmann ohl 1m pIege] gläubıgen Selbstbewußt-

SEINS. Aber S1e vollzieht sıch tortwährend I uUlSs her, und eilt ıhrer
Vollendung enigegen.

Wır danken der vortrefflichen Arbeit Sche  aCc 1ıne Erneuerungder Beschäftigung miıt Hofmann auch dann, WEenNnn WI1ITr die Art der
Systematisierung Hofmanns für ıne elinde Verengung halten.

Erlangen ang Trillhaas

Emanuel HArsch. Kıerkegaard-Studien TI} (Güters-
loh, Bertelsmann. 1955 961

Jinter diesen Kierkegaard-Studien liegt e1INe imponlerend großeArbeit, und das Resultat dieser tudien wıird entscheidende Bedeutungfür alle spätere Kıerkegaard-Forschung bekommen. Hirsch hat ecC|
CT Lm Vorwort schreıibt: „Mit jedem Jahrzehnt wIird e sıch klarer

herausstellen, daß den wenıgen anz groken Gestalten des uthe-
rischen Christentums gehört, in denen siıch. eın Umbruch, ın NEUEI
Anfang christlichen Denkens miıt einer Ursprünglichkeit, eiıner
eueEN Vertiefung chrıistlicher F römmigkeıt untrennlıcher FEinheıit
verbindet.“

Gegenüber der Arbeıit, die hier 1n Dänemark getian worden ist, WEeIN-
det Hırsch e1N, daß WI1T alkzuVie GLE den iıchterischen
Darstellungen herausgelesen en, aus den Fın-
Jagestücken In „Schuldig—Nichtschuldieg ?” Außerdem meınt C. daß die
Forschung bisher ırregeleıitet wurde, weil S1€E sıch Nalv nach den
VO Johannes Climacus 1N der „Nac  SC  f tu Bbenen Erklärungen gyerıchtet hat Was kann Kierkegaardalür. laß dieser Pseudonym, konsequent VO  — seinen Voraussetzungen
aus, die Schriften alsch versteht?! Und 1im „Gesichtspunkt” ist der
Leitgedanke „Betrug ın das Christentum hinein“ auf ine solche Weise
hineininterpretiert worden, laß die Erklärung sıch nıcht Sanz damıiıt
verbinden Jäßt, daß dıie pseudonymen Schriften Kierkegaards e1
Entwickelung sınd Gew1ß weıiß auch dıe bısherige Forschung, a [}
ine Entwickelung VOrSeSaNSCH. ist. Aber eigentümlich. für Hırsch ist
CS, da nachweist, welche FEintwickelung VO.: chrift Schrift
Vorging, und namentlich, welche entscheidende Bedeutung auf Kler-
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kegaards en und Denken mıt Schlegel
i1m Fe 1845 gehabt hat

Zusammenhang mıiıt diesen HEUECIN ESICHATIS unkten zeigt 1rS'
daß notwendiı ist, umzudenken ın vielen 'FE Hinsıchten. Das
wichtigste ist v1e leicht diıes, daß die anz übernommene Aufstellung
mıt den tadıen nıcht P den Schriften paßt, WENn 1Hal S1€e VOoO Te

eıgnen Inhalt 4aUus versteht. Vergebens habe ich mıt den Schwierigkeiten
gekämp L, die das ethische Stadıum ıIn „Entweder-Oder“ enthält. Es
wıirkt befreiend, Hirsch beweist, sıch. ıcht eın „Ent;
weder—Oder gedacht hat, in dem sıch den egensatz zwıschen
dem äasthetischen und dem ethischen Stadiıum TE Er hat ern
wollen, e selbst durchleb hatte W I1
der asthetıiıschen Lebenseinstellung und dem ( WT1
stentum er (Gerichtsrat repräsentiert das Christentum, w as 11a1l
unter anderm aUus seinen Aussagen über die eue ersehen kann Da-
ZEC: kann 11a  — mıt Recht SaScCh, daß 1im andern Teıil VO „Entweder-
der ıne bis In Grund gehende E xıiıstentlıa analyse
© d ıne Rechenschaft afIur, W1e dıe christliche Lebenseinstel-
Jung möglıch 1ST ] diese Analyse wıird TST nach und nach 1ın den fol-
genden pseudonymen Schritten gegeben.

Bei der Darstellung der Entwickelung VO  > Kıs Gedankenwelt legt
Airsch oroßes W1 auf die Stütze, dıie seEINE 1 heorıen VoO den

her erhalten. Aber atych 1er bricht Hırsch
adıkal mıiıt den Behauptungen VO!  - ohannes ( limacus ıIn der „Nach-
chrı Johannes Climacus macht überal! einen entscheidenden Unter-
schiıed zwıschen erbaulıchen und chrıistliıchen en. Dieser Unterschied
ıst 1mMm Wiıderstreit mıt den edanken Kıs der Zeit, WO die ede
sammlung herausgab. Er ist die Konsequenz VO  — dem anzenh System
der tadien
A dieses macht einleuchtend, Iın welchem Grad Tür Hırsch eın

methodisches Prinzıp 1st, die Erforschung VOoO  — Kıs Leben m1t der Kr-
forschung des Fortschrittes selıner Gedanken verbinden.

Zum Verständnis der JugendJjahre bahnt sıch Hirsch nıcht den Weg
durch d1ie verschiedenen Bruchstücke der Dichterwerke, dagegen be-
ginnt mıt einer Analyse einer In Deutschland unbekannten Ar-
beit, der hlıterarıischen Anmeldung VO ndersens

h 1, besonders „Nur 1ın Spielmann’. {dDie Anklage
Kıs ist, daß Andersens erfasserschaft keine durchgekämpfte Lebens-
anschauung Zur Grundlage hat denkt all das Christentum. Dieser
Anegriff entspricht grade der Tatsache, daß selbst 1m Maji 1858
durchgebrochen War ZU einer bewußten Aneıgnung des Christentums
In einer Form, die auffallend an ILuthers Durchbruch erinnert, be-
sonders durch cd1e Identifikation VOonmn Christus als Richter und Ver-
SO NEeT.

Dann beweılst Hirsch, miıt selner besonderen Kenntnisse dieser
Periode des deutschen Geisteslebens, daß schon schr Irüh, VO 18558,

ıf el hatte, den damals u Uus zweıter
Hand kannte, daß auf en und Tod ıt
kämpfte, In der c1e Ironte alle festen Werte auflöste, W1€e der Junge
Fichte und Daub Bedeutung für ıh: hatten, und daß bei der Be
kämpfung der Romantık allezeıt doch In
tergzgrund für S1e un ihn da War, äamlıch die GewißheitGottes Daseın und um eın Gottesverh
Subjektivıtät ruhte. _ältnis, das tıef der

Danach behandelt Hirsch die Begebenheiten, die mıt der V tT1IO-
un g 1ın Verbindung stehen. Hier zerreıißt CL 1U  — miıt einer Resolut-
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heıt, In der ich. nıcht Sanz mıft ihm eIN1g bin, alle Gedanken darüber,daß eiwas Sexuelles mıt 1m Spiel SCWESCH sSel1. Man Iragt 16808 miıtSpannung, w as ist dann 1m Wege gewesen? Die Verfluchun Gottesdurch den Vater als Kınd kann das (sanze nıcht bewirkt Be1der Antwort geht irsch davon aUS, daß tfür jeden Daıchter. der mıt
relig1ös-ethischer 1eie en will, 1Ne€e unlösbare Spannung esteht 7Z7W1-
schen der relig1ösen Richtung der Tiefe und der dichterischen Richtungmıt ıhrer Ireien Phantasiewirksamkeit. Diese Spannung hat beliIn€e ungeheure Stärke erlangt, und S1Ee wWäar ihm eın N1e Zu bewäl-
tıgendes Le1id Gegen dieses Le1id hat sıch seine Natur iın Trotz empOrT,bıs geistig ott selne Faust hallte UU  w wollte dies Leid als
einen Fluch behalten se1ın anzes en indurch, damıit ıhm 1ne
Anklage SCSCH den lebendigen Gott seın konnte. Als ewelse für diese

eführt
Ansicht werden die merkwürdigen Stellen 111 510 und X 182— 83

Dieser wunderliche Zusammenhang VO  —_ Selbstverfluchung und (
te s te N ıst Iso ach Hirsch die chuld in seinem Leben.
Es o Jeıich in die Augen, in welchem rad diese Lösung mıiıt dem
übereinstimmt, das der innerste Nerv In den Seelenkämpfen ist,welche WIT 1n den agebüchern Vor der Herausgabe ler Antichmacus-
schriften beobachten können. Damals handelte S1CH auch ständıg

den Gegensaltz: charaktervolles Handeln oder 1U Dichter sSe1IN.
Herner bekommt seine Schuld 1Nne überraschende Gleichheit mıt der
Gotteslästerung des Vaters, und 1HNan begreıift, daß S1e in dieser Ver-
bindung über sein anzZes Leben die verhängnisvolle aC| bekommen
konnte. Aber trotz aller Beredsamkeit Hiıirschs muß INa  b sıcher N,
daß 1ne schr genlale aber unbewiesene Hypothese 15 WwW1e
die andern; ber Inal muß einräumen, daß durch diese Hypothese
doch S} viele Rätsel gelöst werden, und daß iAureh. S1E sSeINn en ın
einer wunderbaren Einheit gesehen werden kann. Und diese Hypothese
befreit iıhn VO  w allen rdichtungen einer sexuellen Schuld.

Welche Bedeutung hat 1900881 diese Gotteslästerung für se1INeE spätere
Entwicklung gehabt‘ Lr War gerade an S1€e€ SCHAaSC t! auch dann, als

durch dıe eue ZU dem Eirlöser den Weg gefunden hatte, der iıhm
In einem Rıiıchter un Versöhner W al. 5ogar das Gottesverhältnis
machte dıe Schuld aut 1ne solche Weise 1g, daß das Vergessen
In Gott zugleich. das Erinnern wurde. Die Anegst, dıe damıt verbunden
WAäarT, 1€e se1nes Lebens innerstes Geheimnıis, das Regine nıcht
anvertirauen konnte. Nur durch cdıe indirekte Miıtteilung der pseudo-
NYMCH Schriften konnte ihr möglıcherweıse heltfen, daß S1€e ıhm
selbsttätig auft dıe Spur käme.
rst als gelang, dıe Schuld Sanz mı1ıt der Vergebungsgnade D

urchdringen, Thielt das Geheimnıs den Namen 99P 1 m
Flei  h‘“ Die chwermut vermochte er nıcht ZU eben, aber €
kam dazu, sS1e tragen, indem ın (sottes na ruhte Mir kommt

VOFTS; daß das, WOorıIn Hırsch höchsten kommt, diese erung
ist, in der das bleibende Leid und das Ruhen In Gottes na VOTLI-

ein1ıgt sınd. )as ıst ıne Schilderung, cdıe n1emand geben konnte, der
nıcht das (emeinsame Luthers Erlebnıs und Kıs TIEDNIS sehen
konnte.

Es kann kein Zweiftel darüber Se1IN, daß Hirsch recht hat, WCEOCI1LIL CT
als eiINnen Christen Iutherıscher Frarune auffaßt. Hs ist

M1ır 1N€ Hreude ZuUu sehen, daß ET iın dieser zentralen Beurteilung Kıs
mıt mır ein1g ist hatte meıine Auffassung VO  an der E n h eıt

erworben durch die Arbeit miıt Kierkegaard,

z
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bevor ich darauftf aufmerksam wurde, daß S1Ee grade einNne S  E uthe-
rische WwWAar.

Im Hinblick uf dıe Zeıt VOr 1846 ist das Neue be1i Hirsch, daß
bewiesen hat, daß i1N1an sıch das rechte Verständnis versperTt durch das
Auf{fstellen VvOoOn tadien Was da wirklich VOT 61 Fl  n 1st, ıst eın
vertiefites Verstehen der christlichen er
USdTUC selbst hat SCEE. Voraussetzung, daß das Christentum keine
Lehre ist, sondern iıne Ex1iıstenz Or M, und daß das Verstehen
sıch also nıcht DE  3 das Christentum als Lehre drehen soll, sondern 188  z
seine Möglichkeit als Existenzform. Dıiese Untersuchung mıt der dazu
gehörenden Erkenntnistheorie ist C5, die Kıs Schriften VO  n allem eNnt-
halten. Tiefer und tiefer drin die Untersuchung In die merkwürdigeExistenzform e1IN, dıe 1im tıe sten Sinne persönlıich, aber gleichzeitigeIN uftf den historischen Jesus Christus bezogenes Verhältnis ist Für
dieses Dopgelxaqrh‘e@ltnis‚ 1n WE die historische Gestalt des FErnie-
drigten und dıe innere KExistenzumwandlung der Subjektivitäteiner untrennlichen Einheit verbunden SIN hat den Ausdrue
„Gleichzeitigkeit m ıt dem Frnıedrigten“ geprägtT. Die
Paradoxlehre hat, w1e auch ich gesagt habe, die Aufgabe, VGLr 1N-
dern, daß der Glaube etwas anderes werde als eın Existenzverhältnis.
TO damait, eın intellektuelles Verhältnis Zzu werden, dann soll
er sofort angehalten werden ur dıe Fuınsicht, daß der Gegenstanddes auDbens, intellektue aufgefaßt, das Paradox 1st Deshalb darf
der Gegenstand des Glaubens nıicht intellektue aufgefaßt werden. Die
eINZIE richtige Auffassung ist dıe bı N s Lie
die miıt der Gleichzeitigkeit identisch IsT.

Diese Grundansichten sınd C5, die Hırsch en WenNnn meınt,laß Kierkegaard eine pochemachende Bedeutung für das Denken der
Iutherischen Kıirche hat. und daß 1n Umdenken der Theologieordert. Aber dann muß 1n Deutsec| gewöhnlı  €s Mıßver-

korrigiert werden, eiINn Mißverständnis, das mıt der alschen
Auffassung der Stadien zusammenhän

„Der bei uUNns ın Deutschland hergebrachte Gebrauch der Nachschrift
äßt sıch grob ungeflähr auf die Formel brın S1IE schildere das
Ethische und das Relig1öse allein mıt der Absı t, 6S als nıcht christ-
lich-relig1ös, nıcht Glaube das Paradox, Sahz aus dem Christlichen

oldene Medaille In einemauszuscheliden. Diese Deutung verdiente die 8Wettbewerb, WT die yrößte Torheit über ljerkegaard ZuUu a  en 1m -
stande sSe1l Die Nachschrift wiall orade klarmachen, daß alles
Christliche, das DicCcCh+ dıie Unbe  ıngtheiıt des Ethi-
schen und dıe 1€e€ relıg  .  O' Leıidens und relıg1ö6-
s e Schuld ın sıch Tart unechte asthetiıische R4
Y10SI1E8äL christlich maskiertes Heidentum SE B Dieser

nschauung wiall dıe Nachschrift ZUr Geltung verhelfen 1Im Gegensatz
ZU dem gewöhnlichen Allerweltschristentum, das weder relıg1ösen noch
ethischen Ernst hat.

Schon UTC| d1ese rundgedanken wırd Kierkegaard große Bedeu-
tung für NSsSecTrTe Kirche bekommen Onnen, S1€e€ enthalten 1N€e
Grundlage für die Iutherische Theologıe. Aber VOIRN
BA werden Kierkegaards edanken erneuert, indem tiefer
nd tıefer versteht, daß, das Christentum als eINeEe solche Hx 1-
stenzumwandlung ZU Gleichheit mıt dem Erniedrigten aufgefaßt wird,dann ist die christliche Kırche eın Mißverständnis,und mıt Recht trıfft S1E dıe: Verachtung der Menschen. Weiter gehendie Neuen Gedanken davon aus, daß, talls jemand (was gewı1ß NnOT-wendig wäre) die bestehende Chrıistenheit zwingen wollte, dieser
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anrner In die Augen sehen, dann würde mıt dieser „beste

rı E zusammenstoßen, denn diese bestehende
Christenheit 1ıl] VOT allem Ruhe en Deshalb konzentrieren sich
alle Gedanken Sören Kierkegaards die Gestalt des kommenden
Märtyrers, U  — e1INn solcher kann dıe Christenhetr auftfwecken. Unter
dem Gericht tehend bestimmt Kierkegaard sıch selbst als ein Stre-
bender, der hinflieht ZUTC na asselbe tun ware auch der
Kırche möglıch, WEeNnNn S1e S1C| unter das Gericht beugte. Miıt elıner
eıgentümlıiıchen, durch. Sorge gesättigten Bitterkeit merkt Kıerkegaard,daß der Kirche hochehrwürdiger Repräsentant, 1SCANO Mynster, nıcht
bereit ist, das ZU tun. Nıun annn ın dieser Kırche kein Amt
suchen. Das ist das für iıh S} schwere pIer, das willig bringt.So bekommt 61 nıcht cdie Bedeutung, der Iutherischen 1r in
ihrem Denken Bahnen zeıgen, sondern der Abschluß seines
Lebens stellt der Kırche ıne Frage. Daß dieser Mann S1€e stellt, edeu-
tet, daß WIT nıcht das €eC] en, entrüstet S1Ee VOoO  —_ uUunNns 71 stoßen;
S1E zwıngt uUunNns 7U  _ Rechenschaft.

Und Hirsch selbst schließt selne Schrift, indem iıne Rechen-
SC ablegt, dıe durch €es Vorhergehende vorbereıtet werden
sollte. Denn WCeNnn Kierkegaard uUuns nıcht etwas Kntscheidendes Z.u
5agen hätte, worauf WIT 1Ne€e Antwort geben mussen, ware SINN-
OS, mi1t iılım viele re Z arbeiten. glaube, daß Hirsch miıt
Mır eIN1E ist ın einem Gedanken, den WIT In persönlıcher Ausspracheeinmal ın Kopenhagen durchdachten Es ist unehrlich, ıh. gebrauchen
ZU wollen, WENN 1Nan ihm nıcht Rechenschaft dafür steht, w as INa  b
mıt seINemM etzten AÄnegriff auftf die Kirche macht

Hırschs Rechenschaft autet Erstens: Die Kiınübung 1m CO hristen-
tum geht davon aus, daß (Gottes ew1ge ahrheı ın Jesus Christus ın
dieser Welt Wirklichkeit geworden ist Die Aneignung davon im
Glauben kann UTC| die Umbildung der Existenz VOT sıch gehender Gleichheit mıt ihm in selner Erniedrigun Das enthält, daß
der lebendige Maßstabh 1ST, miıt dem Le SCMESSCH wWerTr
INUu Er kann darum 1Ur angeeignet werden u Gericht Aber
unter dem Gericht wırd der Versöhner, ın dem (ottes unveränder-
üche Liebe gegeben WIT Wenn als Richter und Versöhner
angeeıgnet wırd in ex1istentiellem Glauben, ewırkt n f Unruhe ın
Rıc LUunNng auf u Das ist das weniıgste, w as

wirken annn Die an Umbildung der Existenz ist das Voll-
kommene: jeder Abstand wıird als Mınus gebucht, der Unruhe weckt,ıne Unruhe, die DUr der Versöhner fort asch kann. Wırd U diese
Unruhe in Rıchtung uf Innerlichkeit al dıie 1r angewendet, da
sıecht INan, daß diese Kıirche „d1ıe bestehende Christenheit“ ist, beun-
ruhigt werden., In ihrer Christlichkei beunruhigt werden sollte. aber
gerade nıcht die wıll Die Iutherische Kirche ebt alle Zeıt ın der Gefahr,die ausgedrückt ist mıiıt der Wendung „die bestehende Christenheit“. Fın
Christentum, das die Unruhe vergißt, ist nıcht Christentum.

Zweitens: Aber men miıt diesem göttlichen Ernst ist bei Kler-
kegaard eiwas anders verschmolzen. Man hat recht, Kierkegaarddarauf aufmerksam machen, daß die Voraussetzungen uUunNnsecTeET
Kultur andre siınd als die der Kultur, der das Neue Testament CNH-übersteht. Es ist iıne iırferentia specifica, die S1 nıcht
wegleugnen äßt Die Apostelzeit stand VOT einer Kultur, für die das
Christentum fremd wäar Unter diesen Verhältnissen wWäar der Märtyrerdie richtige und höchste Form - für die Forderun Gottes. Nun ber
stehn WIT mıtten in einer Kultur, die ın vielen insichten VO: Chrı1-
stentum gelernt hat,; die urchsäuert ist miıt christlichen Gedanken
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Es geht Christus 1ne doppelte Wirkung aAaUus In das Volksleben,teı ine innere, die Unruhe wirkt in Richtung auft Verinnerlichung,teıls 1i1ne mehr äußere, die doch Von großer Bedeutung Tür as olks-en ist Das, W as entsteht, ist nıcht eigentlıches Christentum, SON-dern eine Vorgestalt echten Christseins. Und wWwI1r habeniıhr gegenüber nıcht immer die Aufgabe, Märtyrer se1InN, sondernlauschend auf (Gottes konkreten Willen hören. Die veränderten Ver-hältnisse haben dlie Aufigabe verändert, aber auch diese NEUE€E Aufgabeist voll VOnNn Leid und Angst, S1€E wıird I1UT In Furcht un Beben gelöst.Denn das ist das eigentümliche DEe1 1rs Betrachtung, daß diesebeiden Betrachtungsarten ın einem gesehen werden mussen. er Ge-danke der nNneEUEN Aufgabe darf nıcht die Unruhe in Richtung auftfVerinnerlichung rauben. Im Gegenteil soll diese Unruhe auch VeTr-pflanzt werden In die Art und Weise, mıt welcher WITr suchen, dıeAufgabe ZU vollbringen.
Unter dem amp miıt Kierkegaard ist also bei Hirsch diıeser (Ge-an un die Vorgestalt entstanden IS ıst klar, daß dieser Gedankeauch die Erklärung abg1bt, weshalb Hirsch 1Ins Lager der DeutschenChristen übergegangen ist S fällt ıiıhm nıicht eın ZU. denken, daß dieVorgestalt In dieser NeECUEN Gestalt Christentum SEel1. Er ihr dieUnruhe In Richtung auf Verinnerlichung einflößen ZUu können; WEeNnNnsıch 9anNz unter ihr Wahrheitsmoment beugt Ich mu ZCnNH, daßiın dem Gedanken die Vorgestalt recht hat, ber WEenn die Vor-gestalt HUn die Unruhe in Richtung uf Verinnerlichung nicht wünschtund nıcht versteht, w as dann? DIie Kierke aardsche Unruhe kann dochnıcht uf dem ar der Vorgestalt S5CODP ert werden ollen?
Kopenhagen (rZismar.

1 € N und grundsätzlichen Außerungen ZUF Kirchen-frage des Jahres 19323:; dass Band Das Jahr 1934Gesammelt un eingeleitet Von h
Göttingen, Vandenhoeck Ruprecht 1934 1935 00, 192 Kart16 4.60, geb Je 5.60.

Diese beiden wichtigen Bände, herausgegeben VO  — dem früheren Kie-ler Kirchenhistoriker, Jetzıgen theol Leiter des Seminars Z Hermanns-burg, sollen doch auch hier angezeıigt werden. Sie bieten das wesentlicheater1al ZUIL Verständnis der inneren Geschichte der deutschen angelischen Kirche ın den beiden genannten Jahren 1in weıterer Band,das Jahr 1935 umfassend, soll wohl demnächst erscheinen soweıt
u  z die Kirche und ihr grundsätzliches Verhältnis Volk, Staat,Recht USW. geht Kurze, aber doch alle wichtigen Momente berührende,ın größter Sachlichkeit gehaltene Kinführungen lassen die Ktappen derkirchlichen Kntwicklung und die In S1E eingreifenden Faktoren erken-
s Ina  b WIT dem Verfasser heute zugestehen, da recht gesehenhat Die Verwertung des WO. tast vollständig dargebotenen Materials1m einzelnen bleibt dem Benutzer überlassen, dem ediglı bibliogra-phische Hilfen gegeben werden. So ıst ine Sammlung geschaffen WOTI' -den, ZU der jeder dankbar greiten wird, der ch miıt der Kirchengeschichteder letzten re bes  äftigen llSeminarübungen trefflich eıgnet.

die sıch auch als Grundlage VON

Berlin-Lichterfelde. W alter reß
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sellschaft ZUFTF Erforschung der Geschichte der Reformation in Polen.
Herausgeg. VO:  z nı c 4 ahrg. VI, NrT. 21—24, War-
schau 1954, 508

Nach sechsjähriger Unterbrechung erschıen der vorliegende Jahrgang
haält sıch auft der wissenschaftlichen one seiner Vorgänger Vgl TK  ®dieser für die Forschung unentbehrlichen Zeitschrift. VDer NEUEC

AUIX. 1950, 1.) hne Bindung eine bestimmte Richtung oder
Partei werden ın. der „Reformation in ole  “ die orkommnıIısse des
Reformationszeitalters unier besonderer Berücksichtigung des kultur-
geschichtlichen Ertrages behandelt. Der das Zustandekommen des

oUnternehmens rühmlıch verdiente Herausgeber
eröffnet die Reihe der Beıträge des VI Jahrganges mıt einNeT Studie
ber „Frasmus Otwinowski, den Hofmann, Dıchter und dissidentischen
Schriftsteller‘ er VI weılst überzeugend nach, daß die VO!  — Brück-
1er selnerzeıt ın der /Zamo7jskischen Bibliothek entdeckten un: VO  b

Chrzanowski herausgegebenen Diıchtungen eines rotestantischen
AÄnonymus VO  S Otwinowski herrühren. I )hhese WFeststel un nımmt
un nla dessen 1 ebenslauft und literarische Tätigkeit aufzuhellen
IS handelt sıch hiebei UL einen, Vorkämpfer der NnECuUEN Te, der
War nıcht r den führenden Geistern gehörte, aber mıt größerer
Zähigkeit se1INEe Heder 1ın den Dienst der Sache, Zzuerst der Calvıner
und hernach der rianer stellte. Durch den Überfall auft elinen atho-
ischen Prilester während der Fronleichnamsprozession 1564 ın 1ublin
machte viel VO.  b sich ‚ eden. weıst besonders selner Dichtung
Heroes hristlanl, worıin die dıe Reformation ın Polen VeEeT-
dienten Männer feiert, den ıh gebührenden atz Auch verweıst

auf die Bedeutung des |Dienstes (Js 1m Hause Teczynskı für seine
ge1istige Entwicklung 1k b bıetet eine „Über-
sıcht über die Forschungen ' betr. den „Anteıl des Herzogtums Preußen

der eformatlion iın ole  x mıt dem Ergebnis, daß ein abschlie-
Bendes Urteil erst nach einer systemaltıschen erschöpfenden TSchhe-
Bung der Königsberger archıvalischen Bestände möglıch sSe1INn werde.
Beachtenswert Se1in Urteil über Herzog Albert Fntgegen polıtischen
Vorteilen habe dieser aus einer Art apostolischen Sendungsbewußtseins
sıch gedrängt gefühlt, die Verbreitung des Luthertums iın olen
betreiben. ef e ] kı weıst den „Einfluß der Scholastik
uf Andreas FTycz Modrzewski“ uf TUN: zahlreıcher tiıchproben

dessen Werken nach und stellt hiebei 1N€ Synthese zwıschen
hom1ismus und Skotismus, die während seliner Studien der Kra-
kauer ochschule kennengelernt hatte, fest: ın der Theologıe neige
mehr ZU Thomismus, in der Philosophie mehr ZU Skotismus.
In Auseinandersetzung mi1t Görskiı vgl Z  G XLIX, F „Um
den Ursprung des polnischen Antitrinitariısmus” stellt sıch Mare
Wajls  um die Auf abe, das theolog1ısche Sondergut des Gregor
Paulus, des eifrigen orkämpfers dieser Rıchtung ıIn olen, durch

CeNZUNS der auf iıhn einwirkenden Strömungen festzustellen. Er
erb ickt In dem allerdings mißlungenen Versu Nominalismus
und Ratıonalismus auf Ilutherischer Grundlage auszugleichen.
Julian Krzyzanowskı erorter die Zusammenhän und Vor-
aussetzungen der 560 in Brest erschlenenen polnischen earbeıtung
der „Legende Vvon der Pa stıin Johanna”, einer 1Ur noch ın einem
KLxemplar in Körnik erha tenen antiıkatholischen Flugschritt Zugleich
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unterrichtet über den an der Forschung ın dieser Frage.
7, kı verwelst ZUT „Geschichte der WarschauerKonfoederation aus dem Jahre 573° auft die Jextabweichungen In denBeschlüssen ber diesen bedeutsamen Akt de polnischen Gesetzgebungin den Beschlüssen der Provinzlallandtage, die der Wahl HeinrichsValois vorausgıingen. „Auf der Suche nach eliner Synthese derReformation in Polen'  C6 Konrad Görski den VersuchWajsblums, iıhren Aufstieg und Niedergang aus eın wırtschaft-en, also maileriellen Begleitumständen erklären, ab, und verweistauf die durch da Aufkommenn des Antitrinitarismus ungeachtet seınerzerseizenden Wirkungen für den polnischen Protestantismus erwIı1ie-

SCHEN geıstesgeschichtlichen TIriebkräfte Als „ Verfasser der Dichtung‚Apologeticus‘ aus dem Jahre 589° einer antıjesultischen Schrift ZUVerteidigung der arschauer Konföderation. nımmt HeinrichBarycz den nicht weıter bekannten protestantischen SchriftstellerStanislaus Niwinski . während Edmund Bursche seinerzeit für dıeAutorschaft des Litauischen Kastellal Agryppa siıch ausgeSpDpTrO-chen hat „Aus der eschichte kalvinischen Literatur in olenerinnert Tadeusz Grabowskiu den in Vergessenheit SCTIQa-tenen Dichter der ilnaer Gemeinde 0oSe:
1ıbel‘

Domaniewski. „In derAngelegenheit der Entstehung der Danzig veranschaulichtdie Schwierigkeiten, unter denen Cdie 1600 be-schlossene, ber TST 1632 In Danzig gedruckte polnische Bıbelüber-SeEIZUNg zustande kam Den Hauptanteıl der Übersetzung weıst sS1eDaniel Mikotajewski Lı der enigegen dem unsche der Aufftraggebersıch on der Brester möglıchst unabhängig machte. areWa ı1sblum stellt die Ausführungen über .„Die Reformation in der‚Goldenen Freiheit‘ (Roman) der Sophie Kossak-Szezuck“ richtig.Unter „Quellenstücken“ bringt ‚„„NEUE biographischeKinzelheiten über Biernatz AaUs Lublin“ auf Grund elinerIn eıner Klosterbibliothek., S
Kintragung
kı „KinigeWorte über den Kastellan Stanislaus Myszczkowski ıund se1ın unbe-stimmtes) Verhältnis ZU  — Reformation“ Kazimierz Piekarskidruckt ıne Buchwidmung des 1SCAHNOLIS „Hosius al Modrzewski“ ab,} k kı seıinen „unbekannten Wıiıdmungsbrief desFrycz Modrzewski den Herzog Albrecht VO  — Preußen“ worın derHerrscher u  3 BeileSUNng des oslandrischen Streites gebeten WITdmund Bursche und Kazımierz Pıekarski veröffent-lichen bısher unbekannte „Melanchtoniana Polonica“ Heinrich

berichtet über Die erste relig1iöse Polemik desGoörski“, Professors der Krakauer Universität, Gregor PaulusAndreas Wojtkowski bıetet ıne Übersicht ber „die and-schriften des Simeon Theophil J1urnowski1i“. Bemerkenswert ist fernerder Bericht Wılb H über die Errichtung eINES Grabdenkmalsur Fausto Sozzini In Lusilawice 1m TE 19353 Buchanzeigen unter-rıchten über den heutigen Stand der Forschung, Aus einer Mitteilungder Redaktion geht hervor, weitere Hefte der Zeitschrift vorbe-reıtet werden. Möge dem unermüdlıchen Herausgeber gelingen, SeInNweıt gestecktes Ziel ungeachtet aller Schwierigkeiten uln Nutzen derorschung erreichen!

Wien Karl Völker.
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Stanısiaw K ot, Anglo-Polonica. Englische handschriftliche
Quellen ur Geschichte der Kulturbeziehungen, Polens miıt Eng-
and Polnisch Warschau. Veröffentlichungen der na
Mianowskı. Institut ZU.  S Förderung der Wissenschaft, 19535,
Sonderdruck 4UuUSs dem der „INauKa Pols

Während SeINES dreimonatlıchen Auftfenthalts ın England hat S Kot,
der bekannte. bedeutende Kunsthistoriker, auch uf dem Gebiete der
polnischen Reformationsgeschichte, in Cambridge, Oxford un London
die dortigen archıyalıschen Bestände auftf Nachrichten über dıie kul-
turellen Beziehungen mıt Polen durchforscht. Der den Ertrag selner
wıichtigen Studien berichtet ın dem vorliegenden Aufriß. Kuür die
Kirchengeschichte Polens tallen nıcht minder beachtenswerte Notizen

S über die Gebetbücher der Jagıellonen, den Aufenthalt Johannes
Laskis In England, die kirchlichen Einigungsbestrebungen der Kvan-
gelischen, die polnischen Arilaner, die litauische und das Kollek-
tieren der Protestanten Polens. Der Abschnitt über Laski bringt bısher
unbekannte Finzelzüge aus dem en der Londoner evangelischen
Flüchtlingsgemeinde; der Anteıl des Pastors der englischen Kolonie ın
Elbing John Durıie den protestantischen Einigungsbestrebungen
W1T'd UrTrCc Ks Mitteilungen verdeutlicht: terner weiıst der auf
den FEinfiluß hın, den der polnische Sozin]1anısmus auf dıie englische
Denkweise ausgeübt halt; das Interesse englischer Kreise für 1e
lıtauische Bibelübersetzung des olen Chylinskı erklärt AaUSs dem
gesteigerten Einfluß der Biıbel iın der zweıten Hälfte des ] hds.;
ın den Bittgesuchen der polnischen Protestanten splegeln sıch deren
kırchliche Nöte. Kinzıg in se1iner Art ist der VO  — herangezogene
Briefwechsel zwischen. dem Nnesner Erzbischof Andreas Olszowskı
und dem Erzbischof VO!  S Canterbury heldon Te 167  > ın der

Primatsrechte des (‚nesner tuhles, dem Leo 1515 die VorrechteAngelegenheıt der durch den Krakauer Bischoft rzebickı angefochtenen
des Erzstuhles VO  — Canterbury zuerkannt hatte

Wıen. Karl Völker

Heinrich BarycZz, HistorjJja unıwersylieiu Jagiel-
lonskıego PO humanızm u (Geschichte der Jagiello-
nıschen Uniıyersıtät im Zeitalter des Humanı1ısmus), Krakau, Verlag
der Jagıellonıschen Universität, XVI, 762. 1935

Unter Humanısmus im welteren Sinne des Wortes versteht der VT
die ın der Geistesgeschichte immer wieder aufkommende Richtung, die
darauftf bzielt, den klassischen Kormen der Antike 1n der Denkweiıse,
der Literatur und Forschung Geltung Z verschaffen. Den nachhal-
tigsten FEinfluß hat die unter den Einwirkungen der enalssance
stehende humanistische Bewegung ausgeübt. An der Krakauer Uni1-
versiıtät stellt das Vorhandenseln dieser Bestrebungen biıs ins

Jhd. fest Es ıbt sich für iıh eine Dreiteilung des historischen
erlau{s. die Zeıt UTE (  D  J: des Niederganges 1535 hiıs

und des Verfalls 73—16 {Die Einschnitte ın den Jahren
1535 und 1579 sicht eben einerseılts ur die Abwanderung
tührender humanıstischer Leh  5C5'Lr und das Wiedererstarken der chola-
stik und andererseıts durch die nach dem JTode des etzten Jagiellonen

der Krakauer Universität entstandenen Schwierigkeiten außerer
und innerer Art Innerhalb der drei Perioden entwirft e1in
schauliches Bild Vo der Gestaltung der Hochschule 1n ihrer (‚esamt-

e1l,; WI1e nıcht minder VO den Wandlungen 1m Umkreis der einzelnen
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Fakultäten UunNn! Wissenszweige. Er beleuchtet das Verhältnis der enstaatlıchen und kırchlichen Amtsträger ZU  — Universität, ebenso dieätellgpgnahme der polnischen GesetzgebunBemühungen fh ZUr Hochschulfrage; die
nutzbringenden Au des StudienbetriebesSOW1e die finanzielle Sicherstellun der Krakauer Alma materdurch entsprechende Stiftungen spielen ebei die entscheidendeHür die Anfanegszeit sınd VO  - entscheidender Bedeutung die Darlegun-über die Kinrichtung des Studiums 1m Griechischen und Hebrä-ischen, w1e nıcht mınder ber Heranziehung auswärtigerkräfte der Geistesrichtun und deren Auseinandersetzung mitden Vertretern der Scholastik, die schließlich die OÖberhand behieltenzeigt aber, WI1e auch bei Ver echtern der sirengsten Kirchlichkeithumanistische Elemente nicht fehlen. Miıt besonderer orgfalt ıst derVfT. bemüht, die der Hochschule wirkenden Lehrpersonen estzu-stellen, SOW1€E die ehemaligen Hörer, die später den Durchschnitt ber-ragten, festzuhalten. Aus der Glanzzeit der Anfänge gcCch als Dozen-tien U, VOT: Rudolf Agricola, Joh Vadian, der ngländer ecON-hard Coxe, aber auch VO  z} Inländern der Mediziner Nikolaus okol-nıcki. der Astronom Martin Biem, der Geograph Johann Stobniczki.Unter den Studierenden finden sıch e]! Modrzewski. Kochanowski,Hosius, Wujek, Orzelski,. nachmalige iIrıge Vorkämpfer der €eIOT-matıon ebenso WI1e der Gegenreformation. Die ellung für und wıderdie Lehre WUur c W 16 einzelnen. ze1igT, insofern einerSchicksalsfrage der Universität, als der protestantische Adel seinehne auswärtigen Hochschulen studieren ließ, als dıe Landeshoch-schule sıch Je länger Je mehr In den Dienst der alten Kirche stellte.Und doch wurde 1534 die Berufu

als Lehrer des Hebräischen un
ng Melanchthons CIrWOSECN. Stankarus

lIsmanını als Mitglied der theolo-gischen Fakultät welsen darauf hin, daß Verbindungsfäden ZU Re-formation VOT anden N. Wiewohl sıch die Krakauer Universität
zZe  J9 die kirchlichen Neuerungen erklärte iıhre Schüler überfielenwlederholt das Versammlungshaus der Krakauer Evan elıschen, bis S1edem Erdboden yJeichmachte: erwuchs ihr do 1im Jesuiten-orden, der urch seline Kollegien ebenfalls eıne höhere Bildung ZU ver-mıtteln suchte, ein scharfer Konkurrent, der ıhr zahlreiche Hörer abzog.zeıgt den Werdegang der Jagıellonischen Hochschule VO  u} der inter-natiıonalen Biıldungsstätte SA höheren Provinzialschule für den Klein-adel un die Kleinbürgerschaft auf Diese Gestaltung der Dingeprag siıch auch in der Lebenshaltung der Lehrer und Schüler aus

leuchtet iın diese Verhältnisse hinein. Wie ın diesem Nıverarbeitet der N} auch iın dem das Werk abschließenden F} derGeschichte der Bücherbestände der Jagiellonischen Universität ıneFülle bısher unbekannten Quellenstoffes. Dies gilt übrigens vVvon dem
gesamten Werk Eın Vergleich mıt den betreifenden Abschnitten ınder zweıbändigen ‚„„‚Geschichte der Jagıiellonischen Universität“K Morawski 1900 Jaßt erkennen, dal? völlıg Bahnen EINZE-schlagen hat Die ersl über die vVon iıhm benutzten Archive desIn- und uslandes zeıigt, daß darauf bedacht WW nach JTunlichkeitdie esamiten ıhm erreichbaren Archivalien heranzuziehen. In seliner
Darstellung verliert Cr sıch dennoch nıcht ın FKınzelheiten, sondern
der Krakauer Universität In dem Von ıhm InNns Auge gefaßten Zeitraum
betrachtet VO  — einer höheren Warte aus den Verlauf der Gestaltung
Ntier Erschließung bisher verhüllter Einblicke in den Gegenstand.

Wien. Karl Völker.
Ztschr F Kın LV, 1/2
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Aus Zeitschriften.
Archiv inr Kulturgeschichte 2 9 2—5, 935/36 u 1,

Die Frauen und die Lıteratur im Kın Beitrag ur Frage nach der
Kntstehung des Schritttums Volkssprache. Spehr, Frühger-
mnanenium. K h Das Christusbild 1 Helhliand. b C
Neuere Kırchengeschichte. The Catholie Historical Review 21, 21—
93  »}  E  /36 Stein, La Periode Byzantıne de la Papaute. An=
d S’ Senaration of Church and State ıIn Maryland Mu N,
The Palatine of Durham. H. Bolton, I he Black es of New
5Spain. Moss Ives; The Catholie Contribution IO Religious ıbDer-
LV ın 0107Nn1a merica. al S, Bolivar nd the Church

Hynes, The Church of reland z  s 1936 5>argent, I he
T1a of Sir Thomas More. MecGuire, edieva. Studies in
merıca. The arvar'! Theologıcal Review 25, 4 1935 Sp Gap p,;
The Universal Famiıine under audıus 292 1936 StTATr An
Kastern Christian Sect The Athinganol. Charlesworth.,
Providentia nd Aeternitas. Historisches ahnrbuch 5 E} 1935 S
Zur Geschichte des KFinströmens französ. Restaurationsdenkens nach
Deutschland. Koelmel, Beiträge 7U  — Verfassungsgeschichte Roms
im IN Ss KFine Kassatiıon VO  b Papstbriefen unter
Lucius 11L 1185 O€ D Zur Geschichte der (;ermanen. Je-
1, Quellen und WForschungen ZUT Reiormationsgeschichte. 5 9 1936

Die Bibliothek des Kardinals Domenıico CJT1-
manı. Papsturkunden für das I rientner omka-
pıtel M Braubach, othringische Absıchten auf den Kölner Kur-
stuhl 712/13 V1 ck Cn eC| un Verfassung 1n Staat und Kirche.
Revue d’Histoire et de Phılosophie relig1euses 19 226 1935 M. H IL
le D La question Julve pendant le premier millenaıre chretien, O-

x uel, Le caractere ei le O  Jle de ME  e  ]  ement  B cosmolog1ique dans la
soteriologie paulınlıenne. Koyre, ege ena. Pannkler,
De la Prereforme a la Reiorme. DIODOS des deux dernıeres publı-
catıons de fevre d’Etaples 1 $ 1936 reiß,; PFrODOS
de Kierkegaard Theologische Blätter 1 9 z 1935 Pipenr: Die
Grundlagen der Eckehartschen Theologie. Strathmann,;
Schrift nd Bekenntnis. h l L er Gebrauch gekom-
N€ irch. Kultgeräte. Beth, Die Religion der A bessinler. 15
1926 1936 hler, Ursprung und Wesen der Problematık: „S5taat
und ırche““ arl Fr Schmidt Joachım Jeremı1as,
Eın bısher unbekanntes Evangelieniragment. (Pap. Lond Chrıst edd
el and Skeat.) Pannrer Hugenottentum un Germanentum.

F M, Bild der nordischen eologıe L1a 55 |)Das NCUSC-
undene Hragment des Johannesevangeliums. K I, UOver-

Balkanoosbeckiana. Theologische Quartalschrift 116, —4, 1935
Zum Charakterbil des Kirchenhistorikers Eusebius. I1 D,
Zur Irühm.a TE Vom Sakrament der Eucharistie. 1n, Entste-
hung und JIragweıte des Irienter Dekrets über die Bilderverehrung
Schluß) 2 DDas Papstwerk Joseph de Maistres. 1,
Die ersten Bischofskandidaten der oberrheinischen Kirchenprovinz. 117,

1936 Kurfeß, Kalser Konstantıin. und l1e ybille. Zeitschrift ür
schweizerische Kirchengeschichte 2 ’ DA 1935 Cu r-
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t 1, Die Beginen VO  n} SOomVvVIix. Flueler, Marian Herzog, Pfarrer
Einsiedeln und SeIN Anteil den Franzosenkämpfen iın WYZ

1798 Wınd, Der Hl arl Borromäus und dıie FKinführung der
Kapuziner iın die Schweiz } Follet  eEte, La nomI1nation des cures
NS les paro1sses du Jura bernois. Vasella, Der Krieg Berns

aVOYCDH 1Im Jahre 1536 1936 Follet  ete, Les
tentatıves de la Reforme Porrentruy, me s1ecle. a &Ga1:
La; Neues ber Utz ckstein, den Zürcher Pamphletisten. Zeitschrift
IUr Theologie und iırche 16, Y 1935 N& er Volksreligionund Christentum ın Hexgels theologischen Jugendschriften TE 1—23,1936 Wendland, Die Lehre VO. Ebenbilde Gottes und VO  = der
relig1ösen Anlage In der T1heologie. Nadler, Die rel1g1ö-
SCH Grundlagen der Lebensphilosophie des Carus.


